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Sie steht in meiner Küche, immer bereit, mir 


die schwerste Arbeit aus der Hand zu nehmen. 


Ich fülle meine Wäsche ein, drücke auf den 
Knopf, gebe Waschmittel zu ... und bin frei! 
Frei für meine Familie und für mich selbst. — 
Stehen auch Sie vor dem Kauf einer modernen 
Waschmaschine? 

Dann hören Sie auf meinen Rat, und fragen 


Sie vor dem Kauf: „Ist es auch eine Vollauto- 
matische? Hat sie einen Thermostaten? Arbei- 


tet siewäschegerecht und kostengerecht? Steht 
hinter ihr ein erfahrener Kundendienst?” 
Werden diese Fragen mit JA beantwortet, 
dann bitten Sie um die Vorführung einer 
CONSTRUCTA mit dem neuen 3fach:wirk- 
samen Waschverfahren. 

Oder verlangen Sie weitere unverbindliche 
Informationen vom CONSTRUCTA-Werk, 
Abt.O Lintorf, Bez.Düsseldorf 








lonstruda 


wäschegerecht » kostengerecht » preisgerecht 





KOSMOS 


Die Zeitschrift für alle Freunde der Natur 





55. Jahrgang, Heft 10 Oktober 1959 

INHALT 
Richard: Stasny, Barcelona gründet einen: Zo6 . u... someone nn nennen en 409 
C. Pelz, Herr Croiset, Sie können nicht hellsehen! Der große Irrtum der Parapsychologie (2. Teil) .........:.. 415 























Prof. Dr. Gerhard Follmann, Hängende Gärten an der Cöte d’Azur. Der Exotenpark des Fü 2 
Prof. Dr. Werner Braunbek, Molekularverstärker ........unnc een eeeennannnnn ° ee Blase a a = 
Prof. Dr. Fritz Möller, Die Strahlungsgürtel im Außenraum der Erde .. 
Dr, F. W. Dahmen, Naturpark Pfälzerwald ........2...ussseseeasece 
Hans K. Kaiser, Atmosphären fremder Planeten .........:2zscssneeenenen nennen 
Hans Binder, Eine Quelle als Wahrzeichen: Der Hungerbrunnen bei Altheim 
Dr. Jürgen Hagel, Ein Großbeben in Alaska ................- 
Dr. Hermann Römpp, Trauben, chemisch betrachtet 
Unsere Leser berichten ... 
Godefredo Schenkel, Ein Erlebnis mit einer Gottesanbeterin 
Otto. Woitsch;; ‚Eine: beidseitig: gefärbte Scholle ss Has anszz siernance wine en a nen a Da ann aaa 
Kosmos-Korrespondenz 
Neue Ergebnisse zur absoluten Chronologie des Eiszeitalters 
Zwei Jahre künstliche: Satelliten ........0.. “asus smenuenst nennen 
Neue vätürliche-Radioelemente ru... ae anlos wre man aan nee en ee 
Eine neue experimentelle Bestätigung der speziellen Relativitätstheorie ........... 
Medikamente und Fahrsicherheit 
Krebskrankheit und Beruf ........ 
Thymus und Wachstumshormon 
Die Häufigkeit der stummen Kinderlähmungs-Infektion .. 
Herzlungenmaschine in Düsseldorf .........--Hesrs0ur een 
Auslösung von Mutationen beim Mais durch Chemikalien 
Ein: Hemmstoff in Wickensanien: uh..nm.Mesereeeramenaeng dealer nelersierere ana ee 
Der Jahresgang einiger Zuckerarten in den Blättern des Efeus 
Ein weiterer Unterkiefer des chinesischen „Riesenaffenmenschen“ gefunden .. 
Die. südlichste: Stadt-der Erde „as chnnnnna a 
Rückstände der Erdölproduktion als Düngemittel 
Blites um. Mitarbeit. zus au werner es ae as. an Selen Sa Ra ee es 


Aus:unserem Mitarbeiterkteis u...000 weenanner sn ne ine er ara are wiesen 
Knifflipe: Hragen, sms 002 a EEE TEE BE BEL Ba Fa DR DE ke na \ 
Von Tagungen und Kongressen 

Peutscher Natwrschufztag 3050 uam zur sr aut Ba Fr a ae Eh ee aa *392 
Das Experiment 

Einfachste BenmentnachWeise 3.5.8: iamase Bae Re u nun *397 
Der Jugend-Kosmos 

Wie ich eine Sonnenfinsternis: beobachtete .. =: ::.- =... zes 0 ar ana sin meins ann Ken an re *402 
Photographieren; und Fümen ..assveiscn se nenn nern nenne een eirieieeareie seele iurmte keinen Fine Anieraane *404 


Der Leser möchte wissen . . . 

Neue Ergebnisse der Forschungen im Internationalen Geophysikalischen Jahr (13. Bericht) 
Astronomische Vorschau: Oktober 1959 u... 22 anne nnessree ne mes aan ae einer Bee ee wann wel eee 
Die. Autoren; dieses: Heftes u. mes sa. Sana en ern? 

Ergänzungen zu dem Aufsatz „Versuche mit den Blattfarbstoffen“ 
Veranstaltungen des Kosmos 
Kosmos-Bekanntmachungen “ 
BUCHerschali nasse ae ange numerierten Bimnaranete Rech Araree Meere re ar re ae era Beier var 
Umschlagbild: 

Rotkopfröhrling (Trachypus versipellis), ein wohlschmeckender Speisepilz Aufn. Waldemar Beust 


Herausgeber und Verlag: „Kosm os“, Gesellschaft der Naturfreunde, Stuttgart, Franckh’sche Verlags- 
handlung W. Keller & Co., Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. Postscheckkonten etc. vgl. S. *440. 


Hauptschriftleiter: Dr. phil. habil. William F. Reinig. Mitarbeiter: Oberstaatsanwalt i. R. W. Bacmeister (Ornitho- 
logie), Prof. Dr. W. Braunbek (Physik), Prof. Dr. K. v. Bülow (Geologie), Dr. W. Engelhardt (Hydrobiologie sowie 
Natur- und Landschaftsschutz), Dr. H. Findeisen (Ethnologie), Prof. Dr. W. J. Fischer (Botanik), Dr. W. Forster 
(Entomologie), M. Gerstenberger (Astronomie), Dr. B. Grzimek (Tierpsychologie und Tiergärten), Dr. Th. Halten- 
orth (Mammologie), Dr. W. Hellmich (Herpetologie), Oberregierungsrat Dipl.-Ing. A. Hofmann (Klimatologie), 
Dipl.-Ing. F. Horbach (Technik), Dr. E. Jacob (Veterinärmedizin), Dr. H. Janus (Weichtierkunde: Muscheln, 
Schnecken, Tintenfische), Oberregierungsrat i. R. Dr. W. Koch (Fischereiwesen), Oberforstmeister W. Koch (Forst- 
wissenschaft), Dr. D. Krauter (Mikroskopie), Prof. Dr. Dr. h. c. Lautensach (Geographie), Prof. Dr. F, Möller, 
(Meteorologie und Geophysik), K. Peter (Tierschutz), Ing. H. Richter (Nachrichtentechnik und Elektrotechnik), Dr. 
H. Römpp (Chemie), Dr. ©. Schindler (Ichthyologie), Prof. Dr. K. Schütte (Astronomie und Astronautik), Prof. Dr. 
G. Schwantes (Ur- und Frühgeschichte), Dr. H. Steiner (Schädlingsbekämpfung), Dr. K. Weidner (Medizin), Prof. 
Dr. H. Weinert (Anthropologie), Oberstudiendirektor i. R. W. Wenk (Mathematik) und Landforstmeister i. R. 
R. Wezel (Forstwissenschaft) 


Für unverlangt eingesandte Manuskripte und Photographien übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung. 
Diapositive bitte sorgfältig verpacken! 


*381 


KOSMOS-KORRESPONDENZ 


Neue Ergebnisse zur absoluten Chronologie des Eiszeitalters 


Im Eiszeitalter (Pleistozän) hat sich der entwick- 
lungsgeschichtliche Aufstieg des Menschen voll- 
zogen. Schon deshalb, nicht nur aus rein erd- 
geschichtlichem Interesse, dürfen alle Versuche, für 
diesen Zeitraum zu einer absoluten Zeitfolge zu 
gelangen, auch auf die Anteilnahme der Öffentlich- 
keit rechnen. In neuerer Zeit hat sich mit der im 
„Kosmos“ mehrfach erwähnten C!-Methode (C!* 
ist das radioaktive Isotop des Kohlenstoffs) eine 
Möglichkeit geboten, die meist versteinerungsfreien 
Ablagerungen der Eiszeiten, wie Geschiebemergel, 
Löß u. a., in die erdgeschichtliche Zeitenfolge ein- 
zuordnen. Damit ergibt sich erstmalig ein Weg, 
die jungpleistozänen Schichten hinsichtlich ihres 
Alters miteinander zu vergleichen. Daß die neue 
Methode noch nicht in allen Punkten zuverlässig 
erscheint, beruht nicht nur in ihren Fehlermöglich- 
keiten, sondern auch darin, daß die relative Alters- 
stellung der zur Untersuchung kommenden Proben 
oft genug unsicher ist. Trotz der zeitraubenden 
Handhabung liegen aber doch schon weit über 
hundert absolute Altersbestimmungen vor, so daß 
die Methode mehr und mehr an Sicherheit gewinnt. 
H. Groß berichtete 1958 über das bisher Erreichte 
(Eiszeitalter und Gegenwart, Jg. 9, S. 155—187). 
Danach hat sich herausgestellt, daß der Ablauf des 
Jungpleistozäns in Wirklichkeit viel komplizierter 
war, als bisher angenommen werden konnte, und 
daß er nicht in Einklang steht mit der von Milan- 
kovitch errechneten Sonnenstrahlungskurve des Eis- 
zeitalters. Die wichtigsten und allgemein interes- 
sierenden Alterswerte dürften folgende sein: Beginn 
der letzten (Würm- bzw. Weichsel-)Vereisung vor 
mehr als 53 000 Jahren; erste Unterbrechung (,„Gött- 
weiger Interstadial“) von etwa — 44.000 bis — 29 000 
(d. h. Jahre vor heute). Es folgt die Hauptphase 
der Vereisung, in der u.a. die großen norddeutschen 
Endmoränen (Landrücken) entstanden, von — 25 000 
bis etwa — 17000. Auch die Nacheiszeit läßt sich 
nun zuverlässiger als bisher einordnen. Ebenso kön- 
nen jetzt die verschiedenen Lößschichten einiger- 


Zwei Jahre künstl 


Am 4. Oktober jährt sich zum zweiten Male der 
denkwürdige Tag, an dem erstmals in der Ge- 
schichte der Menschheit ein künstlicher Himmels- 
körper in seine Umlaufbahn um die Erde befördert 
wurde. Sputnik I, der erste von Menschenhand kon- 
struierte Erdsatellit, sollte nicht lange der einzige 
seiner Art bleiben. Bis Ende 1958 war die Zahl der 
erfolgreich gestarteten Satelliten bereits auf 8 ge- 
stiegen, von denen einige — dank ihrer günstigen 
Bahnform und entsprechend hohen Lebensdauer — 
noch immer am Himmel kreisen. Seither werden aus 
den USA und aus der UdSSR laufend neue Starts 
gemeldet. Ihrer Größenordnung nach reichen die 
neuen Erdtrabanten vom 1,5 kg schweren Vanguard- 
Satelliten (1958ß), der keine Meßinstrumente trägt 
und lediglich aus der Beobachtung seines Bahn- 
verlaufs interessante Schlüsse ermöglicht, über die 
größeren Sputnik- und Explorertypen bis zum 
1327 kg schweren Sputnik III (1958 ö), der ein voll- 
ständiges kosmisches Forschungslaboratorium ent- 
hält, und zum Atlas-Satelliten SCORE (1958 (), 
einem fast 4 t schweren Körper mit 67,5 kg Nutz- 
last, der während seiner 34tägigen Lebensdauer 
wichtigen Versuchen zur Vermittlung von Funk- 
gesprächen zwischen weit voneinander entfernten 
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maßen sicher bestimmten Phasen der Würmver- 
eisung zugeordnet werden. Dasselbe gilt für die in 
die jüngste Eiszeit fallenden Kulturstufen der mensch- 
lichen Entwicklung; so fällt beispielsweise die 
Aurignac-Stufe mit dem Göttweiger Interstadial in 
die Zeit zwischen — 44 000 und —29 000. Daß bei 
der Radiokarbonmethodik noch vieles hypothetisch 
ist und nachgeprüft werden muß, ergibt sich schon 
aus der großen Zahl der bezüglichen Veröffent- 
lichungen, so z. B. aus der von Karl J. Narr in „For- 
schungen und Fortschritte“ (Jg. 33, S. 147—151, 
1959). 

Mittels der Radiokarbon-Methode lassen sich Alters- 
bestimmungen bis etwa — 50 000 erzielen, wogegen 
die Altersbestimmungen mit Hilfe der Blei- und 
Helium-Verfahren erst für wesentlich höhere erd- 
geschichtliche Zeitwerte geeignet sind und in jün- 
geren Formationen (Quartär, z. T. auch noch Ter- 
tiär) nicht angewandt werden können. Es klafft hier 
demnach eine Lücke. Diese wird durch den sog. 
Fluortest überbrückt werden, der im wesentlichen 
auf der relativen Zunahme des Fluorgehaltes fossi- 
ler Knochen mit zunehmendem Alter beruht. K. Rich- 
ter hat den interessanten Versuch unternommen, 
die auf diesem Wege gewonnenen Werte mit den 
auf andere Weisen gewonnenen (C'* und Blei bzw. 
Helium) in Beziehung zu setzen. Dabei erhielt er 
u. a. eine plausible Datierung für die älteren Ab- 
schnitte des Pleistozäns. Danach dürfte die letzte 
Warmzeit des Eiszeitalters, das Eem-Interglazial, 
um — 60 000 herum liegen, die vorletzte (Holstein- 
Interglazial) um etwa —-240 000, die Cromer- 
Warmzeit um etwa — 640 000. Die Tegelen-Warm- 
zeit, welche die untere Grenze des Quartärs be- 
zeichnet, dürfte auf etwa —1,2 Millionen Jahre 
oder mehr anzusetzen sein. Auch dem Fluortest haf- 
ten noch einige Mängel und methodische Schwierig- 
keiten an; doch bedeutet er zweifellos einen zusätz- 
lichen Weg der absoluten Altersbestimmung, der 
der Prüfung wert ist (Eiszeitalter und Gegen- 
wart, Jg. 9, S. 18—27, 1958). Prof. Dr. K. v. Bülow 


iche Satelliten 


Bodenstationen diente. Ergänzt wurden die Mes- 
sungen der Satelliten durch Erfahrungen, die beim 
Start des sowjetischen künstlichen Planeten am 
2. Januar 1959 sowie des amerikanischen „Pioneer IV“ 
(3. März 1959) und seiner Vorgänger gewonnen 
werden konnten. 

Über die Forschungsergebnisse der künstlichen Sa- 
telliten ist im „Kosmos“ wiederholt berichtet wor- 
dent. Sie sollen an dieser Stelle nur kurz berührt 
werden. Aus Beobachtungen der Bahnen und ihrer 
Störungen ließen sich vor allem wichtige Schlüsse 
auf die Luftdichte in großen Höhen ziehen, die sich 
als beträchtlich größer erwies, als man vorher an- 
genommen hatte. Ähnliches gilt für die entspre- 
chenden atmosphärischen Temperaturwerte. Auch 
eine geringfügige Korrektur des bisher gültigen 
Wertes für die Abplattung der Erde konnte aus 
Bahnbeobachtungen der Satelliten abgeleitet werden. 
Die in den meisten Satelliten eingebauten Instru- 
mente übermitteln auf dem Funkweg — entweder 
laufend oder auf Abruf — ihre Messungsergebnisse 
über Strahlungen, erdmagnetische Effekte, Me- 
teoritentreffer usw. Das sensationellste Ergebnis 
war bisher die Entdeckung zweier Gürtel extrem 
1 Vgl. Jg. 1958, Heft 9 und 12; Jg. 1959, Heft 3 und 7. 


: Für alle Fälle gerüstet sein... 


sich abschirmen gegen die Zufälle des Lebens. Das ist 
wichtig! Denn nur der kann die Gegenwart unbeschwert 
genießen, der sich heute schon auf die Zukunft freuen 
kann, weil er vorgesorgt hat: 


... mit sicher angelegtem Geld! 


Wer sich gute Rücklagen schaffen will, die er — wenn 
es mal sein muß — jederzeit verflüssigen kann, spart 
in Pfandbriefen und Kommunalobligationen. Mit dem 
Geld werden Wohnhäuser und wichtige Anlagen, wie 
Straßen, Brücken, Schulen, Versorgungsbetriebe,gebaut, 
die als Sicherheit hinter den Ersparnissen stehen. Den- 
ken Sie vor allem an den hohen Gewinn: Ihr Geld 
verdoppelt sich durch die gute Verzinsung in 14 Jahren. 
Für Lohnsteuerpflichtige sind die Zinserträge bis zu 
1100 DM jährlich mit Nebeneinnahmen steuerfrei. 
Wenn Sie Ihre Wertpapiere für 5 Jahre festlegen, be- 
kommen Sie dann noch die einmalige Sparprämie 
von 20°o. 


Da lohnt es sich schon, Geld zu sparen, um rechtzeitig 
vorzusorgen! Ist es nicht so? 


Möchten Sie mehr über Pfandbriefe und Kommunal- 
obligationen wissen? Dann lesen Sie die Broschüre »Das 
kleine Pfandbrief 1x1«, die Sie kostenlos erhalten können. 
Wenn diese Broschüre bei Ihrer Bank oder Sparkasse 
nicht mehr vorrätig sein sollte, schreiben Sie bitte an den 
Gemeinschaftsdienst der Boden- und Kommunalkredit- 
institute, Köln, Kaiser-Wilhelm-Ring 29, Abt. C, 







Pfandbrief 
und Kommunal- 
obligation 


4 
Z % 
Hron\\ 


Verbriefte Sicherheit 





GEK 904 
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die Freude an schönen guten Dingen haben, 
wählen als Bodenbelag für ihre Räume 


ANKER TEPPICHE. 


ANKER TEPPICHE sind anerkannte Mar- 
kenartikel, bewährt seit mehr als 100 Jahren. 


ANKER-TEPPICHE 


» in Qualität verankert « 


ANKER-TEPPICH-FABRIK 
GEBRÜDER SCHOELLER: DÜREN/RL. 


Lassen Sie sich von Ihrem 





Anker-Teppich-Händler beraten oder verlangen 


Sie von unserer Abteilung.23 Bezugsquellennachweis. 





hoher Strahlungsintensität, über die wir auf den 
S. 437—439 dieses Heftes ausführlich berichten, 
Der Einsatz der ersten künstlichen Satelliten er- 
folgte innerhalb des Forschungsprogramms des In- 
ternationalen Geophysikalischen Jahres. Ihre Be- 
deutung reicht jedoch weit über diese Aufgaben 
hinaus. Die vor zwei Jahren aufgestellte Behaup- 
tung, Sputnik I habe das Zeitalter der Raumfahrt 
eröffnet, ist nicht unberechtigt. Sputnik I und seine 
Nachfolger haben wesentlich dazu beigetragen, die 
letzten Probleme zu lösen, die einer Verwirklichung 
der Raumfahrtprojekte heute noch im Wege stehen. 
Hierher gehört vor allem die Erforschung der im 
Weltraum auftretenden, möglicherweise biologisch 
hochwirksamen Strahlungen. Messungen haben er- 
geben, daß die maximale Intensität des die Erde 
umgebenden Strahlungsgürtels mindestens 5 Rönt- 
gen pro Stunde entspricht, wobei zu bedenken ist, 
daß die Toleranzdosis für den Menschen bei 0,12 
Röntgen pro Woche liegt. Gewisse Projekte der 
nahen Zukunft, wie die Braunsche Außenstation in 
1730 km Höhe, können dadurch in Frage gestellt 
sein, sofern es nicht gelingt, einen ausreichenden 
Strahlenschutz zu entwickeln. Der sowjetische Strah- 
lenforscher Prof. S. Wernow schlägt vor, den Start- 
platz kommender Raumschiffe in geographische Brei- 
ten über 65° zu verlegen, da der Strahlungsgürtel 
nach den Polen hin offenbar schwächer wird. 
Wichtig ist auch die Untersuchung der Meteori- 
tendichte durch künstliche Satelliten, zumal die „Me- 
teorgefahr“ früher vielfach als eines der Haupthin- 
dernisse für die Raumfahrt angesehen wurde, Die 
bisherigen Resultate der Messungen durch Sputnik- 
und Explorer-Satelliten weisen zwar noch starke 
Diskrepanzen auf, doch scheint das Gesamtergebnis 
beruhigend zu sein. Nach kürzlich bekanntgegebe- 
nen Erfahrungen mit Sputnik III wurde berechnet, 
daß ein Raumschiff von 100 m? Oberfläche im Durch- 
schnitt alle 10 Flugstunden mit einem Mikrometeo- 
riten von '/ıooo g, alle 140 Stunden mit einem Kör- 
per von '/ıoo g und alle 14000 Flugstunden mit 
einem Meteoriten von 1 g Masse zusammenstoßen 
würde. 

Messungen im Innern der Satelliten haben bewie- 
sen, daß es technisch keine Schwierigkeiten berei- 
tet, selbst bei längerem Aufenthalt im Raum er- 
trägliche, konstante Innentemperaturen aufrechtzu- 
erhalten. Für die Verständigung mit künftigen 
Raumfahrzeugen und -stationen ist die Erkenntnis 
wertvoll, daß der für den kosmischen Funkverkehr 
geeignete Wellenbereich größer ist, als ursprünglich 
angenommen wurde. 

Wichtige Beobachtungen über das Verhalten von 
Lebewesen unter extremen Andruckverhältnissen hat 
der Start von Sputnik II ermöglicht. Während der 
Beschleunigungsperiode der Trägerrakete, in der die 
Hündin Laika einen Andruck bis zu 10 g auszuhal- 
ten hatte, war die Atmung des Tieres vierfach be- 
schleunigt. Der Herzmuskel arbeitete dreimal so 
schnell wie normal; doch trat nach Brennschluß eine 
rasche Normalisierung der Körperfunktionen ein. 
Die anschließende Schwerelosigkeit scheint während 
der sechstägigen Versuchsdauer ohne Einfluß auf 
Atmung und Herztätigkeit geblieben zu sein. 

So wertvoll die aus Tierversuchen gewonnenen Er- 
fahrungen auch sind, lassen sie sich doch nur be- 
dingt auf den Menschen übertragen. Inzwischen sind 
sowohl in den USA als auch in der Sowjetunion die 
ersten Raumfahrtaspiranten ausgesucht worden, die 
bereits auf ein Leben unter Weltraumbedingungen 
trainiert werden. Als ein Vorläufer des bemannten 
Raumschiffs kann das vor kurzem fertiggestellte Ra- 
ketenflugzeug NAA X-15 der North American Aviat- 
ion, Inc., angesehen werden, das für eine Steig- 
höhe von 160 km bestimmt ist. Hans K. Kaiser 








Neue natürliche Radioelemente 


Die Frage, ob unter den in der Natur vorkommen- 
den Elementen außer den bekannten noch weitere 
radioaktive Stoffe zu finden sind, muß eigent- 
lich so gestellt werden: Wieweit finden sich noch 
Stoffe oberhalb einer gewissen Strahlungsstärke? 
Tatsächlich sind mit zunehmender Meßgenauigkeit 
immer neue natürliche radioaktive Stoffe aufgefun- 
den worden, Stoffe mit immer schwächerer Strah- 
lung und entsprechend immer längerer Halbwerts- 
zeit. Daß stark radioaktive Stoffe der Entdeckung 
entgangen sein könnten, ist heute ausgeschlossen. 
Natürlich ist es immer nur das eine oder das andere 
Isotop eines Elementes, das sich als nachweisbar 
radioaktiv erweist. So sind im Laufe der Zeit eine 
Anzahl schwach radioaktiver Isotope zu den klassi- 
schen Radioelementen hinzugekommen, unter de- 
nen das Thorium 232 mit 13 Milliarden Jahren 
Halbwertszeit das langlebigste war. Die neuen Iso- 
tope sind, entsprechend ihrer noch viel schwächeren 
Radioaktivität, z. T. noch sehr viel langlebiger; den 
Rekord schlägt das Wismut 209 mit einer Halb- 
wertszeit von 1/4 Trillion Jahre. 
Nun sind von Riezler und Kauw an der Universität 
Bonn erneut zwei radioaktive Isotope gefunden 
worden. Das eine ist das Gadolinium 152 mit einer 
Halbwertszeit von 1000 Billionen Jahren, das andere 
das Hafnium 174 mit 4000 Billionen Jahren Halb- 
wertszeit; beide senden a-Strahlen aus. Da beide 
Isotope nur zu ungefähr 0,2% in den natürlichen 
Elementen enthalten sind, konnte ihre Radioaktivi- 
tät erst entdeckt werden, nachdem sie künstlich 
auf 15% bzw. 10 % angereichert worden waren (Zeit- 
schr. Naturforsch., Bd. 14a, S. 196, 1959). 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Eine neue experimentelle Bestätigung 
der speziellen Relativitätstheorie 


Eines der wichtigsten Experimente zur speziellen 
Relativitätstheorie, ja das Experiment, das wesent- 
lich zu ihrer Aufstellung geführt hat, ist bekanntlich 
der Michelson-Versuch, der bewies, daß ein „Äther- 
wind“, der auf der Erde wegen deren Bewegung um 
die Sonne mit ca. 30 km/sec Geschwindigkeit „we- 
hen“ sollte, tatsächlich nicht vorhanden ist. Der 
Versuch ist später noch verfeinert worden. Joos konnte 
ihn 1930 mit so hoher Genauigkeit wiederholen, daß 
ein Ätherwind von !/so der erwarteten Geschwin- 
digkeit noch hätte nachgewiesen werden können; 
auch dieser Versuch ergab jedoch keinen Ätherwind. 
Angesichts der grundsätzlichen Wichtigkeit dieses 
Ergebnisses war es indes wünschenswert, das Fehlen 
eines Ätherwindes mit noch höherer Genauigkeit 
festzustellen. Dies ist nun auf Grund einer ganz 
neuen Technik möglich geworden. Man kann näm- 
lich neuerdings Hohlraum-Resonatoren mit Hilfe 
von Molekularstrahlen z. B. von Ammoniakmole- 
külen zu äußerst frequenzkonstanten elektrischen 
Schwingungen anregen. Die Frequenz dieser Schwin- 
gungen sollte nun ein klein wenig anders ausfallen, 
je,nachdem die Moleküle „mit“ oder „gegen“ den 
„Atherwind“ fliegen. Da sich sehr kleine Frequenz- 
differenzen noch sehr genau messen lassen, bietet 
dieser Vorgang die Möglichkeit, einen etwaigen 
Ätherwind mit wesentlich höherer Genauigkeit fest- 
zustellen als mit der Michelson-Anordnung. C. H. 
Townes hat mit einigen Mitarbeitern an der Colum- 
bia-Universität, New York, ein Experiment dieser 
Art durchgeführt und ebenfalls keinen Äther- 
wind gefunden, obwohl jetzt bereits "uw der 
eventuell zu erwartenden Äthergeschwindigkeit hätte 
erkannt werden müssen (Phys. Review Letters, 


Bd. 1, S. 342, 1958). Prof. Dr. W. Braunbek 
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DasParadestückihres 
Gartens sind schöne 
Tulpen, die Sie mühe- 
los aus den gesunden, 
kräftigen holländi- 
schen Blumenzwiebeln 
ziehen können, Kau- 
fen Sie bald ein, da- 
mit Sie nach Ihrem 
Geschmack die volle 
Wahl unter vielen neu- 
en Arten und Farben 
haben, Pflanzen Sie 
bitte rechtzeitig, denn 
Blumenzwiebeln müs- 
sen vor Eintritt der 
ersten Winterkälte in 
der Erde sein. Dann 
Sie 
großblumige 


werden 
durch 
Pflanzen in leuchten- 


später 


der Blütenpracht er- 
freut, 
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Felzl ist Pflanz-Zeit ! 
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Medikamente und Fahrsicherheit 


Untersuchungen über die Frage, inwieweit Arznei- 
mittel die Fahrsicherheit des Autofahrers zu beein- 
flussen vermögen, führten zu folgendem Ergebnis: 
Koffein kann bei Menschen mit labilem vegetati- 
vem Nervensystem überschießende Reaktionen und 
Minderung der Sicherheit eines Bewegungsablaufes 
herbeiführen; das Einnehmen von reinem Koffein 
oder Trinken von starkem Kaffee (2 Tassen = etwa 
0,2 g Koffein), etwa zum Zwecke des Wachhaltens, 
ist daher gefährlich. Über einen etwaigen Einfluß 
des Nikotins läßt sich nichts Einheitliches sagen, da 
die Wirkung individuell zu verschieden ist; doch kön- 
nen sich bei geschlossenen Scheiben schon 3 Zigaret- 
ten nachteilig auswirken. Glutaminsäure kann dem 
Autolenker ebenfalls nicht empfohlen werden, da 
sie bei höheren Dosen bisweilen zu Kritiklosigkeit 
führt, Die sog. Weckamine können den Autofahrer 
durch ihre enthemmende Wirkung gleichfalls in ge- 
fährliche Situationen bringen; Personen, die nach 


. Art einer Sucht auf diese Mittel angewiesen sind, 


um ihre Leistungskraft auf der Höhe zu halten, 
sollten das Lenken eines Kraftwagens unterlassen. 
Eine echte Leistungssteigerung dagegen, die ohne 
gefährliche Nebenwirkungen erreicht wird, läßt sich 
durch Traubenzucker, am besten kombiniert mit 
dem Bı-Vitamin, erzielen. Barbitursäurepräparate 
setzen das Konzentrationsvermögen herab; nach 
intravenösen Kurznarkosen mit solchen und ähn- 
lichen Mitteln darf für 2-83 Stunden kein Kraft- 
fahrzeug geführt werden. Über die heute in so 
mannigfaltiger Form auf dem Arzneimittelmarkt 
befindlichen „Tranquilizer“ läßt sich Abschließen- 
des nicht sagen. Zusammenfassend aber darf gera- 
ten werden: Wer Ermüdungserscheinungen am 
Steuer seines Autos spürt, sollte diese nicht mit 
chemischen Mitteln bekämpfen, sondern lieber recht- 
zeitig die Fahrt unterbrechen und eine Erholungs- 
pause einlegen! (Mediz. Monatsspiegel, Bd. 8, S. 105, 
1959.) Dr. Dr. G. Venzmer 


Krebskrankheit und Beruf 


Eine Disposition zu bestimmten Formen der Krebs- 
krankheit ist bei manchen Berufsarten seit langem 
bekannt: bei Anilinarbeitern zum Blasenkrebs, bei 
Teerarbeitern zum Hautkrebs, bei Schornsteinfegern, 
Tabakarbeitern, Seidenspinnern, Paraffin- und Bri- 
kettarbeitern zum Skrotalkrebs. Demgegenüber gab 
es über etwaige Häufigkeitsbeziehungen der Krebs- 
erkrankungen in anderen Berufsgruppen bisher keine 
gesicherten Angaben. Neuerdings hat das Statistische 
Bundesamt in Wiesbaden sehr interessante Unter- 
suchungen angestellt, die — auf den Sterbeurkunden 
des Jahres 1955 basierend — über die prozentuale 
Häufigkeit des Magen- und Lungenkrebses bei ver- 
schiedenen Berufsarten Aufschluß geben. Da über- 
rascht die Tatsache, daß der Magenkrebs mit Ab- 
stand am häufigsten Personen befällt, die in der 
Land-, Forst- und Fischereiwirtschaft beruflich tätig 
sind. Weit später in der Statistik folgen die indu- 
striellen Berufe wie Arbeiter der Metallerzeugung 
und -verarbeitung sowie des Hoch- und Tiefbaues; 
und ganz an letzter Stelle stehen die kaufmänni- 
schen Berufe. Genau umgekehrt liegen die Verhält- 
nisse beim Lungenkrebs. Hier stammt die Mehrzahl 
der am Krebs der Atmungsorgane Gestorbenen aus 
den kaufmännischen Berufen. Man ist versucht, an- 
zunehmen, daß es der ständige Aufenthalt in der 
frischen Luft ist, der bewirkt, daß Landwirte ver- 
reg selten vom Lungenkrebs befallen wer- 
en. 
Die Gesamtzahl der an Krebs gestorbenen Männer 
betrug im Jahre 1955 18952; hiervon starben an 
Magenkrebs 4749, an Lungenkrebs 4869, so daß der 


Krebs der Atmungsorgane denjenigen des Magens 
in der Tat an Zahl überflügelt hat. In Prozentzahlen 
ausgedrückt, starben von den Krebstoten der Land- 
wirtschaft 37% an Magenkrebs und 17,9% an Lun- 
genkrebs, von den Krebstoten der kaufmännischen 
Berufe dagegen fast 30% an Lungenkrebs und nur 
19,3% an Magenkrebs. Die Erhebungen des Sta- 
tistischen Bundesamtes geben also erstmalig einen 
deutlichen Hinweis darauf, welche Berufsgruppen 
bevorzugt vom Magen- und Lungenkrebs befallen 
werden. Interessant ist noch die Tatsache, daß An- 
gestellte der Verwaltungsberufe auffallend selten 
an Magen- und Lungenkrebs erkranken und daß 
Lehrer und Seelsorger, über deren vergleichsweise 
hohe Lebenserwartung im „Kosmos“ schon berichtet 
wurde (Jg. 54, S. 17 ff., 1958), überhaupt am wenig- 
sten anfällig für Krebserkrankungen sind (Das 
Deutsche Gesundheitswesen, Bd. 13, 1958). 

Dr. Dr. G. Venzmer 


Thymus und Wachstumshormon 


Neue Untersuchungen über die Beziehungen zwi- 
schen der Thymus-Drüse oder Bries, die hinter dem 
Brustbein auf dem oberen Abschnitt des Herzbeutels 
liegt, und dem vom Hirnanhang-Vorderlappen pro- 
duzierten Wachstumshormon hat J. Comsa vom In- 
stitut für Experimentelle Medizin der Universität 
des Saarlandes, Homburg a. d. Saar, angestellt. Bis 
vor wenigen Jahren stand noch nicht einmal mit 
Sicherheit fest, ob der Thymus überhaupt eine 
innersekretorische Drüse sei. Diese Frage konnte 
schon im Jahre 1956 durch Comsa dahin beantwor- 
tet werden, daß der Bries sicher endokrine Funk- 
tionen zukommen (s. Kosmos, Jg. 53, S. *39, 1957). 
Auch über die Art dieser Funktionen haben die 
neuesten tierexperimentellen Versuche von Comsa 
nunmehr Klarheit erbracht. Ratten, denen sowohl 
der Hirnanhang als auch die Bries operativ entfernt 
worden waren, zeigten keine Größenzunahme, wenn 
ihnen ein besonders zubereiteter Thymusextrakt 
eingespritzt wurde. Die Größenzunahme begann 
aber sofort und eindrucksvoll, wenn den Nagern 
außerdem noch das Wachstumshormon der Hypo- 
physe injiziert wurde. Comsa schließt daraus, daß 
durch den Thymus die Wirkung von Wachstums- 
hormon potenziert wird; doch läßt sich über den 
Wirkungsmechanismus dieses Vorganges bis heute 
noch nichts Sicheres aussagen (Nature, Bd. 182, 
Nr. 4637, S. 728, 1958). Dr. Dr. G. Venzmer 


Die Häufigkeit 
der stummen Kinderlähmungs-Infektion 


Da für die Gesamtbeurteilung der mit der Be- 
kämpfung der Kinderlähmung verknüpften Pro- 
bleme auch die Kenntnis über den Anteil der stumm 
verlaufenden (d. h. nicht hervortretenden) Infektio- 
nen bedeutungsvoll ist, haben P. Sachtleben und 
A. Schellenberger an der Universitäts-Kinderpoli- 
klinik München Untersuchungen über die Häufig- 
keit von stumm verlaufenden frischen Infektionen 
an Kinderlähmung bei Großstadtkindern durch- 
geführt. Zu diesem Zweck wurden mit den Seren 
von 150 Patienten Münchener Kinderkrankenhäuser 
Komplementbindungsreaktionen angestellt, um Po- 
liomyelitis-Antikörper festzustellen. Drei dieser 150 
Kinder hatten eine klinisch nachgewiesene Kinder- 
lähmung; die übrigen 147 Kinder waren wegen an- 
derer Krankheiten in die Klinik gekommen. 

Die in der Münchener Medizinischen Wochenschrift 
(Jg. 101, S. 618 f., 1959) veröffentlichten Untersu- 
chungsresultate dürften auch für Laien aufschluß- 
reich sein: Bei den Kindern im Alter von 2—5 Jahren 
wurden in 51%, bei denen zwischen 6 und 9 Jahren 











Der unermüdlichsie Schrifisteller 


war wohl Horatio Alger (1834-1899). Zu seiner 
Zeit veröffentlichte er neben vielen Zeitungs- 
artikeln und Gedichten 119 Jugendromane mit 
großem Erfolg. 30 Jahre lang schrieb er durch- 
schnittlich 4 Bücher jährlich. Oftmals wollte er 
sich eine Schreibmaschine kaufen, doch die 
damaligen Modelle waren teuer und unerprobt, 
so konnte er sich nicht entschließen. 


OLYMPIA SM 2 und SM 3, 
die meistgekauften 
Kleinschreibmaschinen 
Deutschlands, mit 
gefederten Fingerform- 
tasten, korrigierender 
Leertaste, Anschlagregler 
und Randausgleich. 

SM 3 zusätzlich 

mit Kolonnensteller. 





Für besseres Schreiben 





OLYMPIA WERKE AG: WILHELMSHAVEN 
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Elastisch und verschlußlos sind diese Uhrbänder. 
Ihr Vorteil ist, daß sie äusserst praktisch sind. Mit 
einer Hand und einem Griff können Sie die Uhr 


spielend überstreifen. Sie erhalten diese Bänder in 
großer Auswahl in Walz- 
gold-Doubl& und Edelstahl 


DM 15.50 bis DM 28.— 


in allen Fachgeschäften. 






UHRBAÄNDER 





in 31% und bei den 10- bis 13jährigen in 30% der 
Fälle positive Reaktionen gefunden. Dagegen waren 
nur 18 % der Erwachsenen-Seren (71 Fälle) positiv. 
Diese hohen Prozentzahlen verdeutlichen die enorm 
hohe Zahl stummer Kinderlähmungsinfektionen. Die 
weitere Aufschlüsselung zeigt, daß unter den Kin- 
dern mit sog. „grippalen Infekten“ sogar 70 Yo eine 
positive Reaktion hatten. 
Da in der Altersgruppe von 2 bis 5 Jahren 3,5 "/ooo 
der Kinder an Kinderlähmung erkranken, aber rund 
50% eine positive Komplementbindungsreaktion 
aufweisen, ergibt sich, daß auf einen Erkrankungs- 
fall etwa 1400 stumm infizierte Kinder kommen. 
Bei den 10- bis 13jährigen beläuft sich das Ver- 
hältnis auf 1: 3000, bei den Erwachsenen sogar auf 
1: 9000. Der Grund für diese relative Zunahme der 
stummen Infektionen im Verhältnis zu den in Er- 
scheinung getretenen Kinderlähmungsfällen beruht 
auf der größeren prozentualen Immunität höherer 
Altersklassen. So handelt es sich bei den durch die 
Komplementbindungsreaktion festgestellten Infek- 
tionen älterer Personen in zunehmendem Maße um 
Wiederinfektionen schon immuner Personen. 

Dr. H. Petschke 


Herzlungenmaschine in Düsseldorf 


Alljährlich werden, wie der Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft aufgrund einer Spezialerhe- 
bung mitteilt, in der Bundesrepublik etwa 500 Kin- 
der mit so schweren Herzfehlern geboren, daß ihr 
Leben nur durch eine Operation mit einer großen 
Herzlungenmaschine erhalten werden kann. Bisher 
konnten solche schweren Herzfehler jedoch nur in 
den Vereinigten Staaten operiert werden, wo in den 
letzten Jahren vier große Herzlungenmaschinen 
(Typ Gibbon-Kirklin) eingesetzt wurden. Die hohen 
Kosten für eine solche Operation (einschließlich der 
Reise nach den USA 25 000 DM) übersteigen aller- 
dings in den meisten Fällen bei weitem die persön- 
lichen Verhältnisse der Patienten und lassen sich nur 
durch die Opferbereitschaft größerer Bevölkerungs- 
kreise aufbringen. 

Dank langjähriger intensiver Vorbereitungen deut- 
scher Ärztegruppen können die überaus komplizier- 
ten Operationen jetzt auch in Deutschland durch- 
geführt werden, nachdem eine fünfte dieser ameri- 
kanischen Herzlungenmaschinen, die einzige in Eu- 
ropa, in der Medizinischen Akademie in Düsseldorf 
aufgestellt wurde. Die Anschaffung der Maschine 
wurde durch die Großzügigkeit der Stadtverwaltung 
und eine finanzielle Mithilfe des Landeswirtschafts- 
ministeriums ermöglicht. Mit überraschend gutem 
Erfolg und einem Fünftel der in USA anfallenden 
Kosten, die freilich noch immer sehr hoch sind, 
operieren deutsche Chirurgen mit dieser Maschine 
seit einigen Monaten die allerschwierigsten Fälle. 
Mit Maschinen anderer Art werden an einigen Uni- 
versitätskliniken ebenfalls solche Operationen aus- 
geführt. 


Auslösung von Mutationen beim Mais 
durch Chemikalien 


Im General Research Institute for Agriculture in 
Bogor (Indonesien) von V. Respondek ausgeführte 
Untersuchungen zur Auslösung von Mutationen 
durch Chemikalien brachten bei der Maissorte Durum 
bemerkenswerte Ergebnisse. 100 Pflanzen dieser 
Sorte wurden kurz vor Beginn der (mikroskopisch 
festgestellten) Reduktionsteilung verdünnte Lösun- 
gen von Mutationen erzeugenden Chemikalien (n/500 
AlCls, n/200 KCI, n/100 Äthylurethan, n/20 Glycol) 
zugeführt. Nach der von F. Oehlkers angegebenen 
Spalthälftenmethode (Biol. Zbl., Bd. 65, S. 176, 


1946) wurde vom Stamm ein etwa 10—20 cm lan- 
ger, ein Drittel des Stammumfanges starker Teil in 
30-30 cm Höhe durch einen nach außen führenden 
Schnitt abgespalten und in ein mit der mutagenen 
Lösung gefülltes, oben mit einem ölgetränkten 
Wattebausch verschlossenes Reagenzglas getaucht. 
Nach 3-5 Tagen wurden die Gläser entfernt, die 
abgespaltenen Teile mit Bast fest mit dem Stamm 
verbunden und die Stämme geschient. Die Entwick- 
lung der so behandelten Pflanzen war nur wenig 
gestört; alle konnten geselbstet werden. Sie ergaben 
im Durchschnitt 30%igen Samenansatz. Von jeder 
Pflanze der Elterngeneration wurden maximal 50 
Körner ausgepflanzt (Cı). Der Auflauf erfolgte 
unterschiedlich und gegenüber der Kontrolle ver- 
zögert. Morphologische Schädigungen traten bei 
allen verwendeten Chemikalien auf. Bei zahlreichen 
Pflanzen wurden Selbstungen durchgeführt und 
dadurch das Ausgangsmaterial für ‘die nächste 
Generation (Ca) gewonnen. Bei dieser traten viele 
Chlorophyll- und Wachstumsmutanten auf, die 
meist keinen oder nur geringen züchterischen Wert 
hatten, Infolge ungünstiger Witterungsbedingungen 
wurden fast alle Individuen stark von dem für Mais 
gefährlichen Pilz Sclerospora maydis befallen. Doch 
zeigte die Nachkommenschaft einer mit AlCl,; be- 
handelten Pflanze deutliche Resistenzeigenschaften; 
einige Exemplare wurden nicht befallen. Sie wur- 
den geselbstet und bildeten das Ausgangsmaterial 
für weitere Resistenzprüfungen im Laboratorium 
und auf dem Feld. Aus ihren Nachkommenschaften 
konnte ein Stamm selektiert werden, der bei allen 
Prüfungen weitgehend befallsfrei blieb (Die Natur- 
wissenschaften, Jg. 45, S. 555, 1958). 

Prof. Dr. W. J. Fischer 


Ein Hemmstoff in Wickensamen 


In quellenden und keimenden Samen der Zotten- 
Wicke (Vicia villosa) wurden in Wasser lösliche 
Stoffe nachgewiesen, die das Wachstum höherer 
Pflanzen sowie von Streptomyceten hemmen. So 
wuchsen z.B. Keimwurzeln von Lein innerhalb von 
24 Stunden um etwa 22 mm, in einem Wicken- 
samen-Extrakt dagegen nur um 2,5 mm. Die Hemm- 
stoffe werden auch von getöteten Samen abgegeben. 
Überdies sind sie kochfest und unempfindlich gegen 
UV-Bestrahlung; in großer Verdünnung wirken sie 
leicht wachstumsfördernd. Ihrer chemischen Natur 
nach dürften sie den Catechinen ähnliche Gerbstoffe 
sein. Da sie im Boden durch Adsorption an den 
Bodenkolloiden sowie durch mikrobiellen Abbau 
rasch unwirksam werden, sind sie für das natürliche 
Pflanzenwachstum unwesentlich (Naturwissenschaf- 
ten, Jg. 46, S. 406, 1959). Dr. J. Schurz 


Der Jahresgang einiger Zuckerarten 
in den Blättern des Efeus 


Frühere Untersuchungen über den Kohlenhydrat- 
stoffwechsel und seine Veränderungen im Lauf des 
Jahres waren infolge der unzulänglichen Methoden 
mit z. T. erheblichen Fehlern behaftet, Daher ist 
eine Nachprüfung der bisher vorliegenden Angaben 
mit Hilfe einer modernen Methode (Papierchromato- 
graphie) sehr zu begrüßen. Eine solche Unter- 
suchung wurde von Dr. K. Jeremias im Botanischen 
Institut der T.H. Stuttgart vorgenommen. Sie führte 
zu folgenden Hauptergebnissen. Während des gan- 
zen Jahres herrscht in den Blättern des Efeu (He- 
dera helix) mengenmäßig die Saccharose vor; sie 
erfährt während der kalten Jahreszeit eine deut- 
liche Zunahme mit einem Maximum im Spätwinter. 
Galaktose, Raffinose und Stachyose treten nur im 


LINHOF COLOR 9x12 cm 


Die richtige Kamera für den 
Sprung in die Großbild- 
fotografie 


DM 598, — 


Ist das nicht wirklich preisgünstig für 
eine stabile Studienkamera im Groß- 
format? Warum also noch länger 
verzichten auf die vielseitigen Bild- 
beeinflussungsmöglichkeiten durch 
die Verstellbarkeiten der Großbild- 
kamera, auf das große Mattschei- 
benbild, auf die Großbildqualität 
der Schärfe und Farbbrillanz® Die 
LINHOF COLOR 12 ist die ideale 
Kamera für botanische und natur- 
wissenschaftliche Aufnahmen, aber 
auch für Architektur, Landschaft und 








Porträts hervorragend geeignet.Kein 
Zusatzgerät für Makro-Aufnahmen 
erforderlich! 


Bitte schreiben Sie uns! Wir senden 
Ihnen gern unseren 120seitigen 
Hauptkatalog Nr. 42/10. 
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Zeit ist Geld 


-hört man heute immer wieder. Aber wer 
sich allzusehr an dieses Wort hält, sollte 
auch noch jenes andere bedenken: Ge- 
sundheit ist unbezahlbar! Die Wirklichkeit 
sieht schließlich so aus, daß der moderne 
Lebensstil tägliche Körperpflege erfordert, 
wenn die geistige und körperliche Lei- 
stungsfähigkeit erhalten bleiben soll. Dia- 
derma Hautfunktionsöl kann hier Wunder 
wirken. Denn sein Gehalt z.B. an Arnika 
fördert die Durchblutung und erneuert so 
ständig unsere Lebenskraft. 


BIFetel-Juııke 


Hautfunktionsöl 


die klassische Körperpflege auf 
naturgemäße Art für den über- 
beanspruchten Menschen unserer Zeit 


ausschneiden — aufkleben — einsenden 


AndasDiaderma-Haus, Heidelberg: 
Schicken Sie mir kostenlos die 40-seitige 
Diaderma-Broschüre „DieHaut”.(Absen- 
der in Druckschrift erbeten) 


8/9061 
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Winter auf (Maximum gleichfalls im Spätwinter). 
Auch die Glukose- und Fruktose-Mengen zeigen im 
Herbst einen deutlichen Anstieg, auf den aber schon 
von November an ein allmähliches Absinken bis zum 
Hochsommer hin erfolgt. Die Gesamtmenge der 
Monosaccharide ist während der kälteren Jahreszeit 
(Oktober bis Februar) ziemlich gleichbleibend um 
ca. 0 % erhöht. Zu Anfang des Winters sind daran 
vor allem Glukose und Fruktose beteiligt; gegen 
Ende des Winters tritt Galaktose anteilsmäßig stär- 
ker hervor (Planta, Bd. 52, S. 195—205, 1958). 
Prof. Dr. W. J. Fischer 


Ein weiterer Unterkiefer des chinesischen 
»Riesenaffenmenschen« gefunden 


In dem im Juliheft des „Kosmos“, Jg. 54, S. 283 bis 
285, 1958, veröffentlichten Aufsatz „Lebten in Süd- 
china ‚Riesenaffenmenschen‘?“ berichtete Prof. Dr. 
G. Heberer von dem Fund zweier Unterkiefer von 
Giganthopithecus. Wie jetzt bekannt wird, ist wäh- 
rend der Ausgrabungsperiode 1957/58 in einem Ne- 
bengang der Liu-Cheng-Höhle in einer ein wenig 
höher gelegenen Schicht ein dritter, noch größerer 
Unterkiefer gefunden worden. Prof. Heberer wird 
in Heft 12/1959 näher auf die Bedeutung dieses 
Fundes eingehen. 


Die südlichste Stadt der Erde 


Noch bis vor kurzem galt Ushuaia, etwa 250 km 
südöstlich von Punta Arenas am Nordufer des 
Beagle-Kanals im argentinischen Teil von Feuer- 
land gelegen, als die südlichste Stadt der Erde. Die- 
ser Ort, der im Jahre 1868 von einer protestanti- 
schen Mission gegründet worden ist, war zeitweise 
als Strafkolonie berüchtigt. Heute ist Ushuaia, das 
etwa 2500 Einwohner zählt, als Stützpunkt für Ant- 
arktis-Expeditionen bekannt; die südlichste Stadt ist 
es jedoch nicht mehr. Jüngst ist nämlich etwa 45 km 
weiter ostsüdöstlich auf der chilenischen Insel Na- 
varin (Isla Navarino) eine neue städtische Ansied- 
lung entstanden: Puerto Williams, ein neuer chile- 
nischer Marinestützpunkt, um den herum sich in- 
zwischen bereits rund 350 Menschen niedergelassen 
haben. Puerto Williams besitzt auch eine kleine 
Sägemühle sowie Handelsgeschäfte für die Schaf- 
züchter der Insel (National Geographic Magazine, 
Bd. 113, S. 353, 1958) Dr. J. Hagel 


Rückstände der Erdölproduktion als Düngemittel 


In gewissen ölhaltigen Gesteinen und in Abfällen 
der Erdölproduktion sind Stoffe enthalten, die das 
Wachstum der Kulturpflanzen anregen. Im Institut 
für Bodenkunde und Agrochemie der Akademie der 
Wissenschaften der Aserbeidschanischen SSR wur- 
den dazu zahlreiche Versuche durchgeführt. Mit 
Gemischen aus Mineraldüngern und kleinen Mengen 
von Gesteinen, die organische Substanzen des Erd- 
öls enthielten (basische Abfälle, Brennschiefer, bitu- 
minöse Gesteine, saurer Goudron, verbrauchter 
Gumbrin), wurden Tomaten und Kohlarten ge- 
düngt. Das Ergebnis war eine merkliche Ertragsstei- 
gerung,. Der positive Einfluß dieser Gesteine mit 
einem Gehalt an organischer Substanz des Erd- 
öls beruht hauptsächlich auf Veränderungen der 
mikrobiologischen Prozesse, auf der verstärkten 
Assimilierbarkeit der Phosphor- und Stickstoffionen 
im Boden und z. T. auf dem verstärkten Eintritt 
der organischen Verbindungen, die an den Stoff- 
wechselprozessen beteiligt sind und die physiolo- 
gischen und biochemischen Prozesse intensivieren. 
Diese Wirkungen verursachen im wesentlichen Salze 
der Napthensäuren (CisHsıO2) und Mineralöle. 
Laboratoriumsversuche ergaben, daß schwache Lö- 


sungen der Natriumsalze der Naphthensäure die 
Entwicklung des Wurzelsystems der Kulturpflanzen 
stark anregen. Ferner wurde eine positive Wirkung 
auf die Entwicklung von Azotobakter und auf die 
antibiotische Aktivität von Schimmel- und Strahlen- 
pilzen nachgewiesen. Parzellenversuche ergaben, daß 
eine zweistündige Behandlung des Saatgutes von 
Baumwolle und Platterbsen mit einer schwachen 
(0,005%igen) Lösung dieses Stimulators den Ertrag 
an Rohbaumwolle um 3,2 dz, den an Erbsengrün- 
masse um 67 dz/ha erhöhte. Bei Feldversuchen stieg 
der Ertrag bei Tomaten um 35% und bei Kohl- 
arten um 40 % gegenüber nichtbehandelten (D. M. 
Gusseinow in: Berichte der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR, Bd. 119, Heft 5, S. 1032 bis 
1034, 1958). R. Höhn 


Bitte um Mitarbeit 


Das Physikalische Institut der Bundesforschungs- 
anstalt für Milchwirtschaft in Kiel, Hermann-Weig- 
mann-Straße 3—11, bittet zur Ermöglichung der 
Durchführung von Forschungsarbeiten um freiwil- 
lige Mitarbeit bei der Beschaffung von pflanzlichem 
und tierischem Probematerial verschiedenster Art 
gegen Erstattung aller Unkosten. Interessenten 
werden gebeten, sich an das genannte Institut zu 
wenden. 


Aus unserem Mitarbeiterkreis 


Prof. Dr. Wilhelm Kreh, Stuttgart, beging am 
9, September seinen 75. Geburtstag. Der „Kosmos“ 
übermittelt dem Jubilar, der so manchem unserer 
Leser durch wertvolle Ratschläge und Hinweise be- 
hilflich gewesen ist, die besten Wünsche für sein 
Wohlergehen. 


Prof. Dr. Johannes Hett, Erlangen, beging am 
15. August seinen 65. Geburtstag. Wir wünschen 
Herrn Prof. Hett noch viele Jahre erfolgreichen 


Schaffens. 


Richard Stasny beging am 8. September seinen 
60. Geburtstag. Wir übermitteln Herrn Stasny un- 
sere besten Glückwünsche. 


Prof. Dr. Bernhard Rensch, Ordinarius für Zoo- 
logie und Direktor des Zoologischen Instituts der 
Universität Münster, erhielt anläßlich der Jahres- 
tagung der Akademie Deutscher Naturforscher (Leo- 
poldina) in Halle/Saale für seine Verdienste um die 
Evolutionsforschung eine Darwin-Plakette. 


Unser ständiger Mitarbeiter Karl Peter, Quick- 
born, wurde mit dem Verdienstkreuz am Bande aus- 
gezeichnet. Karl Peter, bekannt als „Tierpeter“, ist 
seit mehr als 50 Jahren im Tierschutz tätig. Seit 
30 Jahren hat er an hervorragender Stelle in der 
deutschen Tierschutzgesetzgebung mitgearbeitet. 


Knifflige Fragen 
In der Eisenbahn 


Bei herrlichem Sonnenschein machten Karl und Wil- 
helm einen Ausflug mit der Eisenbahn. Im Verlauf 
der Fahrt behauptete Karl, er könne, ohne aus dem 
Fenster zu sehen, die geringste Richtungsänderung 
der Strecke feststellen. Da Wilhelm ihm das nicht 
glaubte, wetteten die beiden. Karl gewann die 
Wette. Wie konnte er selbst geringe Richtungs- 
änderungen feststellen? 


Die Antwort bringen wir auf S. *438. 








Jeder vierte Erwachsene 


inder Bundesrepublik spricht — mehr oder weniger 


gut — eine Fremdsprache, das ergab eine Umfrage. 


Man sieht heutzutage eben mehr und mehr ein: 
Gute Sprachkenntnisse sind für den Aufstieg in 
vielen Berufen Voraussetzung. Aber auch auf der 
Ferienreise im Ausland, und überhaupt im privaten 


Bereich, sind sie immer von Vorteil. 


Langenscheidt-Sprachwerke und Wörterbücher ma- 
chen das Sprachenlernen leichter und angenehmer! 
Durch die neuen Sprachplatten haben Sie sogar 
den „Sprachlehrer im Haus“. Lassen Sie sich bald 
einmal von Ihrem Buchhändler die Langenscheidt- 
Verlagswerke zeigen. 

19,5 Millionen Menschen 

— 48°/, der Erwachsenen in der Bundesrepublik 
denken bei dem Namen Langenscheidt an Wörter- 
bücher, Fremdsprachen und Sprachunterricht — 
der Name Langenscheidt ist ein Begriff! 


Fremde Sprachen — 
LANGENSCHEIDT 





ICKeRNG: 
RUCBURII.TE 


DER 
IRRIA NN 
HE 


aus Deutschlands ältester Sektkellerei 
Gegr. 1826 
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VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


Deutscher Naturschutztag 1959 


Der Deutsche Naturschutztag 1959 fand, von der 
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Beauftragter für Na- 
turschutz und Landschaftspflege und vom Deutschen 
Naturschutzring gemeinsam veranstaltet, vom 22. 
bis 27. Juni in Bayreuth statt. Er kann als ein 
Markstein in der Geschichte des deutschen Natur- 
und Landschaftsschutzes gelten; denn seine Ver- 
handlungen waren unter das Thema: „Ordnung des 
Raumes und der Landschaft. Landschaftspflegepläne 
als Zusammenfassung der Maßnahmen des Natur- 
schutzes und der Landschaftspflege“ gestellt. 

Dr. E. Dittrich, Leiter des Instituts für Raumfor- 
schung, Bad Godesberg, unterstrich in seinem Fest- 
vortrag, daß die Ordnung des Raumes und der 
Landschaft zu den wichtigsten Aufgaben eines mo- 
dernen, sozial verantwortungsbewußten Staates ge- 
höre und keinesfalls dem freien Spiel der Kräfte 
überlassen werden könne. Besonders schwierigen 
Problemen sieht sich die Raumordnung in der hoch- 
industrialisierten Bundesrepublik gegenüber: Trotz 
an sich steigender Erzeugung beträgt der Anteil 
der Landwirtschaft am Sozialprodukt heute nur 
noch 7%. 21 Millionen Menschen oder 43% der 
westdeutschen Bevölkerung leben in sog. Ballungs- 
räumen, davon allein 10 Millionen im Ruhrgebiet. 
Ein Musterbeispiel solch gewaltiger Bevölkerungs- 
konzentration nannte Dittrich die sich von Bad. 
Honnef über Krefeld-Moers und Dortmund nach 
Hamm hinziehende „Bandstadt“. War die Industrie 
im ersten Abschnitt ihrer Entwicklung den Holz- 
und Wasservorkommen nachgewandert, so ballt sie 
sich heute in den Kohlegebieten. Rein wirtschaftlich 
betrachtet, könnte diese Ballung noch weitergehen. 
Versuche zur Dezentralisierung waren bisher ohne 
große Erfolge. Eine wichtige, die Landschaft stark 
beeinflussende Folgeerscheinung der fortschreiten- 
den Verstädterung ist die Zunahme des Pendler- 
tums! und der Sozialbrache?. Die fortschreitende 
Rationalisierung und Mechanisierung unserer Land- 
wirtschaft spart große Menschenmengen ein und 
führt sie der Industrie zu. Dittrich glaubt, daß in 
absehbarer Zeit etwa 500 000 Bauernstellen in der 
Bundesrepublik aufgegeben werden. Verbreiterung 
der Volksschichten, die in Urlaub gehen, Verkürzung 
der Arbeitszeit und nicht zuletzt die freien Wo- 
chenenden geben andererseits dem einzelnen mehr 
Gelegenheit, in der freien Landschaft Erholung zu 
suchen. Ein schwerwiegendes Problem der Raum- 
ordnung liegt in der Tatsache, daß die bevölke- 
rungsmäßigen Ballungsgebiete der Bundesrepublik 
im Nordwesten, die großen Erholungsgebiete im 
Süden liegen. Ein Beispiel für das Dilemma stellt 
der Bayerische Wald dar: Die von der bayerischen 
Staatsregierung stark geförderte Ansiedlung neuer 
Industriebetriebe soll u. a. die Bevölkerung abhal- 
ten, nach dem Nordwesten abzuwandern; die Na- 
turparkpläne dagegen sehen in diesem Raum ein 
hervorragendes Erholungsgebiet für die Bevölke- 
rung der Ballungsgebiete und wünschen es daher 
so industriearm wie möglich. 

Alle Fachleute sind sich darin einig, daß, sollte die 
derzeitige wirtschaftliche Entwicklung ungestört an- 
halten, mit zahlreichen über das bisherige Ausmaß 
weit hinausgehenden Eingriffen in die westdeut- 


1 Pendler: Arbeitnehmer, die nicht am 
wohnen und daher zwischen Wohn- 
hin und her fahren. 

2 Sozialbrache: Wirtschaftsland liegt brach, weil seine 
Besitzer ausreichendes Einkommen in der Industrie 
finden. 


Arbeitsort 
und Arbeitsort 
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schen Landschaften zu rechnen ist, Veränderungen, 
die durch neue Verkehrsanlagen, das Wachstum der 
Siedlungen und die Rationalisierung der Landwirt- 
schaft bedingt und durch die technischen Mittel 
unserer Zeit ermöglicht werden. 

Angesichts einer solchen Entwicklung muß, wie Dr. 
K. Buchwald, der Landesbeauftragte für Naturschutz 
und Landschaftspflege in Baden-Württemberg, aus- 
führte, die bisherige Arbeitsmethode des Natur- 
schutzes als überholt angesehen werden. Sie 
hat zwar in mühevoller, 50jähriger Kleinarbeit zur 
Errichtung von etwa 700 Natur- und 3800 Land- 
schaftsschutzgebieten sowie zum Schutze von un- 
gefähr 40 000 Naturdenkmälern in der Bundesrepu- 
blik geführt, doch gleichen diese geschützten Land- 
schaftsteile immer mehr Inseln, die von der Wirt- 
schaftslandschaft wie von einem gierigen Meer um- 
brandet und in ihrem Bestand bedroht werden. Dem 
in erster Linie auf die Erhaltung bestehender 
Verhältnisse gerichteten Bemühen des hergebrach- 
ten Naturschutzes steht die Tätigkeit der die Land- 
schaft in großer Geschwindigkeit verändernden, 
etat- und personalstarken Behörden von Landes- 
kultur, Wasser- und Moorwirtschaft sowie Verkehrs- 
und Siedlungswesen gegenüber, Die nach $ 20 des 
Reichsnaturschutzgesetzes vorgeschriebene „Betei- 
ligung“ des Naturschutzes an den Maßnahmen der 
vorgenannten Ämter genügt heute nicht mehr. Sie 
scheitert im übrigen auch oft an den unzulängli- 
chen personellen Verhältnissen der Naturschutzbe- 
hörden und -stellen. Der Naturschutz sieht sich 
daher schon seit Jahren mehr und mehr in der Rolle 
einer zu spät alarmierten und schlecht ausgerüsteten 
Feuerwehr. Es gilt heute, ihn aus seiner wesentlich 
defensiven Stellung zu lösen und aktiv in die Pla- 
nung einzuschalten. Dies hat Buchwald für Baden- 
Württemberg durch den Einbau des Natur- und 
Landschaftsschutzes in den Landesentwicklungsplan 
bereits erreicht. Unter Absprache mit den Behör- 
den der Landesplanung, der Wasserwirtschaft und 
der Flurbereinigung hat er 2 Pläne aufgestellt; der 
eine enthält alle bestehenden und noch zu errichten- 
den Natur- und Landschaftsschutzgebiete des Landes, 
der andere Landschaftspflegemaßnahmen in Sanie- 
rungsgebieten, wie durch Grundwasserschwund ge- 
schädigte Flußtäler, Trockengebiete des Jura, usw. 
Entsprechende Pläne werden auf Bezirks- und Kreis- 
ebene aufgestellt, und zwar durch die Landesstelle. 
Die Pläne der Landesstelle sind integrierende Be- 
standteile des Landesentwicklungsplanes Baden- 
Württembergs. Durch Abstimmung mit der Was- 
serwirtschaft z.B. ist endgültig festgelegt, welche 
Moore von Kultivierungsmaßnahmen ausgespart 
werden, welche nicht. Die Ausführung der Land- 
schaftspflegepläne erfolgt durch Fachkräfte, die in 
Werkverträgen der einzelnen Behörden, etwa des 
Landesamtes für Flurbereinigung, aber unter Fach- 
aufsicht der Landesstelle für Naturschutz und Land- 
schaftspflege stehen. 

Einen ähnlichen Weg, nämlich die Erstellung von 
sog. „Landschaftsordnungsplänen“, hat die Natur- 
schutzbehörde Hamburgs zur Erhaltung, Erschlie- 
Bung und Gestaltung der Landschaft des Stadt- 
staates seit einiger Zeit beschritten, 

Die Fachtagung war wichtigen Teilproblemen der 
Landschaftspflegepläne gewidmet: Prof. Dr. M. 
Schwickerath, Aachen, bezeichnete in einem sehr 
inhaltsreichen Referat Geländebotanik und Land- 
schaftsgeographie als die wissenschaftlichen Grund- 
lagen der Landschaftspflegepläne. Letzte Grund- 


Die neuen Sechszylinder 


Vor einigen Wochen hob die Daimler-Benz AG den 
Vorhang zur Premiere der neuen Sechszylinder 220, 
2205 und 220SE. Die Vorstellung wurde in der Offentlich- 
keit zu einem großen Ereignis, denn diese Fahrzeuge 
sind durch neue Form und neue Technik im Mercedes- 
Benz Personenwagenprogramm zu einer Klasse für sich 
geworden. Natürlich erwarten Sie von einem Wagen 
dieser Größe viel — aber Sie werden mehr erleben, als 
Sie erwartet haben. Das beginnt bei der neuen Karos- 
serie, die in ihren klaren Linien modernen Stil mit klas- 
sischem Mercedes-Benz Charakter verbindet. Das zeigt sich 
in der glücklichen Aufteilung des großen Raumes, der bei 
kaum veränderten Außenabmessungen noch mehr Platz 


MERCEDES-BENZ 


für Personen und Gepäck bietet. Sehen Sie sich darüber 
hinaus die erlesene Innenausstattung an. Überall finden 
Sie Bequemlichkeit und Sicherheit. Sie sitzen geborgen in 
einem Raum ohne Kanten, geschützt durch Sicherheits- 
polsterungen und elastisches Material. Genießen Sie den 
freien Blick nach allen Seiten durch die großen Vollsicht- 
scheiben und vor allem: Lassen Sie sich durch eine Fahrt 
im neuen 220, 2208 oder 220SE von den besonderen 
Eigenschaften dieser Wagen überraschen. Von jeher ver- 
mittelte ein Mercedes-Benz ein besonderes Fahrgefühl. 
Was Sie aber jetzt in einem dieser Wagen erleben, ist 
etwas völlig Neues: Eine bisher kaum für möglich gehaltene 
ideale Kombination von harmonischer Federung und opti- 
mal ruhiger Straßenlage. Diese Fahrkultur zu erleben, wird 
auch für Sie ein großes Ereignis sein. 


Ihr guter Stern auf allen Straßen 





Aktiv 


\S/im Leben 


— tatenfroh, erfolgreich, immer „obenauf” 
sein — das wollen gewiß auch Sie. Wie 
kommt es nur, daß so viele Männer und 
Frauen an den Freuden des Lebens vor- 






beigehen müssen ? 


Ganz einfach: Sie haben sich 
übernommen, sind vorzeitig 
erschöpft, sind lust- und kraft- 
los geworden. — Wer in die- 
ser strapaziösen Zeit recht 
lange „aktiv” mitmachen will, 
der braucht Zusatzkräfte — 
braucht Aktiv-Kapseln! Diese 
Kapseln bieten natürliche, 
biologische Kraftquellen aus 
unversiegbaren „Jungbrun- 
nen der Natur”:Oleaus Wei- 
zenkeim, Knoblauch, Heil- 
buttleber — mit lebenswich- 
tigen Vitaminen in geruch- 
und geschmackfreien Kap- 
seln vereint! Aktiv-Kapseln 
steigern die Spannkraft von 
Mann und Frau — von jung 
und alt — und wehren vorzei- 
tige Verschleiß- und Alters- 
erscheinungen ab. Sie sind 


kein „Aufputschmittel”, son“ 
dern dienen der naturgemä- 
ßen Auffrischung des ganzen 
Organismus. 

Zögern Sie deshalb nicht 
länger: Machen auch Sie 
eine Kur mit den Aktiv-Kap- 
seln von Klosterfrau — ver- 
langen Sienoch heute in Ihrer 
Apotheke oder Drogerieeine 
Kurpackung ! 


Autiv 


KAPSELN 
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lage für alle Maßnahmen müßten die geologischen 
Verhältnisse und die auf diesen beruhenden Bo- 
denarten sein. Nahrungsreiche Böden seien sied- 
lungsfreundlich und umgekehrt. In Mitteleuropa, 
einem ehemaligen Waldland, habe die Entwicklung 
über Kahlschläge zu Heiden und Driften und von 
diesen nach Einführung der Düngung zu Fettwie- 
sen und Äckern geführt. Eine Kulturlandschaft sei 
nur dann biologisch gesund, wenn ihre Gebunden- 
heit an die Naturlandschaft noch zu erkennen ist. 
Dr. H. Weinitschke, Halle, berichtete, daß das In- 
stitut für Landesforschung und Naturschutz der DDR 
im Land Sachsen-Anhalt mit Hilfe der Landschafts- 
forschung 8 sog. Landschaftskulturregionen (Harz, 
Harzvorland, Magdeburger Börde, Flußauen, Di'.ı- 
vialflächen usw.) ausgeschieden und für sie — je- 
weils entsprechend ihrer Erosionsgefährdung, Bo- 
denart, ursprünglichen Vegetation usw. — bestimmte 
Nutzungsvorschläge gemacht hat. 

Dr. G. Olschowy, Referent für Landschaftspflege 
im Bundesministerium für Ernährung, Landwirt- 
schaft und Forsten, erklärte, daß noch etwa 50 % 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Bundesrepu- 
blik der Flurbereinigung unterworfen werden müß- 
ten. Die Landschaftspflege muß, um erfolgreich sein 
zu können, schon in der 1. Phase der Bereinigungs- 
verfahren, der Festlegung und Abgrenzung der zu 
bereinigenden Flächen, einsetzen. In Bayern, Ba- 
den-Württemberg, Hessen, Rheinland-Pfalz sind die 
Landschaftspflegepläne durch Erlaß geregelt. Ein 
guter Landschaftspflegeplan besteht aus 4 Einzel- 
plänen: Der Landschaftszustandsplan zeigt u. a. die 
Verteilung erosionsgefährdeter Böden, von Frost- 
gefahrenzonen, die Lage ehemaliger Teiche usw. 
Ein weiterer Plan enthält das Wege- und Gewäs- 
sernetz. Der 3. Plan ist der Entwurfsplan der künf- 
tigen Landschaft; er ist hauptsächlich auf dem Zu- 
standsplan aufgebaut. Einzelpläne weisen dann z.B. 
die Bepflanzung ausgesiedelter Höfe, von Wasser- 
läufen usw. aus. Anzustreben ist die gemeinsame 
Bearbeitung von Gebieten mit einheitlichen geolo- 
gischen, hydrologischen und’ klimatischen Verhält- 
nissen, nicht nach Gemeindegrenzen. 
Landwirtschaftsrat C. F. Bamberg betonte, wie dies 
auch der Berichterstatter wiederholt getan hat, man 
müsse die Landschaft auch besonders als Arbeits- 
platz des Landwirts sehen. In landwirtschaftlicher 
Sicht sei Landschaftspflege die Summe von Maß- 
nahmen zur Erhaltung dieses Arbeitsplatzes auf 
lange Dauer. Die Verwirklichung der Pläne der 
europäischen Wirtschaftsgemeinschaft bedeute für 
den deutschen Bauern die Notwendigkeit, auf mög- 
lichst kleiner Fläche mit möglichst geringer Arbeits- 
kraft Höchsterträge zu erzielen. Trotz aller Tech- 
nisierung werde die Erhaltung des bäuerlichen Fa- 
milienbetriebs angestrebt. Die Tendenz zur Verede- 
lungswirtschaft werde also dazu führen, in den 
einzelnen Gebieten die aus vegetationskundlichen 
Gründen jeweils am besten geeigneten Kulturarten 
zu verwirklichen. Bamberg glaubt, gerade die sich 
abzeichnende Entwicklung unserer Landwirtschaft 
schaffe der Landschaftspflege ein reiches Betäti- 
gungsfeld: Aussiedlung von Höfen, Neugestaltung 
der Flureinteilung, des Wegenetzes usw. ermög- 
lichen zahlreiche Neupflanzungen von Feldstreifen 
usw. Interessant war seine Mitteilung, daß die 
letzten Ödflächen in den Fettweiden geradezu „Re- 
formhäuser“ der tragenden Kühe seien. Dort allein 
könnten sie noch ihren Bedarf an Kräutern, die be- 
stimmte notwendige Vitamine enthalten, decken. 
Da diese Ödflächen aber leider oft durch Über- 
düngung oder zugewehten Kunstdünger in kurzer 
Zeit vernichtet würden, empfiehlt ein französischer 
Landwirtschaftswissenschaftler die Zufütterung von 
Brennesselheu! 


R. J. Benthem, Leiter der Landschaftspflege der Nie- 
derlande, berichtete als Gast, daß das neue nieder- 
ländische Flurbereinigungsgesetz Landschaftspflege- 
pläne zwingend vorschreibe. Jährlich geben die Nie- 
derlande 2 Millionen Gulden für Maßnahmen der 
Landschaftspflege aus, das Kultusministerium jähr- 
lich 2-3 Millionen Gulden zum Ankauf von Na- 
turschutzgebieten. Diesen imponierenden Zahlen 
kann die so wohlhabende Bundesrepublik leider 
nicht einmal entfernt vergleichbate Summen gegen- 
überstellen! Übrigens werden die von der Behörde 
erstellten Landschaftspflegepläne in den Niederlan- 
den durch Privatfirmen ausgeführt; auch die An- 
zucht: des Pflanzmaterials erfolgt durch private 
Baumschulen. 

Die Straße stellt trotz aller einschlägigen Erfah- 
rungen der Vergangenheit immer noch ein wichti- 
ges Problem der Landschaftspflege dar. Das trifft 
allerdings nicht so sehr für die Linienführung zu, 
die heute meist in gutem Einklang mit den Gege- 
benheiten der Landschaft steht, sondern für die 
reliefmäßige Einbindung, für die entsprechender 
Seitenraum nötig ist. Hier liegt ein finanzielles Pro- 
blem vor. Auch die für die Bepflanzung gültigen 
Gesichtspunkte werden noch immer in weiten Krei- 
sen erörtert. Recht verschieden sind die Anforde- 
rungen der einzelnen Interessenten an die Straßen- 
bäume: Der Imker erhofft Bienenweide; der Bauer 
fürchtet Wurzelkonkurrenz; der Verkehrstechniker 
wünscht einen möglichst kurzdauernden Laubfall 
und recht geringen Frucht- und Astfall; der Land- 
schaftspfleger bevorzugt standortgerechte Arten. In 
Niedersachsen wurden jetzt genaue vegetationskund- 
liche Karten für alle klassifizierten Straßen ausgear- 
beitet, auf denen die künftige Bepflanzung fußen 
wird. 

Einen größeren Leserkreis dürfte die Mitteilung 
von Dr. E. Preissing, Hannover, interessieren, wo- 
nach durch die Panzermanöver der britischen Trup- 
pen insgesamt 50 km? der Lüneburger Heide zer- 
stört wurden. Teilweise sind Schluchten von meh- 
reren Metern Tiefe entstanden. Zur Wiederher- 
stellung wird zunächst der Boden eingeebnet. Auf 
Grund von Voruntersuchungen der Niedersächsi- 
schen Landesstelle für Naturschutz und Landschafts- 
pflege und unter deren Leitung wird dann auf den 
ebenen Flächen Heidekraut ausgesät. Das Saatgut 
wird durch Mähdrescher gewonnen. In den Schluch- 
ten wird in erster Linie Schafschwingelrasen an- 
gesät. 

Schwere Wunden im Landschaftsbild stellen häufig 
aufgelassene Sand- und Kiesgruben dar, deren Zahl 
wegen der regen Bautätigkeit laufend steigt. Be- 
sonders empfohlen wird die Auffüllung mit gesich- 
tetem Müll, dessen Beseitigung ja ohnehin für viele 
Gemeinden ein ernstes Problem darstellt. 

Die zur Einrichtung der Naturparke nötigen Land- 
schaftspflegepläne erläuterte Dr. F. W. Dahmen, 
Hamburg, am Beispiel des Pfälzerwaldes. 

Das Gesamtergebnis der Fachsitzungen war die 
manchen Naturschutzverfechter alten Schlages zu- 
nächst etwas erschreckende Erkenntnis, daß der 
Schritt vom „Naturschutz zum Landschaftspflege- 
plan“, wie G. Kragh es formulierte, sobald wie 
möglich getan werden muß. Dem entsprechen auch 
die verabschiedeten Resolutionen: 

1. Vielfältige Störungen im Gefüge und im Erschei- 
nungsbild der Landschaft werden durch technische, 
wirtschaftliche und soziale Wandlungen hervorgerufen. 
Zu ihrer Abwendung sollte die Raumordnung wirk- 
samer als bisher eingesetzt werden. 

Voraussetzung für die Ordnung des Raumes ist eine 
klare Konzeption über den Schutz der Natur sowie die 
Pflege und Gestaltung der Landschaft. Diesen Auf- 
gaben, die in Landschaftsordnungs- und -pflegeplänen 
ihren sinnfälligen Ausdruck finden, widmen sich die 
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Lektüre des lehrreichen kostenlosen 
Photohelfers von der Welt größtem 
Photohaus. Dieses Buch enthält 
alleMarkenkameras,diePHOTO- 
PORST bei nur einem kleinen 
Fünftel Anzahlung, Rest in 10 
Monatsraten bietet, herrliche 
Farbbilder und interessante 
Abhandlungen. Am besten 

gleich ein Postkärtchen 
schreiben an 


DER PHOTO-PORST 















Abt. 325 
Nürnberg 


Interessanter Sportkatalog»W« 


über Ski-, Eislauf- und Eishockey-Ausrü- 
stung und Bekleidung, gratisvonMünchens 
großem Sportgeschäft 


Sport-MÜNZINGER, München, Marienplatz 8 


Mikroskope 


für Schulen, Institute, Forscher, Wissenschaftler und Stu- 
dierende. Hochwertige Markenqualität, vollkommene tech- 
nische Funktion und erstklassige Präzisions-Optik. 1 Jahr 
Garantie. Ab 88,- DM, bar 3°/o oder Teilzahlung. Prospekte 
unverbindlich. Schreiben Sie an: Opt. Inst. 6.K.E.Schröder 
Hausfach A 32 , Hamburg 36, Dammtorstr, 22 


Meisen statt Spatzen 


im Garten und am Fenster durch Futterapparat „Antispatz”. 
„Die Nachbarn klagen so über Raupen, wir gar nicht. Viele 

FR ge 4 Meisen, durch unseren „Antispatz’’ ge- 
lockt, halten den Garten rein.” Fr.B.i.R. 
„Keine andere Fütterung ist so billig wie 
die mit dem Antispatz.‘' Pr.Oberförsterei 
Hangelsberg. Seit Jahren minister. ein- 
gef. bei Forst- und Parkverw., in Obst- 
und Gartenbouvereinen. Das Entzücken 
aller, das beste Geschenk! Antispatz 
Größe für 4 Pfd. Hanf DM 15.-. Je 2St. 
portofrei. Hanf billigst, auf Wunsch Pro- 
befüllung. Prospekt frei! 


PARUS-VOGELSCHUT 
(24a) REINBEK B. HAM 






















Z Abt.K, 
B 





ist es, zum Frühstück echten Bienenhonia 
zu essen. Ein vorzüglicher, naturreiner 
Akazienhoniq kostet franko Nachn. 5 Pfd. 
netto 13,95 DM, 9 Pfd. netto 23.95 DM. 
Päckchen mit 4 verschiedenen Proben nur 
1,50 DM. — Schreiben Sie bitte direkt 
an HONIG-REINMUTH, SATTELBACH im 
badischen Odenwald, am Bahnhof 238. 
Sie werden feststellen: 


wahrhait guier honig! 


*396 








Behörden und Beauftragten für Naturschutz und Land- 
schaftspllege in Zusammenarbeit mit der Landeskultur, 
der Siedlung, der Land- und Forstwirtschaft, der 
Wasserwirtschaft und des Verkehrswesens. Zur Auf- 
stellung von Landschaftsordnungs- und -pflegeplänen 
sind umfangreiche Forschungsarbeiten erforderlich. 
Diesen Aufgaben, denen große wirtschaftliche Bedeu- 
tung zukommt, müssen die zuständigen Behörden und 
Stellen für Naturschutz und Landschaftspflege personell 
und sachlich gewachsen sein. 

Zunächst wird, was erst in einigen Ländern der Fall 
ist, eine Besetzung mit hauptamtlichen Fachkräften 
bis in die Mittelinstanz als vordringlich erachtet. 

Der Deutsche Naturschutztag bittet die Parlamente und 
Regierungen des Bundes und der Länder, diesen For- 
derungen Rechnung zu tragen. 


2. An 
den Deutschen Wissenschaftsrat 
die Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder 
die Westdeutsche Rektorenkonferenz 


Die ständige Zunahme der menschlichen Bevölkerung, 
die unaufhaltsame Technisierung nahezu aller Lebens- 
bereiche und die fortschreitende Intensivierung der 
Landwirtschaft führen zwangsläufig zu schwerwiegenden 
Eingriffen in den Lebenshaushalt aller Wirtschafts- so- 
wie der meisten noch verbliebenen Naturlandschaften. 
Da diese Eingriffe häufig unter Mißachtung biologischer 
und ökologischer Gesetzmäßigkeiten lediglich unter dem 
Gesichtspunkt des Augenblickserfolges vorgenommen 
werden, kommt es vielfach zu Landschaftsschäden gro- 
ßen Ausmaßes, die durch die Begriffe Bodendegrada- 
tion, Bodenerosion, Grundwasserabsenkung, Gewässer- 
verschmutzung usw. gekennzeichnet sind. Diese Schä- 
den im Landschaftshaushalt, die sich vielfach auch im 
Landschaftsbild auswirken, sind nur mehr unter Ein- 
satz hoher öffentlicher Mittel, bisweilen gar nicht mehr 
auszugleichen. Sie könnten jedoch bei Berücksichtigung 
der heutigen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse in 
den meisten Fällen vermieden werden. 

Aus Unkenntnis der landschaftsökologischen Zusammen- 
hänge verfahren die Verantwortlichen jedoch oft nach 
einseitig technischen Gesichtspunkten. 

Es ist daher notwendig, die Ausbildung all derjenigen, 
die von Berufs wegen (Bau-, Wasserbau-, Vermessungs- 
ingenieure, Landwirte, Landesplaner, Städtebauer) zu 
größeren Eingriffen in den Landschaftshaushalt gezwun- 
gen sind, entsprechend zu ergänzen, nicht zuletzt mit 
Rücksicht darauf, daß unsere jungen Ingenieure in stei- 
gender Anzahl an Entwicklungsprogrammen der sog. 
entwicklungsfähigen Länder beteiligt sind. 

Wir bitten daher, nach dem Vorbild der USA, Frank- 
reichs, Polens, der Tschechoslowakei und anderer Länder 
auch an den Technischen und Landwirtschaftlichen Hoch- 
schulen bzw. Fakultäten der Universitäten der Bundes- 
republik Lehrstühle für Landschafts- 
ökologieundLandschaftspflege zu er 
richten und auf sie entsprechend qualifizierte Fachleute 
zu berufen, 


Die 3. Resolution bittet die Ständige Konferenz der 
Kultusminister der Länder, die zuständigen Refe- 
renten erneut auf die Notwendigkeit hinzuweisen, 
den Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 12. 
12. 1952 hinsichtlich der Berücksichtigung des Na- 
tur- und Landschaftsschutzes im Natur- und Erd- 
kundeunterricht aller Schulgattungen auch tatsäch- 
lich durchzuführen, 

Auf der Generalversammlung des Deutschen Na- 
turschutzrings wurde Prof. Dr. Dr. H. Krieg, Mün- 
chen, auch für die Wahlperiode 1958—1962 ein- 
stimmig zum Präsidenten wiedergewählt und die 
Präsidialmitglieder Dr. Sigmond, Direktor Fahrbach 
und Dr. Wolf bestätigt. An Stelle des verstorbenen 
Präsidialmitgliedes Ulrich Scherping wurde der Vize- 
präsident des Deutschen Jagdschutzverbandes Fürst 
Castell-Rüdenhausen in das Präsidium gewählt. 
Wissenschaftlicher Hauptgeschäftsführer: Dr. W. 
Engelhardt; Geschäftsführer: Baurat a. D. Wandel. 
Der DNR umfaßt jetzt in 67 Mitgliederverbänden 
fast 1 Million korporative Mitglieder. 

Der nächste Deutsche Naturschutztag findet 1961 in 
Saarbrücken statt. Dr. W. Engelhardt 


DAS EXPERIMENT 


Einfachste Fermentnachweise 


Ehe man daran geht, Versuche über Fermente 
anzustellen, muß man sich über einige Grund- 
eigenschaften dieser Stoffe im klaren sein. Fer- 
mente oder Enzyme wirken bei Stoffwechsel- 
vorgängen wie die Katalysatoren im chemischen 
Laboratorium. Sie beschleunigen chemische Um- 
setzungen, die sonst viel zu langsam ablaufen 
würden; dabei verändern sich die Fermente 
selbst in der Regel nicht. So vielfältig die Stoffe 
sind, die in Pflanze und Tier umgesetzt werden 
müssen, so zahlreich sind auch die Fermente; 
denn jedes Ferment kann nur einen bestimm- 
ten Stoff oder eine bestimmte Stoffgruppe an- 
reifen. Der Stoff, der umgewandelt werden 
muß, heißt Substrat; den Stoff, der bei der 
Umwandlung entsteht, wollen wir ganz allge- 
meinReaktionsprodukt nennen. Es gilt 
also die Beziehung: 
Substrat ———> Reaktionsprodukt 
Ferment 

Obwohl die Enzyme, ihren verschiedenen Auf- 
gaben entsprechend, sehr verschieden gebaut 
sind, haben sie doch ein Gemeinsames: Sie ent- 
halten Eiweiß. Jedes Molekül besteht aus 2 Tei- 
len, einem Eiweißträger (Apoferment) und der 
eigentlich wirksamen Gruppe (Coferment). Geht 
einer dieser beiden Teile verloren, so wird das 
Ferment unwirksam. Dies ist z.B. der Fall, 


wenn der Eiweißträger durch hohe Tempera- 
turen (mindestens 60—70° C) zerstört wird. Wer 
mit Fermenten experimentieren will, muß sei- 
nen Zuschauern jedesmal beweisen, daß Fer- 
mente durch Hitzebehandlung ihre Wirksamkeit 
verlieren. Er braucht nur zwei gleichartige Ob- 
jekte zu wählen, das eine durch kurzes Auf- 
kochen abtöten, das andere dagegen unverän- 
dert lassen. In dem durch Hitze abgetöteten 
Gewebe finden keine Fermentreaktionen mehr 
statt. 

Die meisten Fermentreaktionen laufen so ab, daß 
man äußerlich keine Veränderung wahrnehmen 
kann. Das Verschwinden des Substrates und 
das Erscheinen des Reaktionsproduktes kann 
oft nur mit Hilfe von komplizierten chemischen 
Eingriffen nachgewiesen werden. Als Anfänger 
müssen wir uns auf jene Fälle beschränken, 
bei denen der Reaktionsablauf unmittelbar ge- 
sehen, geschmeckt, gerochen oder gar gehört 
werden kann. So nimmt bekanntlich Brot oder 
Mehl bei längerem Kauen einen süßen Ge- 
schmack an, weil die Stärke durch ein Ferment 
in Zucker umgewandelt wird. 

1. Versuch. Das Enzym Katalase ist in fast 
allen Pflanzen enthalten. Es hat die Aufgabe, 
Wasserstoffsuperoxyd (H;0O,) in Wasser (H,O) 
und Sauerstoff zu spalten. Dies ist notwen- 
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dig, weil H,O, im Gewebe giftig wirkt. Die 
Katalase ist unter den bisher bekannten Fer- 
menten das flinkste; ein einziges Molekül Kata- 
lase kann in einer Minute 100000 Moleküle 
Wasserstoffsuperoxyd spalten. Wir zerschneiden 
eine ungekochte Kartoffel und überschütten 
die frische Schnittfläche mit 10—12°/yigem H;O;. 
Ein hörbares Aufbrausen und die Bildung 
eines weißen Schaumes zeigen uns die Ent- 
wicklung von Sauerstoff an. Nun wird aber 
das Wasserstoffsuperoxyd von den verschie- 
densten Stoffen zerlegt, und die Reaktion ver- 
läuft in allen Fällen in ähnlicher Weise. Wir 
müssen also noch beweisen, daß in unserem Fall 
tatsächlich ein Enzym die Ursache der Sauer- 
stoffbildung ist. Verwendet man anstelle der 
rohen Kartoffel eine gekochte, so unterbleibt die 
Reaktion, weil die Katalase, wie alle Enzyme, 
durch die Hitze zerstört wird. Denselben Effekt 
kann man viel hübscher und rascher erzielen, 
wenn man auf die Schnittfläche einer frischen 
Kartoffel einen heißen (Metall-)Gegenstand auf- 
drückt. Schüttet man nun Wasserstoffsuperoxy.d 
darüber, so bildet sich der Schaum nur an Stei- 
len, die von dem heißen Gegenstand nicht be- 
rührt wurden (Abb. 1). Nicht nur an Kartoffeln, 
auch an fast allen anderen lebenden Pflanzen- 
teilen und an vielen tierischen Organen läßt sich 
nach dieser Methode die Katalasewirkung nach- 
weisen. Nur stark säurehaltige Gewebe und Oı- 
gane sind für diesen Versuch ungeeignet, weil 
die Katalase durch Säuren in ihrer Wirksamkeit 
gehemmt wird. In solchen Fällen kommt man 
nur dann ans Ziel, wenn man die Säuren zuvor 
durch schwache Laugen neutralisiert. 

2. Versuch. Der Cumaringeruch von getrock- 
netem Waldmeister (Asperula odorata), Stein- 
klee (Melilotus) und Ruchgras (Anthoxanthum 
odoratum) ist auf eine Enzymreaktion zurück- 
zuführen. In den lebenden Zellen ist das Cu- 
marin an Zucker gebunden und geruchlos; in 
denselben Zellen, aber dennoch räumlich davon 
getrennt, gibt es ein Enzym, eine Glucosidase, 





Abb. 1. Katalase-Wirkung. Eine durchschnittene Kar- 
toffel, die an einer Stelle kurz mit einer heißen Mes- 
serklinge berührt und mit 12Y'yigem Wasserstoffsuper- 
oxyd überschüttet wurde. Das Wasserstoffsuperoxyd 
wird durch die Katalase in einen Schaum aus Was- 
ser und verschieden großen Sauerstoffbläschen ge- 
spalten. Wo das Ferment durch Hitze zerstört 
wurde, findet keine Reaktion statt, 
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das diese Cumarin-Zuckerbindung spalten und 
das Cumarin in Freiheit setzen kann. Beim 
Welken und Trocknen sterben die Zellen ab; 
das Enzym kommt mit dem Substrat in Be- 
rührung, und das angenehm riechende Cuma- 
rin kann entstehen. Gibt man kleine Stücke der 
betreffenden Pflanzen in ein verschlossenes Glas- 
röhrchen (Proberohr) und erhitzt das Ganze 
eine Zeitlang im Wasserbad bei Siedehitze, so 
wird das Enzym zerstört; Cumarin und Zucker 
müssen miteinander verbunden bleiben, und 
der angenehme Cumarinduft bleibt aus. 

3. Versuch. Auf einem ähnlichen Vorgang 
beruht das Auftreten des Bittermandelgeruches 
beim Zerquetschen von Bitteren Mandeln, Apri- 
kosen-, Zwetschgen- oder Apfelkernen. (Durch 
das Ferment Emulsin werden Mandelsäurenitril 
und Blausäure aus einer Verbindung mit Zuk- 
ker gelöst.) Durch 10—15 Minuten langes Ko- 
chen wird das Ferment zerstört, ein Geruch 
nach Bittermandelöl läßt sich an so behandelten 
Samen nicht mehr feststellen. Damit die Kerne 
durch das siedende Wasser nicht zu sehr aus- 
gelaugt werden, empfiehlt es sich, sie mit der 
Schale zu kochen und erst nachher aufzuklop- 
fen. Süße Mandeln geben beim Zerreiben kei- 
nen Geruch. Ihnen fehlt das Substrat für diese 
Reaktion; sie enthalten aber das Enzym. Ver- 
mischt man in einem kleinen Mörser oder iu 
einer Reibschale unter Zusatz von etwas Wasser 
den nicht riechenden Brei gekochter Zwetsch- 
genkerne mit dem ebenfalls nicht riechenden 
Brei ungekochter Süßer Mandeln, so ist nach 
kurzer Zeit ein starker Dutt nach Bittermandel- 
öl festzustellen. Wie läßt sich diese sonderbare 
Erscheinung erklären? In den Zwetschgenkernen 
wurde durch die Hitze nur das Ferment, nicht 
aber das Substrat zerstört; die Süßen Mandeln, 
die kein Substrat enthalten, lieferten das Fer- 
ment; beim Vermischen in der Reibschale ge- 
langten Ferment und Substrat zueinander; die 
Reaktion konnte ungestört ablaufen. Die be- 
schriebenen Versuche lassen sich mit einer ge- 
ringen Anzahl von Obstkernen (10 bis 15 Stück) 
und Süßmandeln (2 Stück) durchführen. 

4. Versuch. Der Gedanke, der dem 3. Ver- 
such ein neues Gepräge gab, nämlich Ferment 
und Substrat aus zwei verschiedenen Pflanzen 
zusammenzuführen und auf diese Art die ge- 
wünschte Reaktion in Gang zu bringen, findet 
sich beim „Apfeltest“ wieder. Obwohl daran 
ganz andere Pflanzen und Stoffe beteiligt sind 
— das Reaktionsprodukt läßt sich nicht am Ge- 
ruch, sondern an seiner Farbe feststellen —, 
liegt beiden Versuchen dasselbe Prinzip zu- 
grunde. ü 

Manche Pflanzen, besonders Äpfel und Kartof- 
feln, werden an frischen Schnittflächen braun. 
Wenn man sie aber eine Zeitlang der Siede- 
hitze ausgesetzt hat, behalten sie ihre hellen 
Farben. Wir wissen bereits, daß es sich in die- 
sem Fall nur um eine Fermentreaktion handeln 
kann. Farblose Phenolabkömmlinge werden 
durch das Ferment Phenoloxydase in braun- bis 
schwarzgefärbte Verbindungen übergeführt. 
Dieser Vorgang ist an die Anwesenheit von 
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Sauerstoff gebunden; in einem sauerstofffreien 
Raum könnte er nicht stattfinden. Nun gibt es 
aber auch zahlreiche Pflanzenteile, die beim An- 
schneiden ihre ursprüngliche, helle Farbe behal- 
ten, z.B. Kohlrabiknollen, Blumenkohl, Meer- 
rettichwurzeln usw. Es erhebt sich die Frage, 
was am Ausbleiben einer Braunfärbung schuld 
ist. Sind in diesen Pflanzen weder die phenol- 
artigen Substrate noch das Ferment Phenol- 
oxydase enthalten, oder fehlt ihnen nur das 
Substrat oder nur das Ferment? Die Klärung 
dieser Frage ist nicht schwer. Wir nehmen 
(gekochtes) Apfelmus und streichen es in dün- 
ner Schicht auf eine frische Schnittfläche eines 
Blumenkohls. Im Apfel wurde durch das Ko- 
chen das Ferment zerstört; das hitzebeständige 





Abb. 2. Apfeltest. Das untere Stück des Blumenkohl- 
strunkes wurde abgeschnitten, einige Minuten lang 
gekocht und wieder angefügt. Dann wurde die ganze 
Fläche mit gekochtem Apfelmus bestrichen, das nach 
12 Stunden abgespült wurde. Die Braunfärbung des 
nichterhitzten Teiles ist auf die Wirkung von Phe- 
noloxydasen zurückzuführen. 




















Abb.3. Apfeltest. Eine Stelle des Längsschnittes 
durch einen Blumenkohlstrunk wurde kurz mit 
einem heißen, hufeisenförmigen Metallstück be- 
rührt. Dann wurde die ganze Fläche mit gekochtem 
Apfelmus bestrichen und nach 12 Stunden abgespült. 
Die Braunfärbung des nicht erhitzten Gebietes ist 
auf die Wirkung von Phenoloxydasen zurück- 
zuführen. Alle Aufn. M. Russwurm 
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Substrat ist erhalten geblieben. Durch die 
Schnittflächen kann nun das Substrat langsam 
in die Zellen des Blumenkohls eindringen. Ent- 
halten diese Zellen Phenoloxydase, so müssen 
sie sich braun färben, sobald das phenolartige 
Substrat aus dem Apfelmus mit dem Ferment 
der Blumenkohlzellen in Berührung kommt. 
Tatsächlich ist dies der Fall (Abb. 2). Nach 
12 Stunden ist die Färbung bereits deutlich, 
nach 24 Stunden schon recht dunkel, nach eini- 
gen Tagen fast schwarz. An stark erhitzten Stel- 
len oder an gekochtem Gemüse ist natürlich 
keine Verfärbung zu beobachten (Abb.2 und3). 
Damit haben wir bewiesen, daß Blumenkohl 
(und auch Kohlrabi und Meerrettich) Phenol- 
oxydase enthalten, aber keine phenolartigen 
Substrate. 

Wer nicht stundenlang auf das Erscheinen der 
Braunfärbung warten will, braucht dem Apfel- 
mus nur ein wenig verdünntes Wasserstoffsuper- 
oxyd (H;O;) zuzusetzen, und die Reaktion tritt 
schon nach ein paar Minuten ein. Allerdings 
kommt dabei ein anderes, ebenfalls weit ver- 
breitetes Ferment, die Peroxydase, zum Zuge. 
Auch sie verwandelt farblose Phenolabkömm- 
linge in braungefärbte Verbindungen. Doch muß 
sie den dazu nötigen Sauerstoff aus Wasserstoff- 
superoxyd beziehen; gewöhnlicher Luftsauer- 
stoff ist für sie unbrauchbar. Auf diese Weise 
haben wir mit dem Apfeltest ein weiteres En- 
zym, die Peroxydase, nachgewiesen. 

5. Versuch. Der folgende Versuch erfordert 
eine gewisse Vorbereitung. In ihm soll ge- 
zeigt werden, daß keimende Getreidekörner ein 
Ferment bilden, das Stärke auflösen kann. Zu- 
nächst bereiten wir etwas, Stärkeagar vor. 2 g 
Agar werden mit 100 cm? Wasser im Wasser- 
bad erwärmt und mit 10 cm? warmer Stärke- 
lösung versetzt. Eine Stärkelösung erhält man, 
indem man 1 g Kartoffelstärke in 15 cm? kal- 
ten Wassers aufschwemmt und langsam mit 
85 cm? heißen Wassers verdünnt. Die noch heiße 
Mischung aus Agar und Stärkelösung wird 2 bis 
3 mm hoch in Petrischalen oder auf Glasplatten 
ausgegossen. Will man die Versuche nicht sofort 
ansetzen, so kann man den Stärkeagar einfach 
eintrocknen lassen. Er bildet dann einen dün- 
nen, trockenen Überzug auf dem Boden der 
Petrischalen und ist in diesem Zustand fast 
unbegrenzt haltbar. Er ist in kurzer Zeit wieder 
gebrauchsfertig, wenn man ihn mit etwas Was- 
ser überschüttet, so daß er aufquellen kann. 
Einige Tage vor Versuchsbeginn legen wir 
einige keimfähige Mais- oder Gerstenkörner in 
eine flache Schale mit Wasser und lassen sie 
quellen. Ein Teil der Kömer wird durch kurzes 
Kochen abgetötet, lebende und tote Körner so- 
dann mit einem scharfen Messer halbiert und 
mit den Schnittflächen auf die Agarplatten ge- 
legt. Zum Vergleich können auch noch ein paar 
halbierte, ungequollene Körner aufgelegt wer- 
den. Nun decken wir alles mit einem Glassturz 
zu und warten 2 bis 3 Tage. Wo die Gefahr 
einer unerwünschten Verpilzung besteht, sollte 
man vorsichtshalber noch ein Schälchen mit Nel- 
kenöl unter den Glassturz stellen. Befreien wir 
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Eisen, Blech oder bestimmte Kunst- 
stoffe lassen sich leicht bearbeiten. 
Dabei brauchen Sie nicht alle Zusatz- 


Beispiele aus der großen Reihe 
der Zusatzgeräte 


geräte auf einmal anzuschaffen. 
Ergänzen Sie Ihre BOSCH Combi- 
Ausrüstung nach und nach mit den 
preiswerten Zusatzgeräten. Schon 

die Grundausstattung BOSCH Combi 
Start für nur DM 172.— enthält neben cOoM BI - Start 
dem schutzisolierten, soliden 
BOSCH Handmotor verschiedene 
Einsatzwerkzeuge zum Bohren, 
Fräsen und Schleifen. 


Das Elektrowerkzeug im Baukastensystem 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 
EW 3858 
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die Samenkörner nach 2—3 Tagen vom Agar, 
so sehen wir an ihm eigentlich keine Verände- 
rung. Was inzwischen geschehen ist, können wir 
erst durch die Jodprobe sichtbar machen. Stärke 
färbt sich nämlich mit Jod dunkelblau. Wer 
keine anderen Chemikalien zur Verfügung hat, 
nimmt einfach aus der Hausapotheke etwas Jod- 
tinktur und verdünnt sie mit Alkohol. Besser 
eignet sich aber Jodkaliumjodid (JKJ), eine 
braunrote Flüssigkeit, die man erhält, indem 
man 1g Jod in 100 cm? einer 50/yigen Lösung 
von Kaliumjodid (KJ) in Wasser auflöst. Mit 
dieser Lösung wird der Stärkeagar überschüttet 


Der Jugend-Kosmos 


und der Überschuß nach kurzer Einwirkungs- 
zeit abgegossen. Nun zeigt sich ein hübsches 
Mosaik. Überall dort, wo die Stärke nicht ver- 
ändert wurde, ist der Agar gleichmäßig blau 
gefärbt; nur die Stellen, die zuvor mit leben- 
den, vorgequollenen Samen bedeckt waren, he- 
ben sich als helle Flecke von der Umgebung 
ab. Das Ferment Amylase hat hier die Stärke 
zu Zucker abgebaut. Oft sind diese Stellen von 
einem violetten Ring gesäumt; hier haben sich 
sog. Dextrine gebildet, höhere Spaltprodukte 
der Stärke, die mit Jod eine violette Färbung 
ergeben. Dr. Ingrid Urschler 


Die Spalten für junge Naturfreunde 


Wie ich eine Sonnenfinsternis beobachtete 


Sicherlich wird mancher junge Kosmos-Leser 
gern die Sonnenfinsternis am 2. Oktober d. J., 
über die bereits im Heft 8/1959, S. 327—329, 
berichtet wurde, beobachten wollen. Da ihm 
dabei einige Erfahrungen von Nutzen sein 
könnten, die ich bei der Beobachtung der Son- 
nenfinsternis vom 30. Juni 1954 machte, will 
ich kurz über meine damalige Beobachtung be- 
richten. 

Zunächst habe ich die im Aprilheft 1954 ver- 
öffentlichte Vorschau auf die Sonnenfinsternis 
eingehend studiert. Als es dann so weit war, 
konnte ich die Finsternis durch ein verdorbe- 
nes, doppelt genommenes Filmende gut be- 
obachten, ohne daß die Sonne mich blendete. 
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So habe ich die Sonnensichel auf dem schwarzen Heftdeckel aufgezeichnet. 


Das Bild zeigt, wie das Fernglas befestigt ist. 
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Dann stellte ich ein Fotostativ auf, auf dem 
ich mit Hilfe eines Fahrradluftpumpenhalters 
unser Fernglas befestigte. Den schwarzen Film 
hielt ich auf der dem Auge abgewandten Seite 
vor die Linsen. So sah ich die Sonne größer als 
mit bloßem Auge. 
Könnte man die Bilder nicht auch festhalten? 
Ich nahm mir einen schwarzen Heftumschlag 
und hielt ihn in etwa 1 m Abstand rechtwink- 
lig zum Glas unter die Linsen. Ich hatte Er- 
folg. Als ich das Glas genau auf die Sonne ein- 
richtete, erschienen auf dem Umschlag im 
Schatten des Glases zwei „Halbsonnen“. Ich zog 
diese Halbsonnen auf dem Heftdeckel mit dem 
Bleistift nach und schrieb die Uhrzeit darunter. 
So weiß ich jetzt genau, 
in welchen Stadien sich 
die Sonnenfinsternis zu be- 
stimmten Zeiten befand; 
denn auf diese Weise konnte 
ich mehrere Phasen genau 
aufzeichnen (vgl. die Abb.). 
Auf weißem Papier ging 
dies nicht so gut wie auf 
dem schwarzen Heftdeckel. 
Auf dem Heftdeckel war 
der Ablauf der Finsternis 
auch viel genauer zu ver- 
folgen als mit dem bloßen 
Auge. Zum Beispiel er- 
_ „schien meinem Bruder, der 
mit bloßem Auge durch ei- 
nen Film beobachtete, die 
Sonne schon vollständig, 
‘ während sie auf dem Heft- 
deckel noch geringfügig 
verdeckt abgebildet war. 
Hartmut Franz 









































AnmerkungderRedak- 
tion: Fernrohre und Dämpf- 
gläser zur Beobachtung der Son- 

. . - nenfinsternis können von der 
er . Franckh’schen Verlagshandlung, 
Abteilung Kosmos-Lehrmittel, 
bezogen werden. Angebote auf 
Wunsch 








Aufn. H. Franz 


LAVAMAT 
der AEG-Vollautomat 
VIBLEIHCHENATZRTG, 


nach dem bewährten 
Zwei-Laugen-Verfahren 


Auch Sie sollten sich 
von den schwersten und 
zeitraubendsten Haus- 
arbeiten befreien. Mit 
der Anschaffung des 
AEG - Waschautomaten 
LAVAMAT tun Sie den 
entscheidenden Schritt 
— dann gibt es für Sie 
keinen Waschtag mehr. 


Der LAVAMAT hat 
einen stufenlos re- 
gelbaren Thermo- 
stat. Mit ihm kann 
für jede Gewebe- 
art die richtige 
Laugentemperatur 
eingestellt werden. 


Der LAVAMAT kann 
für Dreh- oder 
Wechselstrom ge- 
liefert werden. Ein 
Modell sogar zum 
Anschluß an die 
Schuko-Steckdose. 








Der LAVAMAT be- 
rücksichtigt die 
Größe Ihres Haus- 
haltes; es gibt sie- 
ben Modelle für 4 
und 5 kg Trocken- 
wäsche, 


Überzeugen Sie sich durch den Besuch einer 
LAVAMAT-Vorführung beim guten Fachhandel oder 


bei einer AEG-Beratungsstelle von den vielen Vor- 
teilen — den LAVAMAT gibt es schon ab 1650,- DM. 


Ein Spitzenerzeugnis der 






Der LAVAMAT ar- 
beitet nach dem 
Zwei-Laugen-Ver- 
fahren mit voller 
Ausnutzung der 
Waschmittel, d. h. 
der LAVAMAT 
wäscht, wie es die 
Hausfrau schätzt. 





Der LAVAMAT ist 
überall aufstellbar. 
Günstige Maße, 
einfache Boden- 
befestigung u. ein- 
facher Wasseran- 
schluß machen die 
Aufstellung leicht. 


AEG 
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PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Neuheiten für Photofreunde 


Neues Schneider-Objektiv 


Als H. Dennis Taylor im Jahre 1893 einen 
neuen Objektivtyp entwickelte, wies dieser 
gegenüber den bisherigen eine wesentliche 
verbesserte anastigmatische Korrektion auf, ob- 
wohl der Aufwand geringer war. Das Objek- 
tiv bestand nur aus drei Linsen, dabei um- 
schlossen zwei sammelnde Linsen eine zer- 
streuende Linse. 

Seit mehreren Jahrzehnten fertigt auch die 
Firma Jos. Schneider & Co., Optische Werke, 
Bad Kreuznach, diesen Objektivtyp unter dem 
Namen „Radionar“. Er hat sich als Standard- 
Objektiv preiswerter Markenkameras immer 
wieder bewährt. Daß sich dieser verhältnis- 
mäßig einfache Objektivtyp noch immer be- 
hauptet und den Wunsch nach größeren Öff- 
nungsverhältnissen und nach immer höherer 
Qualität erfüllen kann, beweist das Schneider 
Radionar-L. 

Bei diesem Objektiv gelang es, mit nur 3 Lin- 
sen ein 2,8-Objektiv zu schaffen, das auch dem 
anspruchsvollen Kleinbildamateur gefallen wird. 
Nachdem schon in den letzten Jahren die rela- 
tive Öffnung der Radionare allgemein auf 1:2,8 
erhöht werden konnte, ist jetzt bei dem Radio- 
nar-L 1:2,8/45 mm eine weitere Verbesserung 
der Abbildungsqualität gelungen. Dieser Erfolg 
ist dadurch erzielt worden, dal man die äußeren 
Linsen aus Lanthangläsern hergestellt hat, das 
sind neue Spezialgläser mit besonders hohem 
Lichtbrechungsvermögen. Das Auflösungs- 
vermögen und vor allem der Kontrast sind bei 
diesem Objektiv sehr gut und bleiben, wie die 


Ausleuchtung, gleichmäßig über das ganze 
Bildfeld. Selbstverständlich ist es auch farb- 
tüchtig. 


Das Radionar-L hat wie alle „Dreilinser“ einen 
einfachen Aufbau. Dieser Vorteil betrifft nicht 
nur den optischen Teil, sondern auch die 
Mechanik, denn bei diesem Objektivtyp besteht 
die Möglichkeit der „Frontlinseneinstellung“. 

Die optimale Leistung des Radionar-L liegt bei 
einer Frontlinseneinstellung von 4 m. Wer Ge- 
legenheit hat, die Leistungsproben der Schnei- 
der-Radionar-L-Objektive zu prüfen, wird über 
die Bildgüte dieses Dreilinsers erstaunt sein. 
Durch die Verwendung besonders hochbrechen- 
der Lanthangläser für zwei Linsen dieses Sy- 
stems wurde diese auffallende Leistungssteige- 
rung möglich. J-B. 


„Die Neofin-Technik“ in 7. Auflage erschienen 
Der vor einigen Jahren auf den Markt gekom- 
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mene Neofin-Entwickler, der vorzugsweise auf 
der Schichtoberfläche der Filme arbeitet, löste 
zwei wichtige Probleme: Er brachte eine maxi- 
male Ausnutzung der vorhandenen Film-Emp- 
findlichkeit und einen extremen Kontrast-Aus- 
gleich. Damit hat das zwei Jahrzehnte gültige 
Wort: „Belichte reichlich, entwickle kurz“, seine 
Berechtigung weitgehend eingebüßt. An seine 
Stelle trat unausgesprochen das Wort: „Be- 
lichte knapp, nutze die Empfindlichkeit auch 
der geringer empfindlichen Filme aus, nimm 
zum Entwickeln Neofin.“ 

Wie man den Entwickler Neofin richtig an- 
wendet und wie man mit ihm das Beste aus 
den Filmen herausholt, das alles steht in der 
Schrift „Die Neofin-Technik“, die nunmehr in 
7. Auflage herausgekommen ist. In ihr sind 
alle Erfahrungen mit dem Neofin-Entwickler 
zusammengefaßt. Die Schrift ist durch das Te- 
tenal-Photowerk in Hamburg-Langenhorn 1 zu 
beziehen. 


Quickfix schafft schnell 

Quickfix — das neue Schnellfixiersalz von 
Hauff, arbeitet rasch und ergiebig. In 1 kg 
Quickfix kann man fixieren: 200 Rollfilme 
6X 9 oder 200 Kleinbildfilme zu je 36 Auf- 
nahmen oder 1065 Blatt Papier 13 X 18 cm 
und braucht dazu 1 Minute für Papier, 1—3 
Minuten für die Filme. Quickfix löst sich im 
Handumdrehen in Wasser auf. Es stäubt nicht, 
es klumpt nicht zusammen, mit ihm zu arbei- 
ten ist eine saubere Sache. Also etwas für die 
Dunkelkammer des Amateurs. 


Kampf dem Staub 

Für die antistatische Behandlung von Klein- 
und Kleinstbildfilmen, insbesondere aber auch 
für die Pflege von Schmalfilmen, stellt Tetenal 
jetzt ein neues Klein-Antistatic-Tuch, in Ein- 
fachpackung, Größe 25 X 25 cm, her. Es ent- 
fernt durch leichtes Abreiben Schmutz und 
Staub von Filmen, Objektiven, Deckgläsern, 
Kopierscheiben usw. und macht sie zugleich 
staubabweisend. 


Das ideale Dia-Rähmchen 


Vor kurzem kam uns ein neues Dia-Rähmchen 
zu Gesicht, das wir kurz und bündig als 
„ideal“ bezeichnen möchten. Es ist ein aus 
Kunststoff gearbeitetes Wechsel-Rähmchen, 
dessen beide Teile durch ein Scharnier mit- 
einander verbunden sind. Die Gläser sind fest 
eingebaut. Es gibt daher beim Filmeinlegen 
kein Verschieben und kein Verschmutzen mehr. 
Das Rähmchen wird durch leichten Druck auf- 
geklappt, das zurechtgeschnittene Dia ein- 


Medarnz 
Phototechnik 
= Kurz gefaßt 












































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































78 Seiten stark 

u Schutzgeb. DM -,50 

im Photohandel 
erhältlich 


TETENAL- PHOTOWERK 
HAMBURG-LAI-BERLIN-STEGLITZ 








Areislaufftörungen 


werden oft verursacht durch 


verändert. Blutdruc - Adernverfallung 


und vorzeitiges Altern. Sie sind häufig begleitet von 
Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen Herzbeschwer- 
den, Ohrensausen, Angst- u. Schwindelgefühl, Leistungs- 
rückgang,Schlaflosigkeit u.Reizbarkeit. Hierempfiehltsich 


Hämoskleran 


das sinnvolle hochwirksame Spezifikum 


„Hämoskleran“enthälteinenBlutsalzgrund- 
komplex, die Herzleistung aktivierende 
Drogen und mehrere nach der neuesten 
Forschung als überragend kreislaufwirksam 
erkannte Heilstoffe sowie Rutin (Vitamin P) 
gegen Brüchigwerden der Adern. Ein Versuch überzeugt 
von der nachhaltigen und unschädlichen Wirkung. Hämo- 
skleran ist rezeptfrei in den Apotheken erhältlich. 
Packg. DM 3,65. Kurpackung DM 11,50. Illustrierte 
Broschüre H 3 kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a. B. 





KOHLEN SPAREN! 


Mit dem gasbeheizten 
Koks- u. Kohlenanzünder 
GASPYROD.B. Pat. 


Für jede Kesseitype lieferbar, Anheizen ohne Holz, Papier, 
in den Übergangszeiten besonders brennstoffsparend. 
Angabe der Kesseltype erbeten. 

SOKOPF & Co. - BREMEN - Postfach 102 


Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte... 
KOSMOS-BILDBANDER 


Stehfilme in Normalfilmbreite 35 mm, Bild- 
größe 24x36 mm — 
Geographie, Länderkunde, Astronomie, 
Meteorologie, Kultur- u. Kunstgeschichte, 
Wirtschaft, Hygiene, Tier- und Pflanzen- 
leben, Gartenbau, Landwirtschaft, Schäd- 
lingsbekämpfung, ländliche Hauswirl- 
schaft, Märchen. 
Alle Bildbänder sind auch als Glasdiapositiv-Reihen 
zur Projektion lieferbar; Text oder Verzeichnis wird 
mitgeliefert. Ausführl. Verzeichnis L70 kostenl. durch 


PHOTO-KOSMOS . STUTTGART O - Pfizerstr. 5-7 





KOSMOS-Bezieher: 


Kostenlos 


u 225.seitigen Photokata- 
log mit 268 günstigen 
ZW Photo- u. Kinoapparate- 
ZA 
(%) Angeboten,Kamerakunde 
0° A 
ten — Garantie. 
Schreiben Sie sofort an 


und Anfänger-Lehrgang. 
Abt.31 MÜNCHEN 22 


alle 


Für 






1/; Anzahlung — 10 Ra- 


11Bnueß ejınyısog 
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gelegt, das Rähmchen zugeklappt — fer- 
tig. Schneller und sicherer geht das Einlegen 
der Farbdias nicht mehr. Da die Rähmchen 
aus Kunststoff gearbeitet sind, gleicht eines 
dem andern in der Stärke. Sie erleichtern da- 
mit die Farbdia-Vorführung in automatischen 
Projektoren, da die Schärfe nach einmaliger 
Einstellung stets gleichbleibt. Die von der 
Lifa in Augsburg hergestellten „Lifacolor- 
Rähmchen“ sind über die Photohandlungen zu 
beziehen. 


Ein interessanter Papierentwickler: Agfa Neu- 
tol S flüssig 

Der neue Papierentwickler Agfa Neutol S 
flüssig wird für die Positivverarbeitung etwa 
die gleiche Bedeutung erlangen, die Rodinal 
seit Jahrzehnten für die Negativverarbeitung 
hat. Das Ansetzen der Gebrauchslösung geht 
aber noch schneller, denn Neutol S muß nicht 
abgemessen werden. Der Inhalt der hand- 
lichen unzerbrechlichen Kunststoff-Flasche ist 
für 1 Liter (bzw. in Laborpackung für 10 Li- 
ter) gebrauchsfertigen Papierentwickler do- 
siert. Der Flaschenhals wird mit einer Schere 
abgeschnitten, der Inhalt in ein 1-Liter- (bzw. 
10-Liter-)-Gefäß gegossen und mit Wasser 
auf das Endvolumen aufgefüllt. Das geht 
außerordentlich schnell und ist zudem höchst 
einfach, bequem und fehlersicher. Der Neutol- 
S-Ansatz ist — wie der Rodinal-Ansatz — so- 
fort gebrauchsfertig. 

Neutol S ist ein neuer Entwickler, nicht allein 
seinem Äußeren nach. Mit dem altbewährten 
Neutol (fest) hat er neben dem Hauptteil des 
Namens nur Preis und gute Wirkung gemein- 
sam. Neue Substanzen in neuer Zusammen- 
setzung gewährleisten besonders hohe Ergie- 
bigkeit (ca. 4 qm Photopapier pro Liter) und 
Haltbarkeit (in gebrauchsfertig verdünnter Lö- 
sung bei Aufbewahrung in randvollen, ver- 
schlossenen Glas- oder Kunststoff-Flaschen 
mindestens 6 Wochen). Die belichteten Papiere 
springen in Neutol S schnell an. Der weitere 
Bildaufbau kann bequem verfolgt werden. Die 
Bilder sind brillant und gut durchgezeichnet. 
Mit Rodinal vergleichbar ist die Abstimmbar- 
keit des Neutol auf die gewünschte Arbeits- 
geschwindigkeit. Dieser Papierentwickler läßt 
sich in Verdünnungen zwischen 1+ 3 und 
1 -+ ll verwenden, ohne damit die Bild- 
wirkung der Positive merklich zu verändern. 
1 Teil Neutol S mit 3 Teilen Wasser (Flaschen- 
inhalt nur auf % Liter bzw. 5 Liter aufgefüllt) 
ergibt eine mehrere Monate haltbare Vorrats- 
lösung, die ohne weitere Verdünnung als 
Schnellentwickler verwendet werden kann 
(Einsparung an Entwicklungszeit etwa 40 /o). 
Das Vermischen von 1 Teil der Vorrats- 
lösung mit 2 Teilen Wasser ergibt dagegen 
einen zwar weniger haltbaren, aber äußerst 
sparsamen und langsam arbeitenden Papier- 
entwickler, der sich besonders zur rationellen 
Schalenverarbeitung von Großformaten eignet 
und nicht länger als 24 Stunden in Verwen- 
dung sein soll. Walter Widmann 


Der Leser möchte wissen... 


Neue Ergebnisse der Forschungen im Internationalen Geophysikalischen Jahr 


(13. Bericht) 


Die seit der Einrichtung der IGJ-Stationen in der 
Antarktis gewonnenen Wetterdaten haben un- 
sere Kenntnisse von den Wetterverhältnissen und 
der atmosphärischen Zirkulation in diesem Gebiet 
so wesentlich erweitert, daß man jetzt, wie G. D. 
Cartwrigth vom US-Wetterbüro kürzlich ausführte 
(IGY Bulletin, Nr. 24, S. 1-5, 1959), Wetter und 
Klima der Antarktis und der südlichen Halbkugel 
voll zu verstehen beginnt (vgl. auch E. B. Kraus in: 
Nature, Bd. 183, Nr. 4674, S. 1503—1504, 1959). 
Zum ersten Male ist es möglich geworden, Karten 
der atmosphärischen Zirkulation in verschiedenen 
Höhen über der Antarktis anzufertigen. Allerdings 
bereitet der Anschluß an die gemäßigten Breiten 
noch Schwierigkeiten, da entsprechende Daten aus 
den Meeresgebieten nördlich der Antarktis noch 
weitgehend fehlen. Diese Lücke zu schließen, soll 
eine der wichtigsten Aufgaben der nächsten Jahre 
sein. 

Der kontinental-ozeanische Luftaustausch in der 
Antarktis hält das ganze Jahr hindurch an, ist aber 
während des Winters verstärkt, Warme, feuchte 
Luft in mittleren und höheren Lagen wird unter 
den herrschenden Druckverhältnissen gezwungen, 
über den Rand des Kontinents aufzusteigen und 
weit ins Innere einzudringen. Ein großer Teil der 
Schneefälle ist auf diese Vorgänge zurückzuführen. 
Über dem hochgelegenen, inneren Plateau kühlt die 
Luft sich ab, wobei sie vielleicht ein Bestandteil 
der relativ festliegenden Hochdruckgebiete wird, 
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jahrzehntelanger 


fangs-schwierigen Gebieten. 





Außeroidentliche 

ist ein Ergebnis harter Arbeit und 
{ großer Erfahrung. Deshalb verbürgen 

Graetz-Fernsehempfänger auf Grund 
Entwicklungsarbeiten 
und Erfahrungen gestochen-scharfe Bil- 
der, naturreine Tonwiedergabe und un- 
gestörten Fernsehempfang auch in emp- 


die über dem Plateau, vor allem in Ostantarktika, 
vorherrschen. Die kalte Luft bewegt sich dann 
— teils durch Schwereunterschiede, teils durch die 
allgemeine Druckverteilung bedingt — wieder ab- 
wärts zur Küste, wo sie von dem Tiefdruckgürtel 
aufgefangen wird, der den Kontinent in einem 
Abstand von etwa 500 km umgibt. Stürme drin- 
gen selten in das hochgelegene Innere von Öst- 
antarktika. Dagegen wird das Gebiet zwischen Ross- 
und Weddell-Meer häufig von Stürmen heimge- 
sucht. Über dem Ross-Meer gabeln sich nämlich 
die Zugbahnen der Tiefs; einige setzen sich von 
dort über den Südpazifik fort, andere überqueren 
die Antarktis zum Weddell-Meer hin. Der Pol der 
antarktischen Zirkulation muß aufgrund dieser Be- 
obachtungen auf dem hohen, zentralen Plateau in 
Ostantarktika, also in einiger Entfernung vom geo- 
graphischen Pol, gesucht werden, wie ja auch die 
Hauptmasse des Kontinents in der Ostantarktis liegt. 
Übrigens ist es interessant, daß die Lage der Sturm- 
bahnen und des „Zirkulationspols“, deren Feststel- 
lung als eines der bedeutungsvollsten meteorologi- 
schen Ergebnisse bezeichnet wird, bereits vor dem 
IGJ richtig vorhergesagt worden war. 

Die Untersuchungen der sowjetischen Stationen in 
der Ostantarktis haben ergeben, daß die anhalten- 
den, kräftigen Winde auf etwa '/s der Entfernung 
zwischen Küste und Inlandeisplateau besonders 
stark sind. Auch die Höhe der Schneedünen nimmt 
von der Küste nach dem Innern zu; sie erreicht den 















































FÄHNRICH 
(43-cm-Bild) 
DM 698,- 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 
Graetz-Rundfunkgeräte, -Stereo-Musiktruhen und -Fernsehgeräte aller Preislagen zeigt Ihnen gern jeder gute Fachhändler. 
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Ovaltabteiten 





ZWEI 

BAHNBRECHENDE 
NEUERUNGEN 

AUF DEM FELD DER 

OLOFENHEIZUNG 


DRUCKTASTENSCHALTUNG 
UND 
MX-EINRICHTUNG 





Der 8:3 Olofen Paris ist der erste 
Olofen der Welt, dessen Heizleistung Sie 
durch Drucktasten steuern können. Die Mikro- 
floxeinrichtung ermöglicht es, die Wärme- 
abgabe bis auf 1/s der Nennheizleistung ab- 
zudrosseln. Fordern Sie den Olofenratgeber 
5910 (32 Seiten) an. 


ERST NTAASSSOHNAN 


NEUHOFFNUNGSHÜTTE % SINN / DILLKREIS 
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Höchstwert von 2!/2 m etwa 260 km von der Küste 
entfernt. Diese Beobachtungen lassen auf ein Wech- 
selspiel mehrerer Faktoren schließen, unter deren 
Einfluß die vom Zentralplateau abfließende schwere, 
kalte Luft in einem bestimmten Gebiet ihre höchste 
Geschwindigkeit erreicht. Der Schneefall nimmt von 
der Küste landeinwärts bis etwa 150—200 km ab 
und bleibt dann ungefähr gleich. Daß die größte 
Eismächtigkeit trotzdem nicht im Küstengebiet auf- 
tritt, ist zurückzuführen auf stärkere Winde, die 
viel Schnee aufs Meer hinauswehen, auf höhere 
Temperaturen und mehr Sonnenschein (d. h. stär- 
keres Abschmelzen und Verdunsten in den äußeren 
Gebieten) sowie auf die am Rand besonders starke 
Eisbewegung. 

Nach einer Notiz in „Die Sowjetunion heute“ (Jg. 4, 
Nr. 21, S. 7, 1959) tritt in der Ostantarktis regel- 
mäßig eine starke Temperaturumkehr auf. Die Luft- 
temperatur steigt dabei in einer Höhe von 300 bis 
500 m über der Schneedecke um 25—30° C. Auf der 
Station Wostok wurden übrigens schon zu Beginn 
des Südwinters 1959 —78° C gemessen. 

Die während des letzten Südsommers durchgeführ- 
ten amerikanischen Inlandeis-Expeditionen brach- 
ten manche neuen Aufschlüsse, standen aber auch 
vor neuen Problemen. So bestätigten die zwischen 
dem Horlick-Gebirge und dem Executive-Committee- 
Gebirge aufgenommenen Profile die Annahme eines 
tiefen Troges; doch scheint dieser südlich 82!/2° S 
nicht sehr breit zu sein. Vor allem bei 90° W sind 
weitere Untersuchungen notwendig, um zu entschei- 
den, ob dieser Trog, der Annahme entsprechend, 
bis zum Weddell-Meer reicht. Im kommenden Som- 
mer soll denn auch bei 88° W, wo möglicherweise 
eine über dem Meeresspiegel liegende (eisbedeckte) 
Verbindung zwischen Graham-Land und Südpol- 
plateau bestehen könnte — Nunataks und Eishöhe 
zeigen eine solche Möglichkeit an —, ein Profil ver- 
messen werden. Auf Grund der neuen Ergebnisse 
hält man einen unter den Meeresspiegel hinabrei- 
chenden, eiserfüllten Trog zwischen Ross-Meer und 
Bellingshausen-Meer für wahrscheinlich. Weitere 
Untersuchungen sollen Auskunft geben über die Be- 
schaffenheit der untersten Eisschicht des Inlandeises, 
die sich bei dem herrschenden Druck offenbar nahe 
am Schmelzpunkt befindet. Ferner wurde festge- 
stellt, daß sich der Filchner-Eisschelf weiter land- 
einwärts erstreckt, als bisher angenommen wurde. 
In seinem westlichen Teil reicht ein Trog im 
Meeresboden bis 1100 m unter den Meeresspiegel 
hinab. Dieser Trog konnte bis etwa 480 km land- 
einwärts (bis 82° S) festgestellt werden. 

In der Pflanzenwelt der Antarktis sind terrestrische 
und Süßwasseralgen offenbar das am weitesten ver- 
breitete Element. Eine Art, Phormidium incrusta- 
tum, ist in allen ständigen Weihern zu finden. Wahr- 
scheinlich tragen die weit umherfliegenden Großen 
Raubmöwen (Stercovarius skua) zu ihrer Verbrei- 
tung bei. Flechten stehen hinsichtlich der Verbrei- 
tung an 2. Stelle. Selbst bei 78° S wurden an eis- 
freien Stellen z. B. des Sentinel-Gebirges über 60 
Arten gefunden. Dagegen fehlen Moose offenbar im 
Innern der Antarktis; in den Küstengebieten sind 
sie jedoch häufig. In der Westantarktis, vor allem 
im Graham-Land, ist die Kryptogamen-Flora weit 
reicher als in der Ostantarktis. Blütenpflanzen sind 
in ihrer Verbreitung auf das Graham-Land be- 
schränkt, das nordwärts immerhin bis 62° S reicht. 
Entscheidend vor allem für die Kryptogamen ist 
das Kleinklima, das sich unter dem Einfluß der 
Sonneneinstrahlung im Sommer über Felsen und 
Erdboden ausbildet. Es entsteht dort eine flache 
wärmere Schicht, die von der Lufttemperatur der 
Umgebung weitgehend unabhängig ist (IGY Bull., 
Nr. 24, S. 10—13, 1959). 





Im letzten Südsommer hat eine nordamerikanische 
Expeditionsgruppe unter Führung von John Pirrit, 
Glasgow, nach dreiwöchiger Überquerung des In- 
landeises das Executive-Committee-Gebirge vermes- 
sen, dessen Lage seit seiner Entdeckung vor 20 Jah- 
ren fraglich war. Diese Gebirgskette war zuerst 
während der US Antarctic Service Expedition 1939/ 
1940 von einem Flugzeug aus gesichtet worden. Da- 
mals hat man vier Gipfel beobachtet, aber weder 
Lage noch Höhe bestimmen können. Zum zweiten 
Male wurde die Kette 1947 während der Operation 
Highjump gesichtet, wobei zwei weitere Gipfel ge- 
funden wurden, von denen einer auf 20 000 Fuß 
(etwa 6000 m) Höhe geschätzt wurde. Die im März 
1959 durchgeführte Vermessung der sich auf 126° W 
in nordsüdlicher Richtung etwa über 100 km 
(zwischen 76° 20° und 77° 20’ S) erstreckenden 
Kette ergab für den kleinsten der 10 Gipfel eine 
Höhe von 2177 m, für den höchsten eine solche 
von 4223 m. (Ob auch die etwa 100 km südöstlich 
der Kette gelegenen Mt. Vinson und Mt. Nimitz, 
für die man in den Karten bisher 20000 bzw. 16000 
Fuß Höhe angegeben fand, vermessen wurden, geht 
aus dem Bericht leider nicht hervor, so daß hier 
noch nicht bekannt ist, ob es sich bei dem mit 4223 m 
vermessenen Gipfel um den früher auf 6000 m ge- 
schätzten Mt. Vinson, den höchsten Berg Antarktikas, 
handelt oder nicht.) Die vermessenen Berge sind 
vulkanischen Ursprungs, aber zu °/ı0» von Schnee und 
Gletschern bedeckt, die auch die Krater verändert 
haben. Von den Spitzen der Gebirgskette strömen 
Gletscher von alpinem Typus herab, die sich mit 
der unermeßlichen Eismasse des Marie-Byrd-Lan- 
des vereinigen. Bei einigen Gipfeln fand man — bis 
3 km Entfernung häufig, vereinzelt bis 27 km — an 
der Eisoberfläche 10—20 cm große, blasige Basalt- 
stücke. Da ihre Verbreitung keine Beziehung zu den 
Strömungsverhältnissen des Eises zeigt, ist die Ver- 
breitungsursache noch zu erforschen. Weitere Unter- 
suchungen im Executive-Committee-Gebirge sollen 
im Oktober 1959 erfolgen (Science, Bd. 129, Nr. 3358, 
S. 1266, 1959; IGY Bull., Nr. 26, S. 12—15, 1959). 
Der britische Glaziologe H. Lister schätzt den Ge- 
samtniederschlag der Antarktis auf 13,1 g/cm? jähr- 
lich. Den Feuchtigkeitsverlust beziffert er auf 
10,1 g/cm? jährlich (5,0 g/cm? durch Abschmelzen, 
4,0 g/cm? durch Eisberge, 1,0 g/cm? durch Verdun- 
stung, 0,1 g/cm? durch Auswehung). Wahrschein- 
lich müssen diese Werte noch berichtigt werden; 
doch scheint gegenwärtig immerhin eine Eiszunahme 
zu erfolgen. Allerdings ist diese Bilanz wohl nur 
für Jahrzehnte, nicht aber für Jahrtausende gültig. 
Denn anscheinend ist, wie J. G. D. Pratt feststellte, 
die Eislast der Antarktis in der Vergangenheit weit 
größer gewesen als heute, weshalb die Landmasse 
— ähnlich wie Skandinavien — Hebungstendenz 
zeigt. Sehr wichtig wären hierzu sorgfältige Höhen- 
messungen; doch sind diese in einem eisgesäumten 
Kontinent technisch schwierig (Nature, Bd. 183, Nr. 
4675, S. 1575—1577, 1959). 

Bis die während des IGJ in der Antarktis gesam- 
melten Daten bis in alle Einzelheiten ausgewertet 
sind, werden viele Jahre vergehen. Allein die in 
den amerikanischen Stationen bis März 1958 durch- 
geführten Untersuchungen ergaben 10 Tonnen Be- 
richtsmaterial, und die Ausbeute der letzten Saison 
dürfte kaum geringer sein. Die Bedeutung der Ar- 
beiten steht jedoch außer Zweifel; denn die gewon- 
nenen Informationen werden viel dazu beitragen, 
daß in absehbarer Zeit auch die unwirtlichen Räume 
der Antarktis weitgehend in den Weltluftverkehr 
einbezogen werden können — ganz abgesehen da- 
von, daß die Wettervorhersage für die Südhalbkugel 
(vor allem für Südamerika und Australien) jetzt bes- 
ser fundiert ist als früher. Dr. J. Hagel 


- ein wichliger Grundsalz beim lolo- 
gralieren. Wo Grenzen geselzl sind, da 
helten bei der PRAKTICA FX 3 die ver- 
schiedenen Wechselobjeklive mil länge- 
ren Brennweiten, die entlernle Motive 
dann Iormatlüllend abbilden. Aber auch 
die Welt der kleinen Dinge wird von der 
PRAKTICA gemeistert, weil man mit Hille 
einlacher Zwischentuben den Auszug be- 
liebig verlängern und mit der Kamera 
ganz nah an das Objekt herangehen 
kann, Alles is} unkompliziert, denn die 
PRAKTICA ist eine einäugige Spiegel- 


rellexkamera. 
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Flamingos und Enten werden in einem großen, gärtnerisch ansprechend gestalteten Freigehege gehalten. 


Barcelona gründet einen Zoo 


Von Richard Stasny 


Gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts entstand auf dem Gelände der ehemaligen Zitadelle von 
Barcelona ein Park, der später der Schauplatz der ersten Weltausstellung von Barcelona wurde. 
In zwei der übriggebliebenen Gebäude befinden sich heute je ein zoologisches und ein geologi- 
sches Museum, die in einem bescheidenen Rahmen allerlei lokale Seltenheiten bieten. 

In der hintersten Ecke des stattlich herangewachsenen Parkes fristete jahrzehntelang ein „Zoolo- 
gischer Garten“ ein recht kümmerliches Dasein. Er war der große Kummer aller wirklichen Tier- 
freunde, die ihn gern mieden; denn die Lebensbedingungen, die man den wenigen Tieren bot, 
waren äußerst unbefriedigend, war doch dieser „Zoo“ eher eine verkommene „Menagerie“, Das 
ganze Milieu war durchaus geeignet, einer verständnislosen Jugend einen Tummelplatz für rohe 
Späße zu bieten und ihre „menschliche Intelligenz“ den so maßlos „dummen“ Tieren gegenüber 
zur Geltung zu bringen. Ein besonderes „Vergnügen“ war es, das Nilpferd, das so vertrauensvoll 
den Rachen aufsperrt, mit Nägeln und Steinen zu füttern. Das Verenden dieses sehr wertvollen 
Tieres lenkte schließlich doch die öffentliche Aufmerksamkeit auf die unhaltbaren Zustände im 
„200“, und das bis dahin vergebliche Bemühen der Tierfreunde und des Tierschutzvereins erhielt 
allgemeine Unterstützung. Der Widerstand der Stadtväter, die wenig Neigung zeigten, in einer 
so schnell wachsende Stadt wie Barcelona mit ihren mannigfachen und riesigen Ausgaben noch zu- 
sätzlich erhebliche Beträge für einen neuen „Zoo“ bereitzustellen, wurde überwunden, nachdem 
die Tierfreunde an den Bürgerstolz appellierten und forderten, Barcelona sollte doch als erste spa- 
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Wie in allen Zoologischen Gärten erfreuen sich auch die Jungkatzen des Zoos von Barcelona bei den Be- 
suchern großer Beliebtheit. In den letzten Jahren konnte man schon einige Erfolge in der Nach- und Auf- 


zucht von Raubkatzen verzeichnen. 
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nische Stadt über einen Zoologischen Garten 
verfügen. 

Die jungen Kräfte in der Leitung des neu zu 
schaffenden Zoologischen Gartens gingen mit 
viel Freude, Energie und Geschick an die Auf- 
gabe, das Wenige, das vorhanden, aber kaum 
brauchbar war, auszunützen und den neuen 
Garten in den bestehenden Park einzugliedern. 
Der ehedem nur schmale Streifen wurde er- 
weitert; Öffentliche Verkehrsstraßen, die den 
Park durchzogen, wurden beseitigt und neue 
Anlagen geschaffen. Das Projekt nimmt ungefähr 
ein Drittel oder noch mehr des alten „Parkes 
der Zitadelle“, also mehrere Hektar, in An- 
spruch; flächenmäßig wird der Zoo zu den grö- 
Beren Zoologischen Gärten Europas gehören. 
Klimatisch liegt Barcelona mit einer mittleren 
Jahrestemperatur von ca. 17°C recht günstig. 
Das erleichtert die Anlage von großen Freigehe- 
gen für subtropische und tropische Tiere, die 
hier den größten Teil des Jahres im Freien ver- 
bringen können. Schon Ende Februar räkeln 
sich die Löwen behaglich in der warmen Sonne, 
ihrer südlichen „Siesta“ frönend. Aber die Som- 


Solche Tafeln sollen zu einem vernünftigen Verhal- 
ten erziehen und auf die Gefahren bei Unvorsich- 
tigkeit hinweisen. 












































Für die Paviane und andere Affenarten hat man eine tiefe, offene Grube gewählt, die gute Beobachtungs- 
möglichkeiten bietet. Zwischen zwei hohen Masten ist ein großes Netz gespannt. Strickleitern, Autoreifen 


Un .. fl “ 
und Baumstämme vervollständigen das „Affentheater“. 


mersonne wird ihnen doch zuviel; dann verkrie- 
chen sie sich gern in die schattigen Teile ihres 
weiten Geheges, das dem Besucher dank seiner 
geschickt gestalteten, weiträumigen Anlage und 
dank den breiten, tiefliegenden, trockenen Grä- 
ben gestattet, die Tiere unbehindert zu beob- 
achten. In dem Garten geborene und mit Erfolg 
herangezogene Junglöwen, Jaguare und andere 
Katzenarten bringt man vorübergehend in einer 
besonderen, leicht übersehbaren Grube unter, 
in der Hoffnung, das Interesse des Publikums 
für die Tiere zu wecken und die Besucher zur 
Tierliebe zu erziehen. 

Die Leitung des entstehenden Zoos sieht sich 
vor der sehr schwierigen Aufgabe, die Miß- 
achtung der Tiere, die nicht zuletzt infolge der 
jämmerlichen früheren Einrichtung und Ver- 
nachlässigung entstanden ist, zu beseitigen und 
der zweifellos auch beim Südländer vorhande- 
nen Tierliebe zum Durchbruch zu verhelfen. War 
früher der sogenannte „Zoologische Garten“ ein 
Tummelplatz für jugendliche Rohlinge, so ist 
es jetzt interessant zu beobachten, wie sich das 
Publikum durchweg positiv gegenüber den ent- 


Den Freunden schlechter Bubenstreiche wird klar- 
gemacht, daß sie leicht „beim Ohr“ genommen und 
sogar arrestiert werden können. 
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stehenden Neuanlagen verhält. Diese Reaktion 
bestätigt nur, daß im Menschen, ganz allgemein, 
die Liebe zum Tier vorhanden ist. Sie ist nur 
manchmal durch Mangel an Erziehung und in- 
folge Verständnislosigkeit der Erzieher, durch 
Tradition und gedankenlose Gewohnheiten ver- 
schüttet. Der unermüdliche Kampf der Tier- 


So bedauerlich auch der Verlust einzelner Tiere 
durch derartige Brutalitäten war, so erfreulich 
war es zu sehen, wie empört die Öffentlichkeit 
reagierte. Für die Ergreifung der Täter wurden 
von privater Hand hohe Belohnungen ausge- 
setzt, oder es wurde gleich Ersatz angeboten. 
Erfreulich ist auch das Ansteigen der Besucher- 








Der Gedanke des möglichst freien Geheges wurde auch bei den Elefanten verwirklicht. 


freunde in Barcelona ist ein ermutigendes Bei- 
spiel dafür, daß auch eine ausgesprochen tier- 
feindliche Einstellung überwunden und dem na- 
türlichen Empfinden des Menschen für Tiere 
zum Durchbruch verholfen werden kann. In Bar- 
celona hat man diese Aufgabe am rechten Ende 
angefaßt: Man wendet sich an die Jugend. Der 
Tierschutzverein hat zahlreiche Schilder gespen- 
det, die den Besucher in humorvoller Weise auf 
die Fehler hinweisen, die er— oft unbedacht und 
unüberlegt — gegenüber den Tieren und den 
Anlagen machen könnte. Vereinzelt kommt es 
immer noch vor, daß der eine oder andere Roh- 
ling seine „Freude“ daran findet, den Tieren 
Schaden zuzufügen. Es gibt sogar Gesellen, die 
zum Gift greifen, um ihre geradezu sadistischen 
Gefühle auszutoben. Todesfälle unter den Tie- 
ren zwangen die Direktion, ein allgemeines 
Fütterungsverbot für das Publikum zu erlassen. 
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zahl. Besuchten früher nur wenige Menschen die 
spärliche Sammlung der traditionellen „Zoo- 
tiere“, so ist die Besucherzahl im letzten Jahre 
außerordentlich gestiegen, obwohl sich das Ein- 
trittsgeld verfünffacht hat. Dieser finanzielle 
Erfolg gibt der Leitung einen mächtigen Auf- 
trieb gegenüber dem sparsamen Stadtsäckel; er 
wird es ermöglichen, die begonnenen Arbeiten 
zu Ende zu führen, 

Der junge Architekt, Kenner aller europäischen 
Zoologischen Gärten, löst seine Aufgabe auf 
eigenwillige Art. Er bringt in seinen Plänen 
auch modernste Formen zum Ausdruck, die sehr 
viel Tierverständnis erkennen lassen. Bevorzugt 
werden das Freigehege und die Grubenform, 
die wegen des günstigen Klimas durchaus ver- 
tretbar ist; sie bietet ja dem Beschauer ein bes- 
seres und offeneres Bild und erleichtert die Be- 
obachtung der Tiere. 





Die Direktion steht in lebhaftem 
Austausch von Tieren mit ande- 
ren, vor allem deutschen Tiergär- 
ten. Der deutsche Besucher kann 
mit Befriedigung feststellen, daß 
bekannte deutsche, in Spanien an- 
sässige Firmen Tiere geschenkt 
haben. Die Leitung unterhält in 
Spanisch-Guinea (Westafrika) eine 
Fang- und Eingewöhnungsstation, 
die im Laufe der Zeit zu einer 
unerschöpflichen Quelle seltener 
Tierarten werden wird. 
Gleichlaufend mit der allgemeinen 
Erweiterung und Verbesserung des 
Gartens erfolgt auch der Ausbau 
des Aquariums und des Terra- 
riums. Das nur wenige hundert 
Meter entfernte Mittelmeer dürfte 
bald der Lieferant für ein aus- 
gedehntes Seeaquarium werden. 
Zu den schon erwähnten Schwie- 
rigkeiten kommt allerdings noch 
eine andere, sehr bedeutende. In 
Spanien hat es bisher überhaupt 
keinen Tierpark gegeben. Selbst 
die Hauptstadt Madrid besitzt nur 
ein paar Tiere in gänzlich veral- 
teten Käfigen; von einem „Zoo- 
logischen Garten“ kann keine Rede 
sein. Somit ist es Spanien unmög- 
lich, erfahrene Tierpfleger zu fin- 
den. Es muß also erst Personal 






































Oben: Originell ist der Käfig 
für die Eichkätzchen mit sei- 
nem Mast für erhöhte Futter- 
plätze. — Links: In einer ru- 
higen Ecke des Parks hat der 
Bienenstand seinen Platz ge- 
funden. 





herangebildet werden, was 
viel Zeit und Lehrgeld er- 
fordern wird. Für die Be- 
treuung seiner Tiere hat 
der Zoo einen Tierarzt an- 
gestellt, der sich zunächst 
in einem der älteren Zoo- 
gebäude einen Operations- 
saal eingerichtet hat, um al- 
len Anforderungen gerecht 
werden zu können. 

Es steht somit zu erwarten, 
daß es den jungen Kräften 
der Leitung gelingen wird, 
die aufgezeigten Schwierig- 
keiten zu überwinden, so 
daß Barcelona in schon ab- 
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Für die afrikanischen Steppentiere wurde eine weite, ebene Fläche gewählt. 


sehbarer Zeit über einen wirklich großzügig an- 
gelegten Zoologischen Garten verfügen wird. 
Die Art, wie man die Aufgabe angefaßt und 
zum großen Teil schon gelöst hat, wird sicher- 
lich den Tierfreunden von Barcelona bald die 
Befriedigung bringen, ihre Ideale durchgesetzt 
und etwas Positives für die kommenden Gene- 
rationen geleistet zu haben. Darüber hinaus 
wird dieses von Barcelona gegebene Beispiel 
hoffentlich anderen europäischen Städten als 


Vorbild dafür dienen, daß man auch unter 
ungünstigen Voraussetzungen und in nahezu 
feindlichem Milieu die Gedanken Carl Hagen- 
becks verwirklichen kann, Tiere in einer fast 
natürlichen Umgebung zu halten, das Tier dem 
Menschen näherzubringen sowie die immer vor- 
handene Liebe zum Tiere zu fördern — auch 
wenn Schopenhauer glaubte, sagen zu müssen: 
„Die Menschen sind die Teufel auf der Erde 
und die Tiere die geplagten Seelen“. 


Überall geben Tafeln über Verbreitung, Lebensweise und Besonderheiten der Tiere Auskunft. Kleinere 


Schilder mit den Artnamen der Tiere nennen auch die Spender. 








Sr 


414 






Alle Aufn. vom Verf. 


IBIS SAGRADOS 

[72.734273 

INSTIFUTO DE BIOLOBIA Y 
 SURROTERÄPIA. S.A."IaYS”. 








eo 

















. Banane 
rm ETWAS Portkam oarcrLong i 






© es 

















Herr Croiset, Sie können nicht hellsehen! 


Der große Irrtum der Parapsychologie (2. Teil) 


Von C. Pelz 


Die „Croiset-Dose“ 

Ein Fall, der ebenfalls eine gute Gelegenheit 
bietet, die „Hellsehsprache“ Croisets kennen- 
zulernen und aufzuzeigen, daß nur der Kenner 
sie richtig versteht und sie daher auch nicht im 
Sinne eines vorgefaßten Glaubens auslegt, be- 
trifft die Dose des Uhrmachermeisters K. 
Während einer Auto- 
fahrt von einem Vor- 
tragsort zu einem ande- 
ren machte Croiset spon- 
tan eine Voraussage für 
den Platz: 4. Reihe oder 
3. Reihe, Stuhl 3. Unter 
anderem sagte er: 





„Hat er zu Hause eine 
kleine, auf dem Deckel 
bearbeitete Dose oder 
Schachtel, und legt er 
großen Wert auf den 
Besitz dieser Dose?“ 





Auf dem Platz 4. Reihe, x \ 
Stuhl 3, rechts (ob links 

oder rechts hatte Croi- \ 
set nicht vorausgesagt) . I \\ 
saß zunächst ein nicht \ 
namentlich festgestellter 
Herr. Ein mit diesem 
Herrn bekannter Uhr- 
machermeister hatte ihn 
gebeten, er möge ihm 
einen Platz reservieren. 
Als der Uhrmachermei- 
ster verspätet erschien, 
nahm dieser den Platz 
ein; sein Bekannter be- 
gab sich zu seiner Frau, die anderswo im Saal 
saß und dort einen Platz freigehalten hatte. 
Obwohl der erste Stuhlinhaber, der Bekannte 
des Uhrmachermeisters, die „Zielperson“ war, 
wurden dem Uhrmachermeister die Croisetschen 
Voraussagen vorgehalten. Auf die Frage, ob er 
eine auf dem Deckel bearbeitete Dose oder 
Schachtel besitze, auf die er großen Wert lege, 
meinte der Uhrmachermeister, damit könne eine 
kleine Glasdose gemeint sein, in der er die Teile 
seines Meisterwerkes, eine Herrentaschenuhr, 
aufbewahre. Sie stehe in seiner Werkstatt auf 
dem Arbeitstisch. 

Am nächsten Tage wurde der Handwerksmei- 
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Uhrmachermeister K. in seiner Werkstatt 





ster von Prof. Bender aufgesucht, um seine An- 
gaben auf Tonband aufzunehmen. 

Es genügt hier zu bemerken, daß Prof. Bender 
überzeugt war, wieder einmal den Beweis für 
Croisets Fähigkeit „hellzusehen“ erhalten zu 
haben; denn in einem von ihm einige Zeit da- 
nach verfaßten Aufsatz „Die seltene Gabe des 
Mynheer Croiset Hell- 
sehen“, der in der 
Frankfurter Illustrierten 
(Jg. 1953) erschien, ver- 
öffentlichte er ein Foto 


mit dem an seinem 
Tisch arbeitenden Uhr- 
machermeister. Darun- 
ter stand: 


Der Mann, den der 
Hellseher sah 
Dieser junge Uhrmacher, 


Herr K. aus einer Stadt 
in der Pfalz, bewahrte 





die Einzelteile seines 
Meisterwerkes sorgfäl- 


tig in einer Dose auf. 
Eines Abends besuchte 
er in der Volkshoch- 
schule einen Vortrag des 
holländischen Hellsehers 
Croiset. Auf der Fahrt 
zu der Stadt hatte Croi- 
set seinen Begleitern 
plötzlich einen Sitzplatz 
genau genannt, auf dem 
; ein Mann sitzen werde, 
' der eine Dose habe, auf 
die er größten Wertlege. 
| Auf dem Platz saß dann 
u Herr K. Auch andere 
Angaben stimmten. Die 
Plätze waren nicht nu- 
meriert. 























Aufn. L. Gaiges 


Man sollte meinen, daß ein Wissenschaftler bei 
der Veröffentlichung seiner Forschungsergeb- 
nisse ängstlich darauf bedacht ist, Sachverhalte 
mit absoluter Genauigkeit und so vollständig 
wie möglich wiederzugeben — vor allem, wenn 
es sich um heißumstrittene okkulte Phänomene 
handelt —, damit jeder Leser die Möglichkeit 
hat, sich ein klares Bild zu machen. Daß davon 
keine Rede ist, ergibt sich aus folgendem: 

1. Croiset hatte den Sitzplatz nicht „genau“ ge- 
nannt; denn „4. Reihe oder 3. Reihe, Stuhl 3“ 
ist keine genaue Angabe. 

2. Croiset hatte von einer auf dem Deckel bearbei- 
teten Dose oder Schachtel gesprochen, auf welche 
die „Zielperson“ großen Wert lege. Eine „Be- 
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schreibung“ der Dose gibt Prof. Bender nicht, 
obwohl er die Dose in der Hand gehabt hat. Zum 
mindesten hätte er den Dosendeckel genau be- 
schreiben müssen, um zu beweisen, daß Croiset 
jene Dose des Uhrmachers und keine andere hell- 
gesehen hat. Prof. Bender dagegen ließ den an 
seinem Tisch arbeitenden Uhrmachermeister pho- 
tographieren, nicht aber die Dose. 

3. Auch die Angabe, „auf dem Platz saß dann 
Herr K.“ stimmt insofern nicht, als auf einem 
der von Croiset bestimmten Plätze zunächst ein 
Freund des Uhrmachermeisters gesessen hatte. 
Prof. Bender hatte nicht festgestellt, wer jener 
Herr war, der den betreffenden Stuhl zuerst be- 
setzt hielt. Auch hat man diesen Herrn nicht zu 
den Croisetschen Angaben gehört. Wäre dies ge- 
schehen, so hätte aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch er die Frage nach einer „auf dem Deckel 
bearbeiteten Dose oder Schachtel, auf die er 
einen großen Wert lege“, bejaht, und zwar aus 
Gründen, von denen später noch gesprochen 
werden soll. 


Die Dose besteht aus einem Glasbehälter und 
einem Dosendeckel. Der Behälter ist 20 mm 
hoch und hat oben und unten einen Durch- 
messer von 55 mm. Bis zur Höhe von 13 mm 
ist er außen l6eckig. Der 7 mm breite obere 
Rand ist glatt und rund. Darauf liegt der ent- 
sprechend große, etwas gewölbte Deckel. Die- 
ser Deckel, auf den es ja besonders ankommt, 
ist offenbar wie der Glasbehälter serienmäßig 
hergestellt. Er besteht aus einer glänzenden, 
silberartigen Metallegierung und ist völlig glatt, 
weist also keinerlei Besonderheiten auf. Vor 
allem ist er in keiner Weise bearbeitet. Gerade 
diese Feststellung ist von besonderer Bedeu- 
tung, weil ja Croiset von einer „auf dem Deckel 
bearbeiteten Dose“ gesprochen hatte. 

Doch halten wir uns noch folgendes vor Augen: 
Dosen und Schachteln verschiedenster Größe 
und Form mit und ohne festen oder losen 
Deckeln, zu den verschiedensten Zwecken ver- 
wendet oder auch völlig ohne Zweck, befinden 
sich in jeder Wohnung. So bewahre ich z. B. 





Die „Croiset-Dose“ 
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meine Manschettenknöpfe in einer kleinen, 
runden Kunststoffdose auf, in der sich ur- 
sprünglich ein Farbband für meine Schreib- 
maschine befand. Diese Dose ist sogar auf dem 
Deckel „bearbeitet“; denn auf ihm ist der Name 
der Firma eingepreßt, die das Farbband her- 
gestellt hat. Ich werde jedesmal nervös, wenn 
ich diese kleine Dose nicht gleich finde. Jeden- 
falls lege ich großen Wert auf sie. 

Und noch etwas muß gesagt werden: Hätte 
man nicht den Uhrmachermeister, sondern (rich- 
tigerweise) seinen Freund (der zuerst auf dem 
betreffenden Stuhl saß) als „Zielperson“ an- 
gesehen, dann hätte wahrscheinlich auch er die 
Frage nach einer solchen Dose oder Schachtel 
bejahen können, zumal ja Croiset über den In- 
halt kein Wort gesagt hatte. 

Und nun fragen wir uns: Was könnte Prof. 
Bender angesichts des geschilderten Sachverhal- 
tes und der aus ihm zu ziehenden Schlüsse ver- 
anlaßt haben, jene Voraussage als einen Beweis 
für hellseherische Fähigkeiten anzusehen? 


Eine aufschlußreiche Fernsehsendung 


Vor einigen Jahren veranstaltete der Süd- 
deutsche Rundfunk mit Croiset und den Pro- 
fessoren Bender und Tenhaeff sowie Persön- 
lichkeiten aus Wissenschaft und Kirche die Fern- 
sehsendung „Hellsehen, nachgeprüft“. Sie bot 
dem Kenner okkulter Täuschungspraktiken eine 
gute Gelegenheit, die von Croiset angewandte 
psychologische Methode kennenzulernen. Lei- 
der kann auf diese aufschlußreiche Sendung, 
von der dem Verf. eine 40 Seiten lange Nieder- 
schrift des auf Band aufgenommenen akustischen 
Teils vorliegt, aus Platzmangel nur kurz ein- 
gegangen werden. 

Etwa 14 Tage vor dieser Sendung hatte Croi- 
set in Utrecht 4 Voraussagen gemacht, und 
zwar für die Plätze 2, 6, 
9 und 13, die ihm von Prof. 
!  Tenhaeff genannt worden 
waren. Am 18. und 19. Fe- 
bruar 1955 hat dann der 
entsprechend unterrichtete 
Justitiar des Rundfunks auf 
Veranlassung von Prof. 
Bender für diese Sendung 
14 Personen eingeladen, 
ohne daß er die von Croi- 
set gemachten Voraussagen 
kannte. Daraufhin führte 
Prof. Bender am 21. Fe- 
bruar 1955 an Hand der 
ihm aus Utrecht übersand- 
ten Croisetschen Voraus- 
sagen bei den 14 Damen 
und Herren eine Vorbefra- 

















| 


Aufn. v. d. Becke 


gung durch. Er hat also allen 14 Personen die 
4 Croisetschen Voraussagen vorgelegt, um fest- 
zustellen, auf wen sie paßten. Prof. Bender 
begründete die Vorbefragung mit folgenden 
Worten: „Wir müssen es deswegen machen, weil 
es sehr oft längere Zeit dauert, bis diese Persön- 
lichkeiten sich entsinnen.“ Daß jene Personen 
„sehr oft längere Zeit brauchen, um sich zu ent- 
sinnen“, liegt meines Erachtens nicht an diesen 
Personen und auch nicht an ihrem vielleicht gut 
funktionierenden Erinnerungsvermögen, sondern 
hängt lediglich damit zusammen, daß die Croi- 
setschen Voraussagen stets unklar, mehrdeutig 
und verschwommen sind und sich zudem auf 
Allgemeinplätzen bewegen. Allein aus diesem 
Grunde muß es selbst einem Menschen mit 
einem guten Erinnerungsvermögen schwerfal- 
len, in seinen Erinnerungen nach einem pas- 
senden Erlebnis zu suchen und dieses mit dem 
Hellgesehenen in Verbindung zu bringen. 
Würde sich Croiset präzise ausdrücken und z.B. 
ein auch nur kleines Erlebnis mit allen Einzel- 
heiten schildern, so hätte eine entsprechend be- 
fragte Person keine Mühe, mit ja oder nein zu 
antworten. Dann bestünde aber keine Veranlas- 
sung, eine Vorbefragung durchzuführen. 
Bei der Vorbefragung ist Prof. Bender — wie 
er in der Fernsehsendung sagte — aufgefallen, 
„daß eine Reihe von sehr spezifischen Aussagen 
zutraf“. So habe er festgestellt, daß Croisets 
Voraussagen für den Platz 13 von Herrn Dr. R. 
bestätigt worden seien. 
Wie siegesbewußt Prof. Bender zu Beginn der 
Sendung war, ergibt sich aus einer weiteren 
Äußerung, die das Tonband festgehalten hat. 
Er sagte: „Es war ja höchst erstaunlich, daß 
von den ausgelosten Personen sich unter den 
Teilnehmern schon welche befanden. Das ist, 
wie wir nachher sehen werden, schon ein Er- 
folg.“ Behalten wir auch diese optimistische 
Äußerung im Auge. 
Bekanntlich hatte Croiset seine Voraussagen 
für die Plätze 2, 6, 9 und 13 gemacht, und Prof. 
Bender hatte dann bei der Vorbefragung fest- 
gestellt, daß folgende Personen als „Zielperso- 
nen“ in Betracht kamen: 

Fräulein K. für Platz 2 (saß aber auf Platz 5), 

Frau S. für Platz 6 (saß aber auf Platz 1), 


Fräulein A. für Platz 9 (saß aber auf Platz 3), 
Herr Dr. R. für Platz 13 (saß aber auf Platz 12). 


Schon der Gedanke, daß die von Prof. Bender 
bei seiner Befragung am Tage vorher „erkann- 
ten“ Damen und Herren auch am Tage darauf 
im Sendesaal auf den Plätzen 2, 6, 9 und 13 
sitzen müßten, daß also diese Nummern auch 
bei der Auslosung gezogen werden müßten, ist 
absurd, selbst dann, wenn man mit einem — al- 
lerdings tollen — Zufall rechnet. Und so war 
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Prof. Bender denn auch gezwungen, festzustel- 
len, daß die Auslosung ein völliges Fiasko war. 
Nicht in einem einzigen Falle saß eine der von 
Prof. Bender „erkannten Zielpersonen“ auf 
einem der vorhergesagten Plätze. Prof. Bender 
äußerte dazu u. a.: „Mich erstaunt das; denn 
wir haben in 80 %/, Erfolg gehabt.“ Schon die- 
ser Sachverhalt zeigt, daß hier vorgefaßter 
Glaube im Spiele ist. 

Wie verhielt sich Croiset angesichts eines so 

eklatanten Mißerfolges? Er sagte: 

„Das macht mich fragen, da stimmt doch etwas 
nicht? Ich bin da gewöhnlich etwas ganz anderes 
gewöhnt. Ich habe so manchmal gemacht, und 
das stimmt nicht ... (nicht zu verstehen gewesen). 
Haben Sie etwa vielleicht eine Probe gemacht, 
bevor ich hier war?“ 

Eine solche Probe hatte allerdings vor der Sen- 

dung aus sendetechnischen Gründen stattgefun- 

den. Dabei sollen nach Angabe des Sendelei- 
ters 3 Plätze gestimmt haben. Was aber hat 
die Probe mit jenem völligen Mißerfolg bei der 
endgültigen Auslosung zu tun? Waren Croisets 

Äußerungen ein Ablenkungsmanöver? 

Obwohl Dr. R. nicht auf Platz 13, sondern auf 

Platz 12 saß, wurde zunächst er als „Zielper- 

son“ befragt. Wir zitieren wörtlich den betref- 

fenden Teil der Sendung: 

Justitiar: Für Platz 13 ist folgendes vorausgesagt: 
Ein Herr, schlanker Wuchs, blinkende Zähne, ist 
gerade beim Zahnarzt gewesen und hat sich seine 
hinteren Zähne, rechts, nachsehen lassen. 

Dr. R.: Trifft zu. 

Justitiar: Er trägt einen bräunlichen Anzug. Ich sehe 
ihn auf dem Lauf einer Kanone, wo er sich mit 
dem Arm festhält. Mit einer Mütze winkt er Men- 
schen zu, die an der Seite stehen. Ich sehe tage- 
lang Schlamm und immer Geschütze in Stellung 
bringen, sehe Invasion, Normandie. 

Sendeleiter: Ja, meine Damen und Herren, ich muß 
hier, glaube ich, einen Augenblick unterbrechen. 
Da ist also eine Voraussage — ich habe schon ein 
bißchen Parapsychologie gelernt, zumindest im 
Vokabular —, das ist also eine Voraussage, ich 
glaube, sie wird Herr Professor Bender als eine 
sehr spezifische bezeichnen, und zu dieser Voraus- 
sage wurde in der Vorbefragung ein Bild ge- 
funden. Herr Dr. R., das Bild haben wir vergrö- 
Bern lassen. Ich darf Sie, Herr N. (Justitiar), bit- 
ten, in der Voraussage steht: „Ich sehe diesen 
Herrn auf Stuhl 13 mit einem Kanonenrohr“, ja? 

Hierzu muß folgendes bemerkt werden: Wäh- 
rend der Befragung durch Prof. Bender am 
Vortage hatte Dr. R. ein Foto vorgelegt. Auf 
diesem saß Dr. R. als Soldat winkend auf einem 
Wagen, auf dem ein Scherenfernrohr im Futte- 
ral befördert wurde. Von diesem Foto wurde 
auf Veranlassung von Prof. Bender eine Ver- 
größerung gemacht, die in der Fernsehsendung 
gezeigt wurde. Aber lesen wir zunächst, was 
sich weiter abgespielt hat! 


Justitiar: Auf dem Laufe einer Kanone, wo er sich 
mit dem Arm festhält. 
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Sendeleiter: Also eine Kanone ist das nicht, Herr 
Dr. R., was ist das für ein Bild? 

Dr. R.: Das ist das Futteral eines Scherenfernrohres. 

Sendeleiter: Bitte, also richt Kanone, aber Rohr; 
stimmt also fast. Mütze hat er auch. 

Dr. R.: Gewinkt habe ich auch. 

Sendeleiter: Ist das die Normandie? 

Dr. R.: Nein, es ist Straßburg. 

Sendeleiter: Bitte, eine Voraussage, die aber noch in 
der Atmosphäre ... (abgebrochen), oder was sa- 
gen Sie? 

Dr. R.: In der Atmosphäre trifft es zu. Ja, ich war 
selbst sehr frappiert, als ich es hörte. 

Sendeleiter: Bitte, dann gehen wir weiter. 

Justitiar: Ich sehe einen Saal, wo Menschen amphi- 
theatralisch sitzen und wo er hinter einem Tisch 
steht und redet, Professor, Richter, Angeklagter 
oder Lehrer. 

Dr. R.: Angeklagter kaum. Ich habe verschiedent- 
lich Referate in der Technischen Hochschule, also 
vor einem sogenannten Amphitheater, gehalten, 
wo die Situation auch dieselbe ist, wie sie hier 
geschildert wird. 


Man sehe sich in diesem Falle den Wortlaut 
der Croisetschen Voraussage an! 


Sendeleiter: Sie können das bestätigen? 

Dr.R.: Ja, das kann ich bestätigen. 

Justitiar: Sehe ein Haus. Wenn man mit dem Rük- 
ken nach Osten steht, rechts. Die Fassade ist gelb- 
graufarben, und es stehen zwei hohe Bäume vor 
dem Haus. 

Dr. R.: Das kann ich nicht bestätigen. 

Justitiar: Eine Person, mit der er viel umgeht, hat 
einen tiefen Riß, Spalt, Furche am Kopf beim 
Ohr. 

Dr. R.: Diese Person habe ich nicht oft gesehen. 
Aber ich bin schon gesellschaftlich mit ihr zusam- 
mengekommen. 


Leider fehlt eine genaue Beschreibung der von 
Croiset angegebenen Besonderheiten. Was heißt 
Spalt, Riß, Furche am Kopf beim Ohr? Bei 
welchem Ohr? 


Sendeleiter: War das eine Person, die eine Narbe 
oder so etwas am Ohr ... (unterbrochen). 

Dr. R.: Jawohl, ja. 

Justitiar: Auch hat er einen Freund, dem eine Hand 
fehlt. Durch diesen Stumpf hat er eine Infek- 
tion (?) gehabt. 

Dr. R.: Einen Freund kann man nicht sagen; einen 
befreundeten Bekannten, das trifft zu. 


Leider fehlen auch hier nähere Angaben! 


Prof. Bender: Ist es nicht merkwürdig, daß Sie die- 
sen Bekannten eingeladen haben? 

Dr. R.: Ja, Herr Rechtsanwalt Dr. O. hat einen 
Rechtsanwalt, der uns das bestätigen wird. 

Stimme: Ja, das trifft zu. 

Sendeleiter: Trifft zu, dann bitte schön. 

Justitiar: Wohnt er im zweiten Stock, und ist der 
Dame, die dort auch wohnt, etwas passiert mit 
einem Spitzenkrägelchen? 

Dr. R.: Nein, das kann ich nicht bestätigen. Da ha- 
ben wir meine beiden Damen im Büro gefragt. 
Denen ist mit Spitzenkrägelchen nichts passiert. 

Prof. Bender: Aber es war natürlich eine Sache, 
nicht wahr? Wir wollen es schnell ausbeuten. 
Eine Ihrer Mitarbeiterinnen ist mit einem Tüll- 
kleid, Gaze, mit einem Tüllkleid auf einem Mas- 
kenball gewesen, und das ist zerrissen worden. 

Dr.R.: Ja, und sie hat sich an einer Flamme ver- 
letzt oder ... (abgebrochen). Jedenfalls ist es zer- 
rissen worden. 
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Prof. Bender: Das ist eine Aussage, die wir nicht 
zu positiv bewerten dürfen. 

Man hat also intensiv nach einem Vorfall mit 

einem Spitzenkrägelchen gesucht, aber keinen 

gefunden. Dann kam man im Verlauf der Un- 
terhaltung mit den beiden Damen auch auf 
einen Maskenball zu sprechen, auf dem das 

Kleid der einen zerrissen worden ist. Aber auch 

das paßte nicht zu der Croisetschen Voraus- 

sage. Sie war also eine völlige Niete. 

Justitiar: Ich sehe einen Kranz auf einem schönen, 
glatten Holz. Er hat einen Wortwechsel mit einem 
Mädchen über die Pflege von Möbeln gehabt. Ich 
sehe einen Tisch, auf dem ein kreisförmiger Flek- 
ken ist von einer Tasse oder einer Teekanne. 

Dr. R.: Nicht Tasse oder Teekanne — Blumenvase! 
Die Auseinandersetzung war mit meiner Sekre- 
tärin, die das immer wieder auf denselben Platz 
stellte, ohne etwas darunterzulegen. Und des- 
wegen blieb auf dem Tisch ein Kringel, und weil 
ich ordnungsliebend bin, ärgerte ich mich. 

Sendeleiter: Und das haben wir in der Vorbefra- 
gung auch photographiert für Sie, meine Damen 
und Herren. Das ist also die Situation, die Herr 
Croiset da telepathisch erfaßt hat. Bitte! 


Daß sich auf „einem schönen Holz“ (was das 
nicht alles sein kann!) ein „Kranz“ und auf Mö- 
beln, vor allem auf Tischen, „kreisförmige 
Flecken, von einer Tasse oder Teekanne“ her- 
rühend, befinden, gilt wohl für jede Wohnung. 
Und daß im Zusammenhang mit solchen durch 
Leichtfertigkeit und Gleichgültigkeit verursach- 
ten Flecken auch einmal ein Wortwechsel „mit 
einem Mädchen“ (mit welchem?) stattfindet, 
gehört ebenfalls zu den Selbstverständlichkei- 
ten des Alltagslebens. Das weiß jeder Mensch, 
auch Croiset. Und doch besteht zwischen Croi- 
set und einem „gewöhnlichen“ Menschen ein 
Unterschied. Der „gewöhnliche“ Mensch be- 
schäftigt sich mit solchen Belanglosigkeiten 
nicht weiter. Anders dagegen der „Hellseher“. 
Für ihn sind solche alltäglichen Vorkommnisse 
von besonderer Bedeutung. An sie denkt er, 
sie sammelt er. Sie haben in seinem Erinne- 
rungsreservoir einen besonderen Platz. Solche 
Vorkommnisse holt er hervor, von ihnen spricht 
er verschwommen und orakelhaft in seinem 
„Hellsehgesicht“. Das ist ein uraltes Hellseh- 
rezept. Grundprinzip für den „Hellseher“ ist es, 
verschwommen über Dinge zu reden, die fast 
jeder Mensch auf sich beziehen kann. 

In diesem Falle hatte Croiset jedoch das 
„Künstlerpech“, nur von einer Tasse oder Tee- 
kanne zu sprechen, nicht aber von einer Blu- 
menvase. Und weshalb sprach er nicht auch 
von einer Blumenvase? Selbstverständlich weiß 
auch er, daß auf Tischen auch Blumenvasen 
stehen; aber er weiß auch, daß 'sie seltener 
Flecke verursachen. Das in sie hineingegossene 
Wasser wird zwar nach einer gewissen Zeit 
erneuert, doch verfährt man hierbei gewöhn- 


lich so, daß kein Wasser auf den Tisch usw. 
gelangt. Nur weil ihm dies genauso bekannt 
war wie jedem anderen Menschen, sprach er in 
seinem „Hellsehgesicht“ nicht auch von einer 
Blumenvase. Dagegen verursachen Tassen oder 
Teekannen vor allem auch deshalb jene häß- 
lichen Ränder, weil sie heiß sind und dadurch 
die Politur zum Schmelzen bringen. Daß in je- 
nem Falle ausgerechnet eine Blumenvase einen 
Fleck hinterlassen hatte, konnte Croiset nicht 
wissen. 
Justitiar: Kommt er oft durch ein Tor, wo ein Gat- 
ter hängt mit scharfen Spitzen? Die Spitzen sind 


nach unten gerichtet. 
Dr. R.: Nein, das kann ich nicht bestätigen. 


Prof. Bender: Das ist entweder ein ... (abgebro- 
chen). 
Dr. R.: Es könnte ein Erlebnis aus ... (Ischl?) sein. 


aber es ist so... (abgebrochen). 

Sendeleiter: Es ist nicht scharf da. 

Dr. R.: Nein, es ist nicht scharf da. 

Justitiar: Trägt auch viel eine Brille. 

Man beachte auch diese Voraussage Wort für 

Wort. Croiset hat nicht gesagt: „Er trägt eine 

Brille.“ Dann hätte der Herr ein Brillenträger 

sein müssen, also ein Mensch, der wegen Kurz- 

sichtigkeit o. a. ständig eine Brille trägt. Eine 
solche Aussage wäre mit einem zu großen Ri- 
siko verbunden gewesen. Croiset sagte daher: 

„Trägt auch viel eine Brille.“ Was konnte dar- 

unter alles verstanden werden! Der Herr hätte 

eine Lesebrille, eine Sonnenbrille, eine Auto- 
brille, eine Schweißerbrille usw. haben können. 

Das Risiko einer Fehlprognose war bei dieser 

Art der Aussage nicht so groß. Doch lesen wir 

weiter: 

Dr. R.: Beim Autofahren Sonnenbrille. 

Mehrere Stimmen: Das ist unwichtig! 

Justitiar: Was bedeutet Zimmer, wo mehrere Men- 
schen sich befinden. Sie kommen mir wie Solda- 
ten vor. 

Prof. Bender: Ja, das würde ich auch als unspezifisch 
bezeichnen. 

Justitiar: Ich sehe ein Gemälde hängen, in welches 
mit einem scharfen Gegenstand hineingeschnitten 
worden ist. Ich sehe dabei ein Triptychon (?), Ist 
das in Belgien geschehen oder hat er ... (Emo- 
tion?) oder ein Triptychon gehabt? 

Mit einem scharfen Gegenstand hineingeschnit- 

ten, hat Croiset gesagt. Er hat kein bestimmtes 

Instrument genannt, weder Schere noch Messer, 

noch ein anderes Gerät. Das Gemälde hätte ja 

auch mit einem Bajonett zerstört worden sein 
können. Aber so genau und eindeutig spricht 
kein „Hellseher“. 


Justitiar: Ist diese Person in Amerika gewesen, 
oder hat sie vor, dortkin zu gehen? Ich sehe Frei- 
heitsstatue, Broadway und sehe ihn vor einem Ju- 
weliergeschäft stehen und nach einem Perlenkol- 
lier ausschauen, das auf einem lila Schaufenster- 
Ornament hängt. 

Dr. R.: Die Absicht, nach Amerika zu gehen, hat je- 
der Europäer einmal. 

Zwischenfrage: Ja? 


Dr. R.: Aber ob ich ein Perlenkollier da in New 
York ansehen und aussuchen würde, das... (un- 
verständlich, leiser werdend). 

Sendeleiter: Bitte, dann dürfen wir zusammenfas- 
sen. Herr Dr. R., es wäre wichtig, von Ihnen zu 
hören — da sind nur ein paar Situationen ge- 
wesen, nicht wahr? Die mit dem Tisch, die im 
Krieg und die vielleicht mit den Zähnen. Was 
hatten Sie selber für einen Eindruck, als Herr 
Prof. Bender zu Ihnen kam und Ihnen das vor- 
las? Das würde mich interessieren. 

Dr. R.: Wenn ich ehrlich sein soll, dann hatte ich 
den Eindruck, daß viele dieser Einzelheiten sehr 
spezifisch waren, auf mich zutrafen, aber daß ich 
es doch nicht bin. 

Sendeleiter: Daß Sie es nicht sind! Sie glauben also, 
daß diese Einzelheiten, die Herr Croiset gesagt 
hat, auch so sich überschneiden könnten, daß im 
Schnittpunkt ein anderer steht. 

Dr.R.: Ja, das ist meine Überzeugung. 

Prof. Bender: Ja, Herr Dr. W. (Sendeleiter), wir 
wollen später einmal nach der Sendung Herrn 
Croiset Gelegenheit geben, mit Herrn Dr. R. zu 
sprechen. Vielleicht kann er noch mehr heraus- 
holen. Das wissen wir nicht. Wir müssen nur 
feststellen, daß es so und so gewesen, 


Hier zeigt sich wieder der unbeirrbare Glaube 
an die Echtheit der Croisetschen Hellseherei. 
Sendeleiter: Ja, bitte schön! Und das ist ja klar: In 
den Institutionen würden Sie solche Aussagen 
ganz anders analysieren, als es wir hier können. 
Prof. Bender: Natürlich. Sie wirken mit Gewichts- 
zahlen (?), Koeffizienten, stellen statistisch dar 
USW, 
Anschließend wurden noch drei weitere „falsche 
Zielpersonen“ zu den Croisetschen Voraus- 
sagen gehört. Was sie auf einige an sie gerich- 
tete Fragen geantwortet haben, interessiert hier 
nicht, weil der Sachverhalt ungeeignet ist, das 
Vorhandensein einer übersinnlichen Kraft bei 
Croiset zu beweisen. Doch muß noch etwas zu 
der Voraussage für den Platz 2 gesagt werden. 
Croiset hatte vorausgesagt: 
„Ich sehe eine Treppe, an der entlang ein Ein- 
kaufskörbchen nach oben gezogen wird. Ich sehe 
eine Tüte in diesem Körbchen liegen, worin eine 
Substanz ist, die normalerweise nicht hinein- 
gehört. Es kommt mir vor, daß dieses geschah, 
als Sie ein Mädchen waren, und daß herzhaft 
darüber gelacht wurde.“ 
Croiset hatte also ein Jugenderlebnis der Dame 
geschildert, die auf dem Platz 2 sitzen würde. 
Bei seiner Vorbefragung stellte Prof. Bender 
fest, daß diese Voraussage von einem Fräulein 
K. „bestätigt“ wurde. Wurde sie deshalb als 
„Zielperson“ für Platz 2 angesehen? Obwohl 
Prof. Bender in diesem Falle offensichtlich der 
Ansicht war, Fräulein K. müßte auf den Platz 
2 zu sitzen kommen (weshalb?), wurde für sie 
durch das Los die Stuhlnummer 5 gezogen. 
Auf ihren Platz Nr. 2 kam Herr Dr. Ö. Eigent- 
lich hätte man ihn als „Zielperson“ befragen 
müssen. Das geschah aber nicht, weil ja Fräulein 
K. schon vorher als „Zielperson für Platz 2“ „er- 
kannt“ worden war. Fräulein K. gab an: 
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„Ja, ein Körbchen, das ist bei uns am Seitenflü- 
gel. Es wird ein Körbchen an einer Strippe her- 
untergelassen und heraufgezogen, und darin wird 
eine Katze befördert ... Ich habe wirklich fürch- 
terlich darüber gelacht.“ 

In seiner eingangs erwähnten Abhandlung 

schreibt Prof. Bender: 

„Die Zielpersonen konnten mit Hilfe sehr spezi- 
fischer Aussagen Croisets, die mit unverifizier- 
baren oder falschen gemischt waren, vermutet 
werden. So sagte er z, B. in bezug auf eine Dame: 
Sie habe herzhaft über ein nach oben gezogenes 
Einkaufskörbchen gelacht, in dem sich eine Sub- 
stanz befindet, die normalerweise nicht hinein- 
gehört. Die Dame wohnt in einem Haus, in dem 
ein Mieter in einem Einkaufskörbchen eine Katze 
nach oben zu ziehen pflegte.“ 

Kann man der Ansicht Prof. Benders folgen? 

Handelte es sich wirklich um „sehr spezifische“ 

Aussagen? Zunächst müssen wir folgendes sach- 

lich feststellen: 

1. Croiset hatte von einem Einkaufskörbchen 
gesprochen, das mit einer Strippe entlang 
einer Treppe (also im Innern eines Hauses!) 
nach oben gezogen wird. Dagegen sprach 
Fräulein K. von einem Körbchen, das an 
einem Seitenflügel (also außerhalb des Hau- 
ses entlang der Wand!) heruntergelassen und 
wieder hinaufgezogen wird. 

2. In bezug auf den Inhalt des Körbchens hatte 
Croiset von einer Tüte gesprochen. Dagegen 
gab Frl. K. an, daß eine Katze befördert 
wurde. Was sich Croiset unter einer „Sub- 
stanz“ vorgestellt hat, „die normalerweise 
nicht in die Tüte hineingehört“, weiß man 
nicht. Sicher ist, daß er bestimmt nicht an 
ein Tier gedacht hat, speziell nicht an eine 
Katze. 

3. Schließlich hatte Croiset vorausgesagt, es 
komme ihm vor, als sei dies geschehen, als 
die Dame noch ein Mädchen war. Fräulein 
K. sprach dagegen von der Gegenwart. 

Was ergibt sich aus diesem Sachverhalt? 

Der eigenartige Fahrstuhl könnte zunächst 

einen gewissen Eindruck machen; denn ihn 

gibt es sicherlich nicht überall. Allerdings sind 
in Holland, wo Croiset lebt, solche „Fahrstühle“ 
sehr verbreitet, da es dort in alten Häusern 
sehr schmale und steile Treppen gibt. Man ist 
vielfach gezwungen, Möbel usw. entlang den 

Außenwänden mit Hilfe von Winden hoch- 

zuziehen und durch die breiten Fenster in das 

Hausinnere zu schaffen. Auch im Innern der 

Häuser begegnet man oft wegen der schma- 

len Treppen und steilen Aufgänge auf einem 

ausgespannten Draht laufenden „Fahrstühlen“, 
die zum Transport von Zeitungen, Briefen, Pa- 
keten usw. verwendet werden. Warum sollte 

Croiset nicht wissen oder zumindest vermuten, 

daß solche Beförderungsmittel auch in Deutsch- 


420 


land verwendet werden? Er konnte es also be- 
denkenlos wagen, eine diesbezügliche Voraus- 
sage zu machen, zumal sich auch Kinder ge- 
legentlich auf die beschriebene Weise ver- 
gnügen. 

Bedenkt man aber, daß er über die Beschaffen- 
heit des Körbchens keine und über den Inhalt 
falsche Angaben gemacht hat, dann schrumpft 
bereits der erste positive Eindruck. Hält man 
sich zudem vor Augen, daß Croiset von keinem 
Tier, geschweige von einer Katze, sondern von 
einer „Substanz“ gesprochen und über diese 
„Substanz“ keine näheren Angaben gemacht 
hat, dann bleibt nur noch ein kleiner Rest 
übrig, der Veranlassung geben könnte, an Croi- 
sets Hellsehfähigkeit zu glauben. Selbst dieser 
kleine Rest verschwindet, wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, daß die „Fahrstuhlanlage“ nicht 
im Innern eines Hauses, sondern an der Außen- 
wand betrieben wurde. 

Dieser Punkt ist wieder besonders geeignet, zu 
prüfen, ob es sich bei Croiset um eine über- 
natürliche Kraft handelt oder ob er lediglich 
seine Phantasie spielen läßt und dabei mit 
mehrdeutigen Ausdrücken operiert. 

Croiset weiß genau, daß fahrstuhlähnliche 
Transportvorrichtungen sowohl im Innern als 
auch an den Außenwänden von Häusern vor- 
handen sind. Er weiß auch sehr gut, daß man 
mit den an Außenwänden entlang laufenden 
„Fahrstühlen“ keine Einkaufskörbchen beför- 
dert, sondern eben nur Möbel sowie schwere 
und größere Dinge. Da er seine Voraussagen 
nicht für einen Ort in Holland, sondern für 
einen Ort in Deutschland machte (wo man 
solche außenwandigen „Fahrstühle“ nicht 
kennt), durfte er nur von einem an einer In- 
nentreppe entlang laufenden „Fahrstuhl“ spre- 
chen. Daß aber ausgerechnet (auch) in Deutsch- 
land ein solcher „Fahrstuhl“ an einer Außen- 
wand betrieben worden war, hat Croiset nicht 
einmal geahnt. Das erfuhr er erst auf jener 
Fernsehsendung durch Fräulein K. Nur wenn 
man ausschließlich an den provisorischen Fahr- 
stuhl und an das Einkaufskörbchen denkt und 
sich vor Augen hält, daß ja diese Angaben be- 
stätigt wurden, könnte man bei sehr großzügi- 
ger Einstellung von einem Teilerfolg sprechen. 
Doch wäre selbst ein solcher Teilerfolg kei- 
negswegs auf das Konto einer übernatürlichen 
Kraft zu setzen, sondern lediglich als purer 
Zufall zu werten. Jedenfalls beweist gerade die- 
ser Fall: Die von Croiset angewandte „Kraft“ 
ist keinesfalls übersinnlich. Sie beruht vielmehr 
auf einer normalen Verstandestätigkeit, nämlich 
auf Erfahrungen in Verbindung mit der Phanta- 
sie, wobei weitgehend auf die Hilfe des Zufalls 
spekuliert wird. Fortsetzung folgt 





Über Riesenkakteen (Cereus giganteus) schweift der Blick zum Burgberg des Fürstentums Monaco mit dem 
Prachtbau des Museums für Meeresforschung. 


Hängende Gärten an der Cöte d Azur 


Der Exotenpark des Fürstentums Monaco 
Von Gerhard Follmann 


Die Subtropen aber sind das wahre Paradies unserer Erde. 

Heinz Scheibenpflug 
Azurner Himmel, heißer Fels, ultramarine Flut — das ist die Blaue Küste, wie man die franzö- 
sische Riviera gern nennt. Im Norden zieht sich die steile Wand der weit über 1000 m ansteigen- 
den Seealpen hin, die stellenweise kaum einen schmalen, aber vor kalten Winden geschützten 
Küstenstreifen freilassen. Acht bis neun Monate brennt die Sonne fast ununterbrochen auf diesen 
gesegneten Landstrich. Die Niederschlagsmengen sind gering; nur in den Wintermonaten fällt 
ausreichend Regen. In bestimmten Abständen weht der dörrende Mistral, ein Fallwind des 
Küstengebirges, der dazu beiträgt, den Charakter dieser Trockenlandschaft zu erhöhen. 
Durch die in früheren Jahrhunderten vorgenommene Abholzung der Wälder an den Berghängen 
ist die Gebirgslandschaft an der Ligurischen Küste völlig verkarstet. Nur der kümmerliche Trocken- 
pflanzenflor der immergrünen Gestrüppgesellschaften der Garrigue — vom provenzalischen garoulia, 
der dort heimischen Kermeseiche — mit aromatischen Lippenblütlern wie Lavendel, Thymian 
und Rosmarin sowie mit gelbblühenden Dornsträuchern wie Ziegentöter (Calycotome_ infesta), 
Stechginster (Ulex europaeus) und Igelwolfsmilch (Euphorbia spinosa) findet hier Lebensmöglich- 
keiten. Dort aber, wo Menschenhand durch Regulierung der Wasserversorgung Einfluß nahm, 
besonders in den erweiterten Tälern der Flußmündungen und auf den oft kilometerweit ins Meer 
vorspringenden Landzungen, konnten die üppigen Pflanzenkulturen entstehen, die dem Gebiet den 
Beinamen „Natürliches Gewächshaus Europas“ eintrugen. 
Beglückt erlebt der Nordländer an der nördlichen Mittelmeerküste zwischen Genua und Marseille 
die prächtigen Palmenalleen (mit etwa 30 hier kultivierten Arten), die leuchtenden Oleander- 
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4P, = Keulenbäume (Nolina longifolia) und 
A 72 Wollkakteen im Exotenpark von Mo- 
f i naco 


Zedern, üppige Magnolien und glän- 
zende Kampferbäume verleihen den 
Anlagen ein morgenländisches Ge- 
präge. 

Aber in eine gänzlich andere Welt 
glaubt sich der Besucher der zahl- 
reichen Botanischen Gärten des Ri- 
vieragebietes versetzt, als deren exo- 
tischster und verblüffendster der 
Sukkulentenpark des Fürstentums 
Monaco gelten darf. Hoch in den 
Felsen unterhalb des 575 m hohen 
Tete du Chien, des weithin sicht- 
baren Wahrzeichens der kleinen 
autonomen Enklave von 157 ha mit 
23100 Einwohnern zwischen Nizza 
und San Remo, ist hier ein Kakteen- 
garten von einmaligen Ausmaßen 
entstanden. Seine Anfänge gehen 
auf eine Stiftung Alberts I. von 
Monaco zurück, der in den Kalk- 
grotten des Geländes von Erfolg 
gekrönte vorgeschichtliche Ausgra- 
bungen einleitete. Der Fürst ver- 
stand es, in glücklicher Weise die 
Pflichten eines Souveräns mit akti- 
ver wissenschaftlicher Tätigkeit zu 
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heken, schattenspendenden Platanen- 

hai.'e und Gruppen eleganter Albizzien 

| F/A'izzia julibrissin). Weit schweift das 
eye iber silbrige Olivenhaine und satt- 
j Yrangengärten. Im Sonnenglast 
ende, schnellwüchsige Fieber- 
:alyptus globulus) wetteifern 
‚* m hohen Araukarien (Arau- 
‚ “deren Zapfen bis 10 kg 
Immergrüne Eichen sind 
Stücken vorhanden. Groß- 

e örbeer (Viburnum tinus) 
verwandeı im Frühjahr die Wegränder 
in Blütenmeere, üher die zahlreiche Aka- 
zienarten ihren goldgelhen Blütenregen 
ausschütten. Ernste Zypressen. knorrige 





Tausendjährige Igelkakteen (kchinocactus 
grusoni) 


422 


Mexikanische Palmlilien (Yucca glorio- 
sa) in den Felsen über dem Hafenvier- 
tel La Condamine 


verknüpfen. Auch durch andere kul- 
turelle Großtaten trat er hervor, z.B. 


durch die Gründung der Museen für 
Meereskunde und Vorgeschichte in 


Monaco sowie der Institute für 


Ozeanographie und Anthropologie 
in Paris, die heute der Sorbonne 
angeschlossen sind. 

Wie der derzeitige Direktor des 
„Jardin Exotique“, Jean Vatrican, 
berichtet, konnten die Schiffsladun- 
gen der insbesondere aus Mexiko 
herbeigeschafften riesigen Säulen- 
und Kugelkakteen nur unter großer 
Mühe gepflanzt werden: In die teil- 
weise überhängenden Felsen muß- 
ten Pflanzgruben gesprengt und 
das Erdreich mit Seilwinden herauf- 
transportiert werden, um den Pflan- 
zen anfänglich etwas Nahrung zu 
bieten. Im Laufe von 3—4 Jahr- 
zehnten vermochten sie ihre zähen 
Wurzeln jedoch in die Felsspalten 
zu zwängen, so daß die „Hängen- 
den Gärten“ erst jetzt zu voller Ent- 
faltung gelangten. 

Mit umfassender Sachkenntnis wurde 
















































































hier eine Sammlung von Dickblattgewä .ı- 
sen zusammengestellt, die den Liebl .„er 
wie den Kundigen auf Schritt und "rit, 
mit botanischen Delikatessen übe 
Was in anderen Botanischen Gä 
wendig in Warmhäusern ge 
wächst hier dank der güns’ 
tischen Südlage vor wärme 
Kalkgestein im Freien. 
ser erreichende Igelkak: 
tus grusonü) — die in 
dungen gezeigten Ex. 
teilweise als Anpassung .«. 
Nährstoffzufuhr am nat iicnen Wüsten- 
standort ein methusalemisches Alter von 
weit über lu) Jahren — und Säulen- 
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Kapländische Aloe (Aloe africana) vor einer Palmenkulisse im Exotenpark des Fürstentums Monaco 
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kakteen (Cereus giganteus), die mit Höhen von 
15—20 m ihren mittelamerikanischen Artgenos- 
sen in keiner Weise nachstehen, hängen in rie- 
sigen Klumpen und gigantischen Türmen hoch 
über den Köpfen der Besucher; zu den aus- 
gesetztesten Felspartien, an denen jede Vege- 
tation ausgeschlossen erscheint, winden sich noch 
Schlangenkakteen (Cereus serpentinus) empor. 
Scharfbewehrte Agavenrosetten (Agave ferox) 
und baumförmige Aloöstauden (Aloe arborea) 
gedeihen in Prachtexemplaren; dazwischen lok- 
kern meterlange Mittagsblumengirlanden (pur- 
purrot blühend: Aptenia cordifolia, weiß blü- 
hend: Drosanthemum floribundum) und betäu- 
benden Duft ausströmende Jasmintrompeten 
(kirschrot: Tecoma radicans, gelb: Tecoma 
stans) das bizarre Sukkulentengestrüpp auf, 
während wuchernde Glyzinen (Wistaria sinen- 
sis) ihre hellblauen Blütentrauben in große 
Pelargonienbüsche (Pelargonium peltatum) und 
Spaliere violetter Bougainvilleen (Bougainvillee 
glabra) tauchen. 

Die andauernde Sonneneinstrahlung trug dazu 
bei, daß die Färbung der oberirdischen Pflan- 
zenteile sehr intensiv wurde. Leuchtendes Schar- 
lach der Aloöblüten (Aloe aristata) wechselt reiz- 
voll mit dem durchscheinenden Zitronengelb 
von Kakteenstacheln (Melocactus guatemalen- 
sis) und dem reinen Stahlblau der fleischigen 
Blätter kapländischer Kreuzkrautarten (Kleinia 
repens). Daneben stehen sonderbare Keulen- 


u. ” Er‘. oA ne k 


bäume (Nolina longifolia), deren am Grunde fla- 
schenartig angeschwollene Stämme als Wasser- 
speicher dienen. Ihre schmalen, grasartigen Blät- 
ter hängen schopfartig von den Kronen herab. 
Aus gesträubten Rauhschopfbüschen (Dasylirion 
longissimum) kerzen lange Blütengarben hervor. 
Besondere Aufmerksamkeit beansprucht eine 
Sammlung amerikanischer Palmlilienarten (mit 
knolligem, 8—10 m hohem Stamm: Yucca ele- 
phantipes, mit blaugrünem Blattwerk: Yucca 
schottii, mit verzweigtem, oft liegendem Stamm: 
Yucca valida und viele andere). In den Felsen 
darüber rascheln beim leisesten Luftzug Bam- 
busarten (Phyllostachys aurea) und Neuseelän- 
discher Hanf (Phormium tenax). 

Zwischen den exotischen Pflanzenformen ver- 
mitteln gewundene Stege und kühne Hänge- 
brücken, durch deren Streben — umrahmt vom 
postkartenblauen Mittelmeer — der Burgberg 
der alten. Festung Monaco und das moderne 
Hafen- und Geschäftsviertel La Condamine auf- 
tauchen. Der Gärtner allerdings muß bei seiner 
Tätigkeit wie im Hochgebirge angeseilt sein; 
denn es ist ein gefährliches Unterfangen, viel- 
zentnerschwere Kakteenbüsche, die abzustürzen 
drohen, sachgerecht zu kappen. 

Die Listen der Gartenverwaltung nennen mehr 
als 20 000 verschiedene Pflanzenarten. Alle sind 
sorgfältig etikettiert, so daß hier auch der For- 
scher zu seinem Recht kommt. Der Exotengar- 
ten ist nach dem Wunsche Alberts I, von Mo- 
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Junge Kakteenpflanzung (kugelig: Echinocactus grusoniü, schlank: Cereus giganteus) 


Kosmos LV, 10 27* 
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Zwischen Säulenkakteen (Cereus peruvianus) und Feigenkakteen 
(Opuntia ficus-indica) verlaufen gewundene Stege. Aufn. vom Verf. 


naco öffentlich. Seine Besucherzahlen schwellen 
zur Reisezeit auf mehrere Tausend täglich an. 
Das ist für den Park insofern von Bedeutung, 
als die hohen Unkosten, mit denen seine Unter- 
haltung verbunden ist, heute wesentlich aus 
Eintrittsgeldern gedeckt werden müssen. 
Welche Eigenschaften ermöglichen die offenbar 
beliebige Verpflanzung der hier gezeigten wahr- 
haft internationalen Pflanzenschätze? Die Be- 
trachtung der ursprünglichen Verbreitungs- 
gebiete der an der Blumenriviera kultivierten 
und verwilderten, aus dem Landschaftsbild 
schon nicht mehr fortzudenkenden Fremdlinge 
zeigt, daß sie fast ausnahmslos dem Subtropen- 
gürtel entstammen, der sich mit erstaunlicher 
klimatischer Ähnlichkeit durch Kalifornien und 
Mexiko, den mittleren Teil Südamerikas, weite 
Gebiete Australiens, Neuseelands und Südafri- 
kas erstreckt. Entsprechend stellen die Gewächse 
dieser Zonen ähnliche Ansprüche. 
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Vor einigen tausend Jahren kannte 
die Mittelmeerküste keine Aga- 
ven, Palmen oder Kakteen, nicht 
einmal Oliven- und Zitronen- 
bäume. Viele heute so charakte- 
ristisch anmutende Gewächse die- 
} ses Pflanzenparadieses wurden erst 
- später eingeführt. So brachten die 
Kreuzritter die ersten Zitronen- 

bäume (Citrus medica var. limo- 

nium) nach Europa; die jetzt über- 

© all spontan auftretenden Agaven 
“ (Agave americana) wurden 1561 
von portugiesischen Westindien- 


2. fahrern nach Iberien eingeführt. 


Einer der frühesten Einwanderer 
dürfte aber der Ölbaum gewesen 
sein: Von Griechenland, wo man 
ihn schon zur vorhomerischen Zeit 
kannte, gelangte er um 600 v. Chr. 
“ in das westliche Mittelmeergebiet. 
Wo er zu gedeihen vermag, fehlt 
ss dem Winter die nördliche Strenge. 
: ‘ Indem man vom Ölbaumklima 
x spricht (mit Januartemperaturen 
ee, zwischen 7 und 11° C), ist er zum 
Symbol der Subtropen schlechthin 
geworden. 
Der ganz besondere Reiz der 
„Hängenden Gärten“ an den Hö- 
hen über Monaco liegt aber auch 
darin, daß die bodenständigen 
Pflanzen mit in die Gartengestal- 
tung einbezogen wurden. Im Fe- 
bruar setzt hier wie an den um- 
liegenden Berghängen die Blüte 
der Baumheide (Erica arborea) 
ein. Bald folgen die weißen und rosaroten Zist- 
rosen (Cistus salvüfolius u. C. albidus) nach; 
duftende Myrten (Myrtus communis), hell- 
purpurne Siegwurz (Gladiolus segetum) und 
Doldiger Milchstern (Ornithogalum umbellatum) 
vervollständigen das Bild überschäumender Ve- 
getation, während in den Felsspalten manche 
Glockenblume (Campanula petraea), Schriftfarn 
(Ceterach officinarum) und Schleifenblume (Ibe- 
ris sempervirens) der Konkurrenz der Eindring- 
linge trotzen. So bietet der Exotenpark von 
Monaco mit seiner kaum überschaubaren Zahl von 
Pflanzen der Subtropen sowohl dem Fachbota- 
niker als auch dem Liebhaber eine Fülle an- 
regender Erlebnisse. 





Weiterleitendes Schrifttum: V. Grandjot, Reisefüh- 
rer durch das Pflanzenreich der Mittelmeerländer, 
Bonn 1955. — L. Marret, Les fleurs de la Cöte 
d’Azur, Paris 1926. — C. Schröter, Flora des Südens, 
Zürich 1936. — E. Strasburger, Streifzüge an der 
Riviera, Jena 1913. — Kosmos-Reiseführer „Italien“. 


Molekularverstärker 


Von Werner Braunbek 


Die Möglichkeit der weitgehend verzerrungs- 
freien Verstärkung hochfrequenter elektrischer 
Schwingungen ist die Grundlage der gesamten 
Elektronik, Jede Art von Nachrichtenübermitt- 
lung, Telephonie, Rundfunk, Tonband, Fern- 
sehen usw., macht von ihr Gebrauch. Trotz Kon- 
kurrenz von anderer Seite ist auch heute noch 
das wichtigste Gerät zur Verstärkung die Ver- 
stärkerröhre. Mit Hilfe des Rückkopp- 
lungsprinzips kann sie auch als Generatorröhre, 
d.h. zur Erzeugung hochfrequenter Schwin- 
gungen, dienen. Die letzten 10 Jahre haben der 
Verstärkerröhre den Transistor, den Halb- 
leiter-Kristallverstärker, an die Seite gestellt, 
der einen Teil des vorher von der Röhre be- 
herrschten Gebietes erobert hat und noch wei- 
ter im Vordringen ist. 

Neben diesen technisch schon hochentwickelten 
Verstärkungsmöglichkeiten hat aber die jüngste 
Zeit zu einer sehr interessanten Entwicklung 
geführt, zu einem ganz neuen Verstärkungs- 
prinzip, das die inneren Schwingungen von 
Molekülen und anderen atomaren Gebilden be- 
nutzt. Diese Art von Verstärkern, die im ein- 
zelnen noch recht verschieden gestaltet sein 
können, nennt man zusammenfassend M ole- 
kularverstärker. Sie zeigen ihre Vorzüge 
besonders bei der Verstärkung — und unter 
Verwendung der Rückkopplung auch der Er- 
zeugung — von Schwingungen sehr hoher Fre- 
quenz im Gebiet der Zentimeter-Wellen, einem 
Gebiet, dessen Beherrschung sowohl der Ver- 
stärkerröhre wie dem Transistor noch gewisse 
Schwierigkeiten macht. Allerdings bedeuten die 
Molekularverstärker heute noch ein Programm 
für die Zukunft, da sie vorläufig noch sehr sub- 
tile Geräte darstellen, die bis jetzt erst im La- 
boratorium für Forschungszwecke eingesetzt 
werden können. Möglicherweise werden sie 
aber einmal zu einer Umwälzung in der Elek- 
tronik führen, und so ist es angebracht, sich 
schon jetzt mit ihnen zu beschäftigen. 

Die Geschichte der Molekularverstärker beginnt 
mit dem sogenannten Maser (zusammengezo- 
gen aus microwave amplification by stimulated 
emission of radiation), der 1955 von dem be- 
kannten Mikrowellenforscher C. H. Townes 
und einigen Mitarbeitern an der Columbia-Uni- 
versität in New York konstruiert wurde. An die- 
sem Molekülstrahl-Maser läßt sich das Prinzip 
des Molekularverstärkers besonders anschaulich 
erläutern, wenn auch heute schon andere For- 


men, die Festkörper-Maser, im Vordergrund 
der Entwicklung stehen. 

Der Grundgedanke jeder Hochfrequenzverstär- 
kung ist, der schwachen Schwingung, die man 
verstärken möchte, aus einer fremden Energie- 
quelle Energie zuzuführen, die ihre Intensität 
proportional steigert, ohne am Charakter der 
Schwingung, also an ihrer Frequenz, etwas zu 
ändern. Sowohl bei der Verstärkerröhre als auch 
beim Transistor wird die schwache Schwingung 
dazu benützt, den Strom einer fremden Energie- 
quelle (z. B. der Anodenbatterie der Röhre) in 
ihrem eigenen Rhythmus zu steuern. Beim Mo- 
lekülstrahl-Maser dagegen stammt die Fremd- 
energie, die man zuführt, aus Molekülen, die 
sich in einem angeregten Zustand befinden, 
und diese Energie trägt (im Unterschied zu 
Röhre und Transistor) schon eine ganz be- 
stimmte Frequenz in sich. Damit ist auch be- 
reits eine bedenkliche Einschränkung in der 
Verwendung derartiger Verstärker gekennzeich- 
net: Sie verstärken nur Frequenzen, die der be- 
nutzten Molekülfrequenz sehr nahe liegen; sie 
sind ausgesprochene Schmalbandverstärker. Da 
man jedoch in der Mikrowellentechnik sowieso 
stets mit Resonatoren arbeiten muß, die infolge 
ihrer scharfen Abstimmung nur in einem schma- 
len Frequenzband brauchbar sind, ist diese Ein- 
schränkung nicht ganz so schwerwiegend, wie 
es auf den ersten Blick scheinen möchte. 

Wie aber gewinnt man Energie aus angeregten 
Molekülen? Dies wollen wir gleich am Beispiel 
der Ammoniakmoleküle betrachten, die im Mo- 
lekülstrahl-Maser praktisch verwendet werden. 
Diese Moleküle besitzen außer ihrem Grund- 


oberes Niveau; schwächer besetzt 


Absorption Emission 


unteres Niveau, stärker besetzt 


Abb. 1. Natürliche Besetzung bei zwei Energie- 
niveaus 

zustand, dem Zustand mit der niedrigsten 
Energie, eine Anzahl sehr naheliegender an- 
geregter Zustände. In Abb. 1 soll das untere 
Niveau den Grundzustand, das höhere einen 
bestimmten dieser angeregten Zustände bedeu- 
ten; wir nehmen der Einfachheit halber an, es 
gebe n ur diese beiden Zustände. Da beide ein- 
ander sehr nahe liegen, sind die Moleküle des 
Ammoniakgases bei normaler Temperatur fast 
gleichmäßig auf beide Zustände verteilt; im 
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tieferen, dem Grundzustand, befinden sich ein 
klein wenig mehr. 

Geht ein Molekül vom tieferen in den höheren 
Zustand über, so absorbiert es eine dem Ener- 
gieunterschied entsprechende Energie (Pfeil von 
unten nach oben), geht es vom höheren zum 
tieferen Zustand, so gibt es dieselbe Energie 
ab (Pfeil von oben nach unten), und zwar bei- 
demal als Strahlung einer ganz bestimmten Fre- 
quenz, die bei dem praktisch benutzten Zu- 
standspaar des Ammoniakmoleküls etwa 24 000 


allein weiter, und zwar in einen Hohlraum- 
resonator C hinein, der auf die betreffende Fre- 
quenz abgestimmt ist und von einer Welle die- 
ser Frequenz durchsetzt wird. Die Welle, die 
z. B. unten eintritt, gewinnt durch Wechsel- 
wirkung mit den Ammoniakmolekülen Energie 
und tritt oben verstärkt aus. Koppelt man einen 
Teil der austretenden Welle wieder am Einlaß 
an, so wirkt der Maser als Schwingungsgenera- 
tor. Er besitzt dabei eine ungewöhnlich kon- 
stante Frequenz; die Frequenzänderung über 

eine Stunde liegt unter ei- 
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Abb. 2. Schema des Molekülstrahl-Masers 


MHz beträgt (1 Megahertz = 1 Million Schwin- 
gungen in der Sekunde), was einer Wellenlänge 
von 1,25 cm entspricht. 

Strahlt man eine Welle dieser Frequenz in das 
Ammoniakgas ein, so werden sowohl Moleküle 
des unteren Zustands veranlaßt, in den oberen 
überzugehen, als auch umgekehrt. Da aber im 
unteren Zustand etwas mehr Moleküle sind, 
kommt insgesamt eine Energieabsorption 
zustande. Diese Absorption im Ammoniakgas 
bei einer ganz bestimmten Frequenz wird z. B. 
bei der Ammoniak-Moleküluhr verwendet. Um 
jedoch eine Verstärkung einer schwachen 
Schwingung oder gar eine Schwingungserzeu- 
gung zu erreichen, müßten die Moleküle Ener- 
gie insgesamt abgeben. Das ist aber nur 
möglich, wenn die Mehrheit von ihnen sich 
im höheren Zustand befindet. 

Um nun eine solche, den natürlichen Bedingun- 
gen fremde Verteilung zu erreichen, wird beim 
Maser ein Kunstgriff angewandt: Durch ein 
speziell geformtes elektrisches Feld werden 
aus einem Molekülstrahl diejenigen Moleküle, 
die sich im höheren Zustand befinden und die 
sich dem Feld gegenüber etwas anders verhal- 
ten, ausgesiebt. Dadurch erhält man einen Mo- 
lekülstrahl, dessen Moleküle fast alle den höhe- 
ren Energiezustand innehaben; diese aber wer- 
den durch eine eingestrahlte Welle zur Energie- 
abgabe und damit zur Verstärkung der 
Welle gezwungen. 

Das gesamte Schema des Molekülstrahl-Masers 
zeigt die Abb.2. Aus einem Raum A mit Am- 
moniakgas tritt, gebündelt durch feine parallele 
Röhrchen, ein Molekülstrahl ins Vakuum aus. 
Im Raum B werden die Moleküle des tieferen 
Zustandes beseitigt; die des höheren fliegen 


428 


Welleneinlaß allzu empfindlich. Auch 


möchte man gern wenig- 
stens ein etwas breiteres Frequenzband ver- 
stärken können, als es mit der außerordentlich 
scharf definierten Ammoniakfrequenz möglich 
ist. Man hat deswegen versucht, das Maserprin- 
zip auf feste Stoffe, auf Ionen in Kristall- 
gittern, zu übertragen, die ja — wenigstens 
bei extrem tiefer Temperatur — vielfach eben- 
falls scharf ausgeprägte Energiezustände in dem 
hier erforderlichen Abstand haben. 
Aber auch bei diesen ist im thermodynamischen 
Gleichgewicht stets der tiefere von zwei Zu- 
ständen etwas stärker besetzt als der höhere, 
und der beim Molekülstrahl-Maser benutzte 
Kunstgriff zur Beseitigung der tieferen Zustände 
läßt sich hier nicht anwenden. Glücklicherweise 
gibt es jedoch auch in diesem Fall verschiedene 
Wege, eine Umkehrung des natürlichen Be- 
setzungsverhältnisses der beiden Zustände zu 
erreichen, d. h. also eine stärkere Besetzung des 
Zustandes mit der höheren Energie. 
Als besonders aussichtsreich hat sich die Be- 


2800 Milz 
(Arbeitsfrequenz) 


9400 Miz 
(Pumpfrequenz) 


Abb. 3. Niveauschema beim Dreiniveau-Festkörper- 
Maser 


nutzung eines Kristalls mit Ionen erwiesen, die 
drei praktisch brauchbare Energieniveaus be- 
sitzen. So ist z. B. in einem Kaliumchromcyanid- 
kristall, der aus bestimmten Gründen mit Ka- 
liumkobalteyanid „verdünnt“ wird, durch An- 
wendung eines Magnetfeldes einer ganz be- 





Abb. 4. Das 50-Fuß-(15-Meter-)Radioteleskop des Marineforschungslaboratoriums in Washington, D.C. Im 
Brennpunkt des Teleskops befindet sich ein Maser, der es ermöglicht, auch sehr feine Signale aufzunehmen. 


Mit Hilfe des abgebildeten Teleskops wurden u. a. die Oberflächentemperaturen von Venus und Mars be- 
stimmt. Aus Scientific American 1958 
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stimmten Stärke (bei dem speziellen Versuch 
2200 Örsted) eine Folge von drei Niveaus ge- 
schaffen worden, wie sie die Abb. 3 angibt. 
Verantwortlich für die Entstehung dieser Ni- 
veaus sind die paramagnetischen Chromionen. 
Die Energiedifferenzen sind derart, daß dem 
Abstand AC eine Frequenz von 9400 MHz, dem 
Abstand BC eine Frequenz von 2800 MHz ent- 
spricht. Im natürlichen Zustand ist das Niveau 
A am stärksten besetzt, das Niveau B etwas 
weniger und das Niveau C noch etwas weni- 
ger. Nun strahlt man aber aus einer besonderen 
Hochfrequenzquelle die Frequenz 9400 MHz 


ein. Dadurch werden — unter Absorption von 
Energie — Übergänge von A nach C bewirkt 


(Pfeil nach oben). Die Chromionen im Zustand 
C werden auf Kosten derjenigen im Zustand A 
vermehrt. Dies kann man so weit treiben, daß 
im Gegensatz zur natürlichen Verteilung jetzt 
im Niveau C mehr Chromionen sitzen als im 
Niveau B. Man spricht von einem „Hinauf- 
pumpen“ nach C durch die „Pumpfrequenz“ 
9400 MHz. 

Strahlt man jetzt zusätzlich eine schwache Welle 
von 2800 MHz ein, so verursacht diese Über- 
gänge zwischen B und C, und zwar wegen der 
stärkeren Besetzung von C mehr von oben nach 
unten als umgekehrt (Pfeil nach unten). Die 
Welle gewinnt aus den Chromionen Energie 
und wird verstärkt. Man muß natürlich wieder 
Hohlraumresonatoren anwenden, und zwar 
jetzt solche, die mit 2800 MHz und 9400 MHz 
in Resonanz sind, was ohne weiteres möglich 
ist, da jeder Hohlraumresonator ja eine ganze 
Reihe von Resonanzfrequenzen besitzt. Der die 
Verstärkung bewirkende Kristall wird im 
Innern des Hohlraumresonators untergebracht. 
Ein solcher Dreiniveau-Festkörper-Maser funk- 
tioniert tatsächlich ausgezeichnet. Er liefert eine 
bis 1000fache Energieverstärkung bei allerdings 
wieder sehr geringer Bandbreite. Durch Kunst- 
griffe ist es sogar gelungen, unter Verzicht auf 
eine so hohe Verstärkung, die Bandbreite auf 
100 MHz auszudehnen, was für alle praktischen 
Zwecke genügt. Nur hat leider die ganze Sache 
noch einen Haken, der eine breitere Anwen- 
dung außerordentlich erschwert. 

Der Kristall-Maser funktioniert nämlich nur bei 
äußerst tiefer Temperatur, sehr nahe am ab- 
soluten Nullpunkt. Dies liegt daran, weil bei 
höherer Temperatur gewisse innere Wechsel- 
wirkungen in dem Kristall zu stark werden. Bei 
1° K (die „Grade Kelvin“ geben die absolute 
Temperatur an, also den Abstand vom absolu- 
ten Nullpunkt; 0° K = etwa — 273° C) hat 
sich ein Besetzungsüberschuß des Niveaus C 
von 10°/, erzielen lassen; bei 100° K (immer 
noch —173° C!) wäre er nur noch 10/9. Das ist 
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zu wenig, um die unvermeidlichen Verluste zu 
decken. Zudem sind gerade diese Verluste, z. B. 
in den Metallwänden des Resonators, bei 
höherer Temperatur an sich schon viel höher. 
Der oben geschilderte Maser wurde denn auch 
bei 1,5° K betrieben, einer Temperatur, die nur 
mit flüssigem Helium erzielt werden kann. Die 
Anwendung von flüssigem Helium ist aber um- 
ständlich und kostspielig; daher kann ein sol- 
cher Verstärker nur im Laboratorium und nur 
mit beträchtlichem experimentellem Aufwand 
betrieben werden. Indes ist man bereits auf 
dem Weg, diese Einschränkung zu mildern. In 
England ist es vor kurzem gelungen, einen ähn- 
lichen Kristall-Maser schon bei 56° K zu betrei- 
ben, einer Temperatur, die — ohne flüssiges 
Helium — allein mit unter vermindertem 
Druck siedendem, flüssigem Sauerstoff erreicht 
werden kann. Dieser Verstärker enthält in 
einem Hohlraumresonator eine Rubinkugel von 
1!/; cm Durchmesser mit 0,1%/, Chromgehalt. 
Wieder sind es die Chromionen, welche die 
drei notwendigen Energieniveaus liefern. Es 
besteht begründete Hoffnung, daß die Kinder- 
krankheiten des Kristall-Masers weiter zurück- 
gedrängt und damit der Molekularverstärker 
in dieser Form für breitere Zwecke brauch- 
bar gemacht werden kann. 

Diese Verstärker besitzen nämlich — außer 
ihrer Eignung für sehr hohe Frequenzen — 
einen sehr wichtigen Vorzug: Sie haben einen 
äußerst niedrigen Rauschpegel. Dies bedeutet 
aber, daß sich mit ihnen viel schwächere Signale 
noch erkennen lassen als mit allen anderen Ver- 
stärkern. So hofft man, mit den Molekularver- 
stärkern eine sehr viel höhere Empfindlichkeit 
im Nachweis von Mikrowellensignalen zu er- 
reichen, was eine Umwälzung in der Mikrowel- 
lentechnik bedeuten könnte. Praktisch hat man 
dies bereits in der Radioastronomie ausgenutzt: 
Die Abb. 4 zeigt ein „Radio-Teleskop“ zum 
Nachweis äußerst schwacher Mikrowellensignale 
aus dem Weltraum, bei dem im Brennpunkt des 
Parabolspiegels ein Festkörper-Maser zur Ver- 
stärkung angebracht ist. 

Neuestens gehen die Erwartungen, die man an 
den Molekularverstärker knüpft, sogar noch 
weiter. Die mit ihm beherrschbare Frequenz 
erreicht nämlich bei den Zentimeterwellen 
noch nicht ihre Grenze, sondern läßt sich zu 
noch wesentlich kurzwelligeren Schwingungen 
ausdehnen. So hofft man, das Prinzip des Mole- 
kularverstärkers auch in dem noch kaum er- 
schlossenen Bereich der Submillimeterwellen, 
im Infrarot, ja vielleicht bis ins Gebiet der Wel- 
len des sichtbaren Lichtes hinein mit Vorteil 
anwenden zu können. Dies würde zu völlig 
neuen experimentellen Möglichkeiten führen. 








































































































Der Shetlandhengst zeigt seine Spielbereitschaft durch tiefe, schräge Kopfhaltung an. 


Der artfremde Kumpan in der Umwelt 


des Pferdes 


Von Günter Olberg 


Das soziale Verhalten der Tiere beschränkt sich im allgemeinen auf die gemeinsame Ausführung 
bestimmter Tätigkeiten. Konrad Lorenz hat hierfür den inzwischen allgemein eingebürgerten Fach- 
ausdruck „Kumpanverhältnisse“ geprägt, weil eine weitgehende Ähnlichkeit mit dem Verhalten 
menschlicher Saufkumpane vorliegt, die sich zwar gemeinsam betrinken, aber im übrigen einander 
nicht näherstehen. 

Sind schon die Beziehungen zu Artgenossen auf Kumpanverhältnisse beschränkt, so gilt dies erst 
recht für „Freundschaften“ mit artfremden Tieren oder Menschen. Naturgemäß kann sich kein Tier 
enger an ein artfremdes Geschöpf als an ein artgleiches anschließen, weil es sein Verhaltens- 
repertoire überschreiten müßte, d. h. es müßte Verhaltensweisen anwenden, über die es nicht ver- 
fügt. Allerdings kann der Identitätsgrad der „Freundschaft“ größer sein, wenn der andere als über- 
optimaler Auslöser! wirkt. Dies gilt besonders für den Menschen, der sich infolge seines Verstandes 
besser als der Artgenosse auf das Tier einstellen kann. Außerdem wird er meist zu einem zusätzlichen 
Bedeutungsträger. Kommen z. B. meine Pferde auf einen Zuruf herbei, so bin ich für sie kein Weide- 
kumpan, sondern eine Quelle für besonders geschätzte Nahrung (gewissermaßen eine bewegte 
Zucker-, Möhren- und Brotstückchenkrippe). Befindet sich dagegen nur ein einziges Pferd auf dem 
Luzernefeld, während ich mit dem Mähen beginne, und gesellt sich dann das Pferd zu mir, um in 
meiner Nähe zu weiden, so bin ich sein Weidekumpan. Als solcher bin ich jedoch nur unteroptimal; 
denn beim Draußensein mehrerer Pferde pflegen sie deren Gesellschaft der meinigen vorzuziehen. 
Nähert sich mir mein Ponyfohlen „Nicki“ und dreht sich unmittelbar vor mir herum, so daß es mir 
die Kruppe zuwendet, dann will es bekrault werden. Dies verstehe ich offenbar besser als seine 
11 Monate ältere Halbschwester „Mausi“, d. h. ich bin ein überoptimaler Hautpflegekumpan. 


1 vÜberoptimal bedeutet in der Verhaltensforschung: stärkere Reizwirkung, als sie von einem Artgenossen, auch 
unter günstigsten Voraussetzungen, ausgeübt werden kann. 
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Die Kumpanverhältnisse zu artfremden Ge- 
schöpfen leiden vielfach unter „sprachlichen 
Schwierigkeiten“, indem einer die Ausdrucks- 
mittel des anderen nicht versteht und sie im 
allgemeinen auch niemals lernt. Es kann aller- 
dings auch vorkommen, daß jeder den anderen 
mißversteht, aber die Triebhandlungen trotz- 
dem zueinander passen, d. h. jeder tut etwas, 
was der Stimmung des anderen entspricht und 
diesem deshalb angenehm ist. 

Die häufigsten Kumpanverhältnisse zwischen 
artfremden Tieren sind Freßgemeinschaften, 
Mutter-Kind-Beziehungen und Liebesverhält- 
nisse. Für diese findet man in der ornithologischen 
Literatur zahlreiche Beispiele’; doch scheinen 
solche bei Säugern nicht vorzukommen. Hier 
sind wohl Schlüsselreize notwendig, die nur vom 
andersgeschlechtlichen Artkumpan oder allen- 
falls von einem Stück einer nahestehenden Tier- 
art (z. B. Eselhengst und Pferdestute) ausgehen 
können. 

Für Mutter-Kind-Verhältnisse zwischen verschie- 
denen Tierarten gibt es bei Säugern und Vö- 
geln viele Beispiele, die häufig tierzüchterisch 
ausgenützt werden, wofür die Aufzucht von 
Enten- oder Truthuhnküken durch Hühner- 
hennen und die Verwendung von Hundeammen 
für junge Großkatzen allgemein bekannt sind. 
Voraussetzung hierfür ist, daß die Ersatzmutter 
kein angeborenes Schema des arteigenen Kindes 
besitzt, weil der betreffenden Art ein solches 
Schema überhaupt fehlt oder weil es ihm bei 
der Domestikation verlorengegangen ist. Dies 
gilt z. B. für das Haushuhn, dessen Wildform 
zwar artfremde Eier ausbrütet, aber später den 
Schlüsselreiz des artspezifischen Kükenrufes be- 
nötigt. Andersartige Rufe wirken als Auslöser 
für die Brutverteidigungsreaktion, so daß die 
Eier aufgehackt werden, sobald die in ihnen 
befindlichen Küken zu piepsen beginnen. Dage- 
gen wirkt der junge Kuckuck auf seine Wirte 
als überoptimaler Auslöser. 

Bei Pferden konnte ich zweimal eigenartige 
Pseudoadoptionen feststellen: Meine Pony- 
stute „Elke“ war längere Zeit mit einer Ziege 
vergesellschaftet. Sie weideten zusammen und 
„weinten“, wenn sie voneinander getrennt wur- 
den, d. h. die Stute wieherte und die Ziege 
meckerte. Als diese eines Tages drei Lämmer 
zur Welt brachte, wollte „Elke“ unbedingt zu 
ihnen und war erst zufrieden, als ihr ein Lamm 
zum Trockenlecken überlassen wurde. Ein ande- 
res Mal warf die Ziege den Milchtopf um und 
wurde hierfür geschlagen, was menschlich ver- 
ständlich, aber tierpsychologisch völlig sinnlos 
war. „Elke“ griff hierauf die Ziegenbesitzerin, 


P) 


® Vgl. O. u. M. Heinroth, Die Vögel Mitteleuropas, 
Berlin 1924—1931 (Bd. 1, S. 175; Bd. 3, S. 139 u. 237). 
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mit der sie sonst eng befreundet ist, wütend 
an und zerriß ihr das Kleid mit den Zähnen. 
Da das eigene Saugfohlen das einzige Geschöpf 
ist, das von einer Stute verteidigt wird, muß 
„Elke“ die Ziege als ihr eigenes Fohlen emp- 
funden haben. Später war „Elke“ einige Zeit 
mit einer sehr fohlenliebenden Ostpreußen- 
stute zusammen, welche die kleine Stute wie 
ein Fohlen behandelte. In beiden Fällen war 
offenbar der Größenunterschied maßgeblich, 
d. h. das wesentlich kleinere Tier wurde als 
Fohlenkumpan betrachtet. Die Beziehungen 
waren jedoch durchaus einseitig; denn in keinem 
Falle wurde die Adoptivmutter als Mutterkum- 
pan behandelt. 

Wieweit sich die geschilderten Beobachtungen 
verallgemeinern lassen, ist sehr schwer zu sa- 
gen, weil bei Pferden keine spezifische Reak- 
tion auf Jungtiere der eigenen Art vorhan- 
den ist, d. h. ein Fohlen wird wie jedes andere 
Pferd behandelt. Dies gilt zum mindesten 
qualitativ; doch habe ich manchmal den Ein- 
druck einer gewissen Gehemmtheit beim Schla- 
gen, Beißen und Drohen, so daß man von 
quantitativen Unterschieden sprechen könnte, 
falls sich mein Eindruck verallgemeinern läßt. 
In mindestens drei Fällen wurde ein wesentlich 
kleineres Pferd durchaus als erwachsen behan- 
delt: Als ich meine Araberstute „Saydha“ erst- 
malig mit der Ponystute „Elke“ zusammen- 
brachte, war diese über unseren Pferdezuwachs 
hocherfreut und kam eifrig herbeigetrabt. Die 
sonst so ruhige „Saydha“ war entsetzt und tobte 
derartig herum, daß ich sie kaum halten konnte. 
Auch versuchte sie — nach entsprechend durch- 
geführter „gegenseitiger Vorstellung“ —, die 
kleine Stute zu beißen. Dagegen verhalten sich 
meine beiden Araberstuten gegen meinen klei- 
nen Shetlandhengst sehr freundlich. Hierzu muß 
ich bemerken, daß meine Araberstuten gegen 
fremde Stuten meist feindlich, gegen Wallache 
und Hengste dagegen freundlich eingestellt 
sind. Auch wenn sie nicht rossig sind, pflegen 
sie Hengste und Wallache sehr interessiert zu 
beschnuppern und freundlich zu zwicken. Mein 
Araberhengst betrachtet die vordere Hälfte mei- 
nes Shetlandhengstes als bekämpfungswerten 
Rivalen, die hintere als liebenswürdig zu be- 
handelnde Stute; dagegen kümmert er sich um 
Fohlen überhaupt nicht. 

Der wichtigste artfremde tierische Kumpan 
meiner Pferde ist der Boxerrüde „Muffel“, des- 
sen Pferdeliebe sich in dem Alter bemerkbar 
machte, in dem Rüden bei gewissen Gelegen- 
heiten auf drei Beinen stehen. Er war damals 
ungemein verspielt. Sein erster Spielkumpan 
war der bereits wiederholt erwähnte Shetland- 
hengst „Hesto“. Voraussetzung der Spielent- 



























































Abb. 2 (oben). Der Boxerrüde macht 
einen „wütenden“ Scheinangriff, wo- 
bei der Shetlandhengst Gleichgültig- 
keit zeigt. — Abb. 3 (rechts). Der Bo- 
xerrüde faßt die Zärtlichkeit des Shet- 
landhengstes als spielerischen Angriff 
auf. 


stehung war eine entspannte Phase 
des Hengstes; d.h. er durfte sich 
nicht in einer Stimmung befinden, 
die ihn dazu trieb, etwas Bestimm- 
tes (Fressen, Sielen usw.) zu tun. 
Hierzu sei bemerkt, daß ein erwach- 
senes Pferd etwa 10 0/, seiner Zeit 
verschläft und den Rest zu etwa 
gleichen Teilen mit Fressen und 
Nichtstun ausfüllt. Dieses Nichtstun 
stellt die entspannte Phase dar. 

Das Spiel wurde gewöhnlich von 
„Muffel“ eingeleitet, der den Hengst 
kläffend umsprang. Dieser gab seine 
Spielbereitschaft durch schräge Kopf- 
haltung und Kopfschütteln zu er- 
kennen (Abb. 1). Der Rüde sprang 
den Hengst mit scheinbarer Wut 
an, was keine Reaktion des Pferdes 
auslöste (Abb. 2). Das spielerische 
Beißen wurde jedoch mißverstanden 





























und als soziale Hautpflege empfunden. Die- 
ser gab sich „Hesto“ willig hin. Zur Etho- 
logie des Pferdes gehört es jedoch, in einem 
solchen Falle nicht nur Zärtlichkeit zu emp- 
fangen, sondern auch zu gewähren. Deshalb 
beginnt es nach einiger Zeit, den Krabbel- 
partner mit dem Maule zu bearbeiten. Das 
tat auch „Hesto“, wobei er etwas derb zu 
sein pflegte, wie ich aus eigener Erfahrung 
weiß. Deshalb wurde er von „Muffel“ miß- 
verstanden, der in der mit den Zähnen aus- 
geführten Hautmassage einen gespielten Ge- 
genangriff sah und dementsprechend durch 
Zurückweichen (Abb. 3) reagierte und er- 
neute Scheinangriffe ausführte. Obwohl jeder 
Partner etwas anderes „meinte“, paßten die 
Triebhandlungen zufällig gut zusammen, und 
beide Tiere verstanden sich glänzend. Man 
könnte von  interspezifischem (zwischen- 
artlichem) Verkehr sprechen; doch möchte 
ich diesen Ausdruck hier vermeiden, weil 
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es sich um keine obligatorische Be- 
ziehung zwischen den Vertretern 
zweier Tierarten, sondern um ein 
gefangenschaftsbedingtes Verhalten 
(Fehlen geeigneter artgleicher Kum- 
pane) handelt, bei dem jeder im an- 
deren einen Ersatzgenossen sieht. 
Für „Muffel“ war und ist „Hesto“ 
ein Kynoid (Scheinhund), und für 
den Hengst war und ist der Rüde 
ein Hippoid (Scheinpferd). Die Be- 
wertung „Hestos“ als Kynoid hatte 
einen eigenartigen Nebenerfolg. 
Fressen gehört zu den stark an- 
steckend wirkenden Tätigkeiten. 
Fraß der Hengst, so wollte auch 
der Hund mithalten. Beim Hafer, 
den ich ohne Häckselzusatz gebe, 
ging das einigermaßen, aber Heu 
ist kein gutes Hundefutter. Das 
gierig gepackte Heu wurde deshalb 
aufgegeben. Doch das von „Hesto“ 
erfaßte mußte gut sein; denn sonst 
hätte er es nicht gefressen. „Muf- 
fel“ versuchte daher, dem Hengst 


Abb. 4 (links). Der Araberhengst for- 
dert durch tiefe, schräge Kopfhaltung 
zum Spiel auf. — Abb. 5 (unten). 
Kampf-Laufspiel. Der Hund hat dem 
Fohlen den Weg abgeschnitten. Dieses 
schlägt gerade einen Haken. 
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Abb. 6 (oben). Der Boxerrüde sucht, sich 
mit dem wenige Tage alten Ponyfohlen 
bekannt zu machen. — Abb. 7 (rechts). 
Das Ponyfohlen beschnuppert den Bo- 
xerrüden. 





das bereits mit dem Maule gepackte 
Heu zu entreißen. Erst im Laufe 
der Zeit gelangte er zu der Erfah- 
rung, daß ihm nicht alles schmeckt, 
was ein Pferd frißt. 

„Muffels“ Beziehungen zu mei- 
nem Araberhengst „Assuan“ waren 
grundsätzlich gleich, nur konnte er 
die Halsgegend des weit größeren 
Pferdes nicht erreichen. Da dieser 
Hengst ein sehr sanftes Wesen hat 
und niemals derb kneift, entstan- 
den keine wilden Kampfspiele, son- 
dern mehr Balgereien, zu denen er 
den Hund oft durch tief und schräg 
gehaltenen Kopf aufforderte (Abb. 
4). Einmal passierte hierbei etwas 
Schlimmes; denn der Rüde stellte 
sich auf drei Beine und tat am 
Kopf seines Freundes das, was er 
sonst an Bäumen usw. vorzuneh- 
men pflegt. Diese Tat löste natur- 
gemäß eine Lachsalve bei den zahl- 
reichen Zuschauern aus, die das 
Spiel der beiden jungen Tiermän- 
ner angelockt hatte. 
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Abb. 8. Das Ponyfohlen beschnuppert den Boxerrüden am Schwanzstummel. Anschließend beknabbert es 


den Schwanzstummel, was der Hund mit Duldermiene hinnimmt. 


Ein wirkliches Spielen kam zwischen dem Pony- 
fohlen „Mausi“ und dem damals noch jungen 
Boxer zustande. Zunächst waren es Laufspiele, 
bei denen beide mit höchster Geschwindigkeit 
liefen; doch wurden von dem Hunde keine An- 
griffe markiert. Auch kam es nicht darauf an, 
wer vorn war. „Mausi“ war häufig der auffor- 
dernde Teil, indem sie auf den Rüden zu und 
dann an ihm vorbeilief, Auch ein Kater und 
Hühner wurden in gleicher Weise aufgefordert; 
aber hier hatte die Aufforderung keinen Er- 
folg, weil diese Tiere keine derartigen Lauf- 
spiele kennen. Zwar spielen auch Jungkatzen 
Laufspiele, doch gehen diese — der Jagdweise 
der Katzenarten (außer Gepard) entsprechend — 
nur über kurze Strecken, wogegen es sich bei 
Hunden und Pferden um lange Hetzen han- 
delt. 

Später wurde gewissermaßen realistisch ge- 
spielt, wobei der Hund Angriffe und Wegver- 
legungen markierte, während das Fohlen Ha- 
ken schlug (Abb. 5) und mit den Hinterbeinen 
in die Luft keilte. Außerdem war in der ersten 
Zeit nicht selten zu beobachten, wie sich die 
beiden gegenseitige Zärtlichkeiten erwiesen, in- 
dem der Hund das Pferdchen leckte und sich 
dieses durch Fellkraulen mit den Zähnen re- 
vanchierte. Als die kleine Stute etwa 4% Jahr alt 
war, schlief die Freundschaft allmählich ein. Nur 
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gelegentlich kam es noch vor, daß ein wildes 
Laufspiel veranstaltet wurde. Dagegen ist „Muf- 
fels“ Spielkumpanverhältnis zu dem Shetland- 
hengst geblieben. 

Zu „Mausis“ Halbschwester „Nicki“ gewann 
„Muffel“ niemals die richtigen Beziehungen. 
Er suchte zwar bald nach ihrer Geburt ihre Be- 
kanntschaft zu machen, wobei sie zunächst etwas 
ängstlich war (Abb. 6). Doch bereits kurze Zeit 
später war sie der vorwiegend aktive Teil, der 
sich dem Hunde näherte und ihn beschnupperte 
(Abb. 7). Sobald sie den Bereich seines Schwanz- 
stummels beschnupperte und anschließend be- 
knabberte, drehte er sich wohl zu ihr herum 
(Abb. 8), doch ließ er sie mit Duldermiene ge- 
währen, weil ein erwachsener Hund sich in einem 
solchen Falle nicht wehren darf?; allerdings kam 
es nur ausnahmsweise zu einem kurzen Spiel. 
In ähnlicher Weise suchte die kleine, überaus 
dreiste Stute die Bekanntschaft fremder Hunde, 
die stets große Angst erkennen ließen, und 
einer sich sehr abweisend verhaltenden Ziege. 
Auch einem Schaukelpferd brachte sie sofort 
große Sympathie entgegen. 

Literatur: G. Olberg, Das Verhalten des Pfer- 
des, ca. 350 S., ca. 500 Aufnahmen, erscheint An- 
fang 1960. Deutscher Verlag der Wissenschaften, 
Berlin 

3 Vgl. K. Lorenz, So kam der Mensch auf den Hund, 
Wien, 3. Auflage 1951 (S. 63, 68, 70—72). 


Die Strahlungsgürtel im Außenraum der Erde 


VonF. Möller 


Eine der bemerkenswertesten wissenschaftlichen 
Leistungen, die während des Internationalen 
Geophysikalischen Jahres erzielt wurden, und 
zugleich eine der spannendsten Entdeckungs- 
geschichten ist die Auffindung zweier Gürtel 
mit außerordentlich starker Strahlung in Höhen 
über der Erdoberfläche, über die man bisher 
keinerlei Kenntnisse hatte. Das will viel sagen; 
denn noch über Schichten von einigen 100 km 
Höhe wissen wir wirklich viel: In etwa 100 bis 
400 km Höhe kennen wir die Ionosphäre mit 
ihren verschiedenen elektrisch-leitenden Schich- 
ten; wir kennen ihre regelmäßigen und unregel- 
mäßigen zeitlichen Veränderungen, haben be- 
gründete Theorien über deren Entstehungs- 
weise, über die Luftzusammensetzung und 
-dichte in diesen Höhen usw. Weiter treten im 
gleichen Höhenbereich die Polarlichter auf; aber 
die am weitesten hinaufreichenden Nordlicht- 
strahlen endigen — oder genauer: beginnen — 
etwa bei 1000 km Höhe. Das sind die größten 
Höhen, aus denen wir bis vor kurzem noch 
Kenntnisse über die Atmosphäre hatten. 

Durch künstliche Satelliten sind vor allem Auf- 
schlüsse über die Dichte der Luft vermittelt 
worden, ebenso durch die Raketen, die man als 
Instrumententräger verwendet. Die von die- 
sen erreichten Höhen lagen jedoch bis vor einem 
halben Jahr auch „nur“ bei etwa 500—1000 km. 
Allerdings gelang schon 1953 ein erster Hinweis 
auf die in großen Höhen verstärkte Strahlung 
einer zunächst unbekannten Art. Durch eine 
Forschungsgruppe der Staatsuniversität von 
lowa unter Leitung von Prof. J. van Allen wurde 
zwischen dem magnetischen Nordpol und Neu- 
fundland eine Anzahl „Rockoons“ (Abb. 1) ge- 
startet, um die kosmische Strahlung in der Höhe 
zu untersuchen. Rockoons sind Raketen, die 
durch die untere Atmosphäre mit großer Luft- 
dichte hindurch von Ballons hochgetragen und 
erst bei 20 km Höhe gezündet werden, worauf 
sie bis über 100 km steigen (Rockets und Balloons, 
echt amerikanisch zusammengezogen zu Rock- 
oons). In der Gegend der maximalen Nordlicht- 
häufigkeit, etwa 23 Breitengrade von Magnetpol 
entfernt, traf man in 100 km Höhe eine wesent- 
lich stärkere kosmische Strahlung an als er- 
wartet. Zunächst stellte man nur eine Art Rönt- 
gen-Strahlung fest, fand aber bald heraus, daß 
Elektronen in großer Zahl beteiligt waren, und 
Raketen, die während des IGJ in Ft. Churchill 
(Kanada) gestartet wurden, fanden auch Proto- 
nen als erzeugende Teilchen. Die Röntgenstrah- 


lung entsteht erst in der Hülle des Instrumentes 
oder der Rakete beim Auftreffen und Abbrem- 
sen der Partikel. 

Mit künstlichen Satelliten sollte dann weitere 
Aufklärung erhalten werden, weil man mit ihnen 
große Höhen zu erreichen hoffte. Explorer I 
(Start am 31. 1. 1958) und Explorer III (26. 3. 
1958) brachten die ersten erstaunlichen Ergeb- 
nisse. In Höhen von 300 bis 500 km war die 
Strahlung noch in erwarteter Stärke, etwa 30 
bis 50 Impulse je Sekunde. Aber in 800 bis 
1000 km stieg sie enorm an; darüber fiel sie 
fast bisaufO ab. Diese sehr rätselhafte Abnahme 
erwies sich als ein instrumenteller Fehler; denn 
die Strahlung war um das mehr als Hundertfache 
stärker als erwartet, und die Zähler waren nicht 
mehr in der Lage, dies richtig anzuzeigen. 
Diese starke Strahlung wurde in allen Breiten, 
welche die Satelliten überstrichen, also zwischen 
30° Nord und Süd, angetroffen. 

Zum Teil bot sich schon eine Erklärung an. 
Durch den Norweger C. Störmer sind bereits 





Abb. 1. Von einem Forschungsschiff wird eine von 
einem Ballon getragene Rakete zur Erforschung der 
hohen Atmosphäre aufgelassen. Aufn. P. Popper 


437 


um die Jahrhundertwende in einer Reihe klas- 
sischer Arbeiten zur Erklärung des Nordlichtes 
die Bahnen elektrisch geladener Teilchen im 
Magnetfeld der Erde durch umfangreiche nu- 
merische Berechnungen ermittelt worden. Ge- 
ladene Korpuskeln bewegen sich im Außen- 
raum der Erdkugel entlang den Kraftlinien des 
magnetischen Feldes, dessen Gestalt in Abb. 2 
angedeutet ist. Sie bewegen sich jedoch nicht 
einfach entlang diesen Linien, sondern winden 
sich in korkzieherartigen Spiralen um diese her- 
um; dabei ist der Abstand zweier Korkzieher- 
windungen über dem Äquator am weitesten; er 
wird immer enger, je mehr sich die Bahn dem 
Pol und damit der Erdoberfläche nähert, wo 
die Kraftlinien konvergieren. Schließlich liegen 
diese Windungen Lage auf Lage; dann entfer- 
nen sich die bewegten Partikel wieder von der 
Erdoberfläche und folgen — erst in weiter, nach 
Durchlaufen der Gipfelhöhe wieder enger wer- 
denden Windungen — dem Bogen der Kraft- 
linien zurück bis zum „Reflexionspunkt“ auf der 
anderen Seite der Erdkugel. Der Weg, der 
viele Tausende von Kilometern weit führt, wird 
in einer oder wenigen Sekunden zurückgelegt, 
hin und her, bis die Bewegung in den tiefer 
gelegenen Umkehrstellen bei größerer Luft- 
dichte zu sehr abgebremst wird und die Teilchen 
zur Erdoberfläche hin diffundieren. Eine gewisse 
Zeit werden sie aber durch die magnetischen 
Kraftlinien zusammengehalten, so daß diese 
Zone der großen Partikeldichte entsteht, die 
jetzt beobachtet wurde. Diese Erklärung schließt 
zugleich aus, daß es sich um Gammastrahlen 
oder ungeladene Partikel handeln könnte, weil 
diese keine Beeinflussung durch das Magnet- 
feld erfahren würden. 

Am 26. 7. 1958 wurde Explorer IV gestartet. 





Abb. 2. Kraftlinien des erdmagnetischen Feldes im 
Raum um die Erde. Links sind die spiraligen Bah- 
nen geladener Partikel sowie deren Reflexion in 
dem zur‘ Erdoberfläche hin konvergierenden Kraft- 
linienfeld angedeutet. 
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Er trug eine Anzahl Meßgeräte verschiedener 
Empfindlichkeit mit sich und übermittelte seine 
Meldungen glücklicherweise über zwei volle 
Monate. Seine Bahn schlug bis 50° nach Nord 
und Süd aus und reichte bis in 2200 km Höhe. 
Er brachte eine Bestätigung und Ergänzung 
des bisher gewonnenen Bildes. Die Zone star- 
ker Strahlung erstreckt sich nach 30° N und 
30° S magnetischer Breite, und nach einer Ver- 
ringerung tritt dann in etwa 50 bis 60° ma- 
gnetischer Breite eine neue, schmale Zone ver- 
stärkter Strahlung auf. Diese beiden schmalen 
Zonen machten schon den Eindruck, daß es 
zungenförmige, von oben herabreichende Aus- 
läufer einer zweiten, höher gelegenen Strah- 
lungszone sein könnten. 

Das Bild wurde nun durch die Messungen mit 
Pioneer III (6. 12. 1958), der zweiten erfolg- 
reichen Mondrakete, in grandioser Weise er- 
gänzt. Pioneer III kam bis in eine Entfernung 
von über 100 000 km und brachte, da er den 
Mond nicht erreichte, sondern auf die Erde zu- 
rückfiel, Messungen sowohl von der Ausreise 
als auch von der Rückkehr mit. Es erwies sich 
nunmehr, daß alle bisher gewonnenen Mes- 
sungen nur eine untere Strahlungszone erfaßt 
hatten. In einer Höhe von etwa 5000 km über 
der Erdoberfläche erreicht die Strahlung ein 
Maximum von 16700 Stößen/Sekunde, geht 
dann zurück auf ein Minimum von 1000 und 
schwillt wieder an bis zu einem zweiten Maxi- 
mum von 25 600 Stößen/Sekunde in 14 000 km. 
Darüber sinkt sie langsam ab bis zu einem 
niedrigsten gemessenen Wert von etwa 2-3 
Stößen je Sekunde in Entfernungen von 
Erdradien vom Mittelpunkt der Erde oder 
57 000 km über der Erdoberfläche. In noch grö- 
Beren Höhen erfolgt bis zu 80000 km keine 
weitere Abnahme mehr. 

Dieser zweite hohe Strahlungsgürtel muß sich 
ebenfalls entlang den magnetischen Kraftlinien 
der Erde anordnen. Er hat im Schnitt mit der 
Zeichnungsebene der Abb. 3 eine etwa bana- 
nenförmige Gestalt. Man muß sich jedoch diese 
Figur als einen Ring um die magnetische Achse 
der Erde vorstellen. Es wurde damit klar, daß 
das kleine Minimum und das polwärts an- 
schließende zungenförmige Maximum, das Ex- 
plorer IV in 50° magnetischer Breite gemeldet 
hatte, die Ausläufer der strahlungsschwachen 
Zone und des oberen Gürtels nach hohen Brei- 
ten hin darstellt. Wirklich arm an Strahlung ist 
nur das Gebiet über den magnetischen Polen. 
Das wirkliche Bild ist durch die zwei erhaltenen 
Querschnitte wohl noch nicht endgültig fest- 
gelegt, aber einfacher kann die Verteilung kaum 
sein. Auffallend ist nur, daß das zur Erde ge- 
wandte Ende des Strahlungsgürtels etwa mit 
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Abb. 3. Linien gleicher Strahlungsintensität in der Ebene eines erdmagnetischen Meridians. Die hier im 
Querschnitt dargestellten Gebiete verschiedener Elektronendichte ziehen sich ringförmig um die Erde 
herum. Die Entfernungsskala zählt, nach Erdhalbmessern gerechnet, vom Erdmittelpunkt aus. Die an- 
geschriebenen Ziffern geben die mit Geiger-Müller-Zählern gemessenen Impulszahlen je Sekunde an. Ein- 
gezeichnet ist auch die auslaufende und zurückkommende Bahn von Pioneer III. 


der Zone der größten Nordlichthäufigkeit zu- 
sammenfällt. 

Es erhebt sich nun die Frage, welches der Ur- 
sprung dieser im Magnetfeld der Erde gefange- 
nen Korpuskularstrahlung ist. Entscheidend da- 
für würden Messungen der Durchdringungs- 
fähigkeit der Partikel sein. Diese konnte noch 
nicht gemessen werden, wenngleich nach den 
umfangreichen Messungen von Explorer IV An- 
haltspunkte dafür vorliegen, daß die Strahlung 
in den zungenförmigen Enden weniger durch- 
dringend ist. Dies deutet darauf hin, daß die 
äußere Zone direkt aus dem Korpuskel-Elek- 
tronengemisch der Sonnenatmosphäre stammt, 
wogegen die innere beim Zerfall von Neutronen 
entsteht, die ihrerseits durch die kosmische Hö- 
henstrahlung erzeugt werden. Aus Nachschub 
und Vernichtung stellt sich dann ein stationärer 
Zustand her. Dies würde auch darauf hindeu- 
ten, daß der äußere Gürtel, je nach der Sonnen- 
tätigkeit, in seiner Intensität starken Schwan- 
kungen unterliegen muß. Wir erkennen diese 
Schwankungen an äußeren sichtbaren Kennzei- 
chen, wie Eruptionen oder Sonnenflecken, aber 
auch an den Auswirkungen im Erdmagnetismus 
sowie im Polarlicht. Treten sie im Strahlungs- 
gürtel auf, so konnten sie bei den beiden Durch- 
querungen durch Pioneer III im Abstand von 2 
Tagen nicht entdeckt werden. Doch ist die Wahr- 
scheinlichkeit sehr groß, daß die starken Ver- 
änderungen des Erdmagnetismus im Gefolge 
von magnetischen Stürmen ihren Sitz in dem 
neu entdeckten Ring haben. Der innere Gürtel 


erwies sich bei der Vermessung durch Explorer 
IV während zweier Monate außerordentlich 
konstant und schwankungsfrei. 

Eine andere Vermutung über die Entstehung 
geht von der Hypothese aus, daß der Ursprung 
der Strahlung der gleiche sei und die beobach- 
tete Schichtung durch eine Art elektrischer Dif- 
fussionsvorgänge eintrete. Eine Entscheidung ist 
noch nicht möglich; doch hat die erstere Theorie 
wohl die größere Wahrscheinlichkeit. 

Von größtem Interesse ist, daß diese Strahlung 
einen evtl. Weltraumflug des Menschen behin- 
dern oder in Frage stellen kann. Insbesondere 
bestehen Anzeichen dafür, daß außerhalb des 
äußeren Gürtels, wo die Impulszahl an sich 
gering ist, wolkenförmige Verdichtungen auf- 
treten, die als unmittelbare Auswürfe von 
Sonnenmaterie aus den Eruptionen der Sonne 
gedeutet werden müssen. Wie ein Organismus 
hiergegen zu schützen wäre, ist noch unklar, 
selbst wenn er sich nur kurze Zeit in diesem 
Gürtel aufhielte. Auch außerhalb des Gürtels 
ist die Strahlung noch imstande, in einem Luft- 
quantum eine lonisation hervorzurufen, die in 
der Einheit Röntgen angegeben werden kann. 
Man kommt im Herzen der beiden Strahlungs- 
gürtel auf Zahlen zwischen 5 und 100 Röntgen 
je Stunde, je nachdem man Elektronen oder 
Protonen als Korpuskeln annimmt. Nur der 
Raum über den Magnetpolen wird von den 
Strahlungsgürteln freigelassen, so daß hier eines 
Tages vielleicht das Ausgangstor des Menschen 
in den Weltraum sein wird. 
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Da Lesern des „Kosmos“ ist der Gedanke der 
Naturschutzparke — heute meist Naturparke 
genannt — seit langem bekannt, bestehen doch 
zwischen „Kosmos“ und dem nunmehr seit 
50 Jahren wirkenden Verein Naturschutzpark 
e. V. seit dessen Gründung engste Beziehungen. 
Die Bemühungen dieses Vereins erzielten mit 
der im Dezember 1958 von der Bezirksregierung 
der Pfalz ausgesprochenen Erklärung der Land- 
schaftsschutzgebiete „Deutsche Weinstraße“ und 
„Pfälzer Wald“ zum „Naturpark Pfälzerwald“ 
einen bemerkenswerten Erfolg. Er zeigt zusam- 
men mit den Erfolgen im Hohen Vogelsberg, in 
der Südeifel und in Münden sowie mit den an 
vielen Stellen Deutschlands laufenden Vor- 
bereitungen für weitere Naturparke, daß diese 
Idee in den letzten Jahren nicht nur eine Ver- 


Gliederung des Naturparks Pfälzerwald 
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VonF. W. Dahmen 


bach, das Dorf mitten im Wald des 
rparks Pfälzerwald. Aufn. vom Verf. 
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Ein romantisches Fleckchen im neuen Naturpark: der 


jüngung, sondern geradezu eine Wiedergeburt 
erlebt hat. Zwar glaubte man im Jahre 1909 
— dem Gründungsjahr des Vereins Natur- 
schutzpark noch, man könne große, vom 
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Fischweiher Legelbachtal Aufn. E. Schneider 
Menschen fast unberührte Gebiete, also bei- 
nahe Urlandschaften, als Naturschutzparke 
schützen. Aber das ist leider ein unerfüllbarer 
Traum. Etwas Derartiges gibt es in Deutsch- 
land auf großer Fläche nicht mehr. Dafür be- 
sitzen wir aber noch eine Reihe gesunder, na- 
turverbunden bewirtschafteter Kulturlandschaf- 
ten, die als Naturparke geeignet sind und in 
denen eine echte, naturnahe Erholung möglich 
ist. Sie gilt es vor der immer mehr vordringen- 
den Zivilisation mit ihren die ‚Landschaft und 
die Natur schädigenden oder gar zerstörenden 
Eingriffen zu bewahren. 

Der Pfälzerwald wird mit seinen rund 1550 km? 
geschützter freier Landschaft wohl für längere 
Zeit der größte deutsche Naturpark bleiben. 
Zugleich beherbergt er das größte zusammen- 
hängende Waldgebiet Westdeutschlands, so 
daß sein Charakter ganz wesentlich vom Wald, 
der allein über 1200 km? bedeckt, geprägt wird. 
Daneben spielt vor allem noch der Weinbau 


Geologische Karte der Pfalz. Aus Kosmos, Jg. 1957 
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ı 100 km? Fläche eine auch landschaft- 

“ande Rolle, zumal sich Rebflächen 

wi ı der au schaft praktisch aus- 
schlie. ‚en. 

Man versteht die landschaftliche Gliederung des 

Naturparks am besten, wenn man von seiner 

Geologie ausgeht. In einer Länge von rund 

60 km und einer Breite von 20—30 km liegt eine 


mächtige Buntsandsteintafel — aufgebaut aus 
Schichten des Mittleren oder Hauptbuntsand- 
steins — am Westrand des Oberrheingrabens. 


= 


en 


bietet sich dem Wanderer von manchem Gip- 
fel ein herrlicher Rundblick, der im Westen 
über die fast unermeßlich scheinenden Wälder 
und im Osten über die Weite der Oberrhein- 
ebene streift, zwischen beiden aber, zu seinen 
Füßen, das hügelige Vorland der Haardt 
oder der „Deutschen Weinstraße“ ausgebreitet 
sieht. 

Hier, am Abbruchrand zum Oberrheingraben, 
sind die geologischen Verhältnisse recht kom- 
pliziert; denn der Einbruch erfolgte in mehre- 
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Altes Winzerhaus in Ilbesheim im Weinstraßenland 


Nach Süden zieht sie bis über die deutsch-fran- 
zösisc  renze hinweg; im Osten wird sie von 
der L.. {schaft der „Deutschen Weinstraße“ 
am Al" ehrand zum Oberrheingraben be- 





ae "orden trennt eine von Göllheim 
über RK ‘tern und Landstuhl nach Süd- 
westen zic: weite Ausräumungsmulde den 
Naturpark "ulkangebiet des Donnersber- 


Ipfalz. Im Westen aber, etwa 
‘serslautern—Pirmasens, ver- 
‘e unter den Schichten des 
"Ad denen des Unteren 
Südwestpfälzische 
Hochfläche bilden. „ıan erkennt hieraus, daß 
die gesamte Tafel schwach nach Osten an- 
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steigt, also ihre höchsten Erhebungen — so die 
Kalmit, mit 673 m der höchste Berg des Pfäl- 
zerwaldes — am Ostraud zu suchen sind. Dort 
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Aufn. E. Schneider 


ren Etappen und während einer langen Zeit- 
spanne. Viele Verwerfungen durchziehen den 
Rand, und auf den zwischen ihnen liegenden 
Schollen finden sich neben tertiären Kalken 
und Sanden sowie stehengebliebenem Bunt- 
sandstein Horste paläozoischer Schiefer und 
Granit. Zudem hat die Erosion den ehemaligen 
Grabenrand angegriffen und nach Westen ver- 
schoben. Die westlichsten Vorhügel gehören also 
vielfach schon zum Buntsandstein. Aber trotz 
dieses „Annagens“ und mancher in schmalen, 
tiefen Tälern zum Rhein hinstrebender Bäche 
wirkt der Buntsandsteinblock aus der Ferne wie 
eine geschlossene Mauer. Das gilt jedenfalls im 
mittleren und nördlichen Teil, also etwa von 
Landau bis Grünstadt. Im Süden treten Einzel- 
berge stärker in den Vordergrund und künden 
an, daß hinter ihnen, im Südostteil des Pfälzer- 


waldes, ein Gebiet mit eigenem 
landschaftlichem Charakter liegt. 
Auch das ist geologisch zu erklä- 
ren. Die Schichten des Hauptbunt- 
sandsteins sind von oben nach un- 
ten: die Karlstalschichten mit dem 
besonders harten Hauptkonglomerat 
als oberstem Abschluß, die Reh- 
berg- und die Trifelsschichten. Im 
Südosten war die Buntsandsteintafel 
wahrscheinlich früher aufgewölbt, 
so daß dort die Erosion besonders 
lange wirken konnte. Als Ergebnis 
fehlen heute die Karlstalschichten, 
und auch die Rehbergschichten über- 
ragen nur noch in den Berggipfeln 
und Rücken die Trifelsschichten. In 
den Becken von Albersweiler, Wald- 
rohrbach, Silz und Vorderweiden- 
thal sind aber auch sie bis zum 
Oberrotliegenden abgetragen. 

So entstand eine Landschaft mit 
zahlreichen waldbestandenen und 
oft von Felsen oder Burgen gekrön- 
ten Kuppen und Rücken, zwischen 
denen breite und flache Becken oder 
Täler landwirtschaftlich genutzt 
werden. Außer Wasgau hat sich 
daher für dieses Land die treffende 


Rechts: Eine Autostraße, die als „Wald- 
straße“ bezeichnet werden soll, durch- 
zieht das einzigartige Wellbachtal im 
Herzen des Pfälzerwaldes. Aufn. E. 
Schneider, — Unten: Altes Wehr im 
Speyerbachtal. Die Bäche wurden frü- 
her zum Holzflößen benutzt. Aufn. vom 
Verf. 
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Die „Eilöchelfelsen“ bei Busenberg 


Isenachtal und zur Kaiserslauterer Senke, aber 
auch im Südwestzipfel des Naturparks, haben 
dagegen die härteren Karlstalschichten ein ganz 
anderes Landschaftsbild entstehen lassen. Stel- 
lenweise schützen noch das besonders harte 
Hauptkonglomerat oder tiefer liegende Fels- 
zonen die Oberfläche vor stärkerer Abtragung. 
Gelegentlich, wie beim Drachenfels bei Wei- 
denthal, haben sie auch zu imposanten Fels- 
bildungen Anlaß gegeben. Im allgemeinen aber 
liegen hier verebnete Hochflächen, langgestreckte 
Rücken und massige Bergklötze zwischen schma- 
len, V-förmigen Tälern, welche die vielen klei- 
nen Bäche — meist entlang 
den Verwerfungen — in 
die ehemals geschlossene 
Fläche eingeschnitten ha- 
ben. 

Außer von Aussichtstürmen 
und wenigen Kuppen be- 
kommt man nur selten ei- 
nen weiten Überblick über 
diese Landschaft; denn hier 
herrscht der Wald fast un- 
umschränkt. 95 0/, der Flä- 
che werden von ihm be- 
deckt. Nur ganz wenige 
Dörfer mit ihren kargen 
Feldfluren und den meist 
noch gut gepflegten Riesel- 
wiesen im Grund der Tä- 
ler sind eingestreut. Dafür 
bietet der Wald selbst viel 
Schönes. Nicht nur unbe- 
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Tischfels auf der Hohen Derst 





Aufn. vom Verf. 


dingte Ruhe und Verschwiegenheit umgeben 
den Wanderer. Vorwiegend im östlichen Teil 
erfreuen ihn weite, sonnige Kiefernbestände, 
z.T. mit Buchenunterstand, und im Zentrum 
findet er noch prächtige Buchen- und Eichen- - 
bestände von hohem Alter. 

Diese Schilderung wäre unvollständig ohne 
einige Worte über die besondere klimatische 
Begünstigung des Pfälzerwaldes und seiner 
Ränder. Der Kranz der nördlich und östlich ge- 
legenen Gebirge schützt vor polaren und konti- 
nentalen Luftmassen, was besonders im Winter 
und Frühling wichtig ist. Dagegen ist der Zu- 





Aufn. vom Verf. 
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strom milder, Wärme und Feuchtigkeit brin- 
gender Winde aus West und Südwest kaum 
behindert, und Vorstöße subtropischer Luft- 
massen sind keine Seltenheit. So werden die 
Winter mild und frostarm, die Sommer aber 
warm und sonnig, jedoch kaum zu trocken. 
Diese Begünstigung setzt sich im kleineren Rah- 
men noch fort. Nicht nur, daß der Oberrhein- 
graben über ihm liegenden Hochs besondere 
Stabilität verleiht; an der sanft nach Osten an- 
steigenden Buntsandsteintafel finden die west- 
lichen Winde nur wenig Widerstand, zumal 
auch die südwestpfälzische Hochfläche relativ 
hoch liegt. Stärkere Stauwirkung bleibt daher aus, 
und die Niederschläge steigen auch in den höch- 
sten Lagen nicht über 950 mm; die Bewölkung 
bleibt relativ gering, und die Jahrestemperatur 
sinkt nur auf den höchsten Gipfeln unter 7° C. 
Am steilen Grabenrand zur Oberrheinebene 
aber entfaltet das Relief eine starke Wirkung 
auf die strömenden Luftmassen. Bei westlichen 
Winden entsteht ein kräftiges Föhngebiet, wo- 
durch die Niederschlagsmengen im Süden auf 
750 mm und im Norden bis auf 600 mm im 
Jahr absinken. Außerhalb des Naturparks ent- 
steht in der Oberrheinebene mit 500 mm sogar 
ein ausgeprägtes Trockengebiet. Die Tempera- 
turen aber steigen an und erreichen Jahreswerte 
über 10°C. Die mittlere Julitemperatur von 
19° C, die hier in der freien Landschaft gemes- 
sen wurde, stellt für Deutschland sogar einen 
sonst nicht erreichten Höchstwert dar. 


Verständlich, daß auf den wasserdurchlässigen 
Sandböden des Pfälzerwaldes die Kiefer weit 
mehr Bedeutung hat als die Fichte, verständlich 
aber auch, daß an der Weinstraße neben den 
riesigen Rebflächen Mandelbäume, Feigen und 
Zitronen im Freien gedeihen, dazu in Parks 
und Gärten viele südländische Gewächse und 
viele kontinentale und mediterrane Tier- und 
Pflanzenarten auf den letzten Ödlandflächen. 
Gleich über den Reblagen am Hang finden sich 
außerdem ausgedehnte Wälder von Edelkasta- 
nien, die reiche Frucht tragen. 

Zungen begünstigter Klimabereiche springen 
von diesem Sonnenland der Weinstraße in den 
breiten Becken des Wasgau und den größeren 
Tälern des mittleren und nördlichen Pfälzer- 
waldes bis tief in das Waldgebiet vor. So darf 
es nicht verwundern, wenn man z. B. noch in 
Elmstein, mitten im Waldgebiet, Rebstöcke an 
den Häusern und im Sommer blühenden Olean- 
der in den Vorgärten findet. 

Noch vieles wäre von diesem herrlichen und 
noch recht wenig bekannten Naturpark zu er- 
zählen. Doch der Leser möge selbst hinfahren 
und sich die Schönheiten erwandern. Und er 
möge seiner Freude darüber, daß diese Perle 
deutscher Waldgebiete nun als Naturpark dem 
gehetzten Zivilisationsmenschen erhalten wer- 
den soll, dadurch Ausdruck geben, daß er mit- 
helfe, Schäden zu vermeiden und die Ruhe und 
die Schönheit dieses Naturparks für kommende 
Geschlechter zu erhalten. 


Atmosphären fremder Planeten 


VonHansK&k. Kaiser 


Durch unmittelbare Fernrohrbeobachtung ist 
seit langem bekannt, daß auch die meisten außer- 
irdischen Planeten unseres Sonnensystems Atmo- 
sphären besitzen. So deutet beispielsweise bei 
schmaler Venus-Sichel ein Übergreifen der Hör- 
ner auf Dämmerungserscheinungen hin, wie sie 
nur beim Vorhandensein einer Gashülle denk- 
bar sind. Bei Vorübergängen vor der Sonnen- 
scheibe kann die Venusatmosphäre im Moment 
des Eintritts als heller Saum um das dunkle 
Planetenscheibchen beobachtet werden. Jupiter 
und Saturn zeigen im Fernrohr deutliche Wol- 
kenstreifen, und auch auf dem Mars lassen sich 
zeitweise Dunst- und Wolkenbildungen wahr- 
nehmen. 

Dennoch reichen die Anfänge einer systema- 
tischen Erforschung der Planetenatmosphären 
erst wenige Jahrzehnte zurück. Trotz mancher 
aufschlußreicher Beobachtungsresultate ist un- 
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sere Kenntnis bis heute lückenhaft geblieben. 
Vielfach begegnen wir einander widersprechen- 
den Hypothesen, und unsere Vorstellungen un- 
terliegen einem ständigen Wandel. Die Ursachen 
dieser Unsicherheit liegen teils in den Schwie- 
rigkeiten begründet, welche die Verhältnisse 
auf den Planeten selbst den astrophysikalischen 
Forschungsmethoden entgegenstellen, teils sind 
sie durch die störende Erdatmosphäre bedingt. 
Im folgenden soll in groben Zügen dargestellt 
werden, was wir nach dem neuesten Stand der 
Forschung über die Atmosphären anderer Pla- 
neten aussagen können. 

Merkur, der kleinste unter den großen Pla- 
neten, bietet infolge seiner großen Sonnennähe 
besonders ungünstige Beobachtungsbedingun- 
gen. A. Danjon hat im Jahre 1950 seine Al- 
bedo! zu 0,055 berechnet. Somit wäre Merkur 


ı Die Albedo eines Planeten gibt das Verhältnis der 
zurückgestrahlten zur auffallenden Lichtmenge an. 





Abb. 1. Der Planet Mars, nach einer Aufnahme mit dem 5-Meter-Teleskop auf dem Mt. Palomar. Das linke 
Bild (Blaulichtaufnahme) gibt die Atmosphäre, das rechte (Rotlichtaufnahme) die Oberfläche des Planeten 


wieder. 


der dunkelste Körper des Sonnensystems. Die 
Höchsttemperatur auf seiner Sonnenseite er- 
reicht ungefähr + 350° C. Diese Werte machen 
es bei der niedrigen Fluchtgeschwindigkeit von 
3,7 km/sec unwahrscheinlich, daß sich auf Mer- 
kur Gase halten konnten. Spektraluntersuchun- 
gen haben diese Auffassung bestätigt. Einige 
Forscher halten trotzdem die Existenz einer 
äußerst dünnen Merkuratmosphäre aus Gasen 
hohen Atomgewichts, wie Krypton und Xenon, 
für nicht ganz ausgeschlossen. So hat A. Dollfus 
aus Polarisationsmessungen auf dem Pic du 
Midi das Vorhandensein einer Atmosphäre ge- 
folgert, deren Dichte am Planetenboden 3 Tau- 
sendstel des entsprechenden Wertes der irdi- 
schen Lufthülle betragen würde. 

Venus, als Himmelskörper der Erde sehr ähn- 
lich, kann uns in unterer Konjunktion bis auf 
fast 40 Millionen km nahekommen. Trotzdem 
wissen wir gerade über diesen Planeten nur 
wenig Sicheres; denn er kehrt uns in Erdnähe 
seine unbeleuchtete Nachtseite zu, und über- 
dies ist seine Oberfläche stets von einer dichten 
Wolkenhülle verdeckt, die jeden Durchblick 
verwehrt. So kommt es, daß bis heute nicht 
einmal seine Umdrehungszeit und seine Ach- 
senstellung einwandfrei ermittelt werden konn- 
ten. 

Man hielt die Wolkenschicht der Venus — in 
Analogie zu den Verhältnissen in der Erdatmo- 
sphäre — schon frühzeitig für Wasserdampf. 
Daraus ergaben sich Spekulationen auf Ober- 
flächenbedingungen, wie sie vor Jahrmillionen 
auch auf der Erde geherrscht haben — mit 


Aufn. AD 


einem feuchtwarmen Klima, in dem eine üppige 
Vegetation sowie Saurier und andere Urwelt- 
tiere gediehen. Diese Vorstellung geriet ins 
Wanken, als W. S. Adams und T. Dunham vom 
Mt.-Wilson-Observatorium 1932 erstmals im 
infraroten Spektrum Kohlendioxyd (CO;) als 
wesentlichen Bestandteil der Venusatmosphäre 
nachweisen konnten. Auch Stickstoff und Koh- 
lenmonoxyd wurden spektroskopisch festge- 
stellt, dagegen weder freier Sauerstoff noch 
Wasserdampf. Rätselhaft blieb dabei die Tat- 
sache des hohen Rückstrahlungsvermögens der 
Atmosphäre — die Albedo der Venus steht mit 
0,64 (nach Danjon) an erster Stelle im Sonnen- 
system —, die sich auf Grund dieser Zusam- 
mensetzung nicht erklären ließ. R. Wildt glaubte, 
die Ursache in einem photochemischen Prozeß 
gefunden zu haben. Danach bestand die Ve- 
nusatmosphäre ursprünglich aus Kohlendioxyd 
mit geringen Beimengungen von Wasserdampf. 
Unter der Wirkung der ultravioletten Sonnen- 
strahlung bildeten sich Formaldehyd und freier 
Sauerstoff, gemäß der Gleichung 
CO, + H,O = CH;O + O.. 

Demnach würden den aus Eiskristallen be- 
stehenden irdischen Zirruswolken auf der Ve- 
nus Wolken aus Formaldehyd entsprechen. 

In den letzten Jahren hat jedoch die Annahme 
von Wasserdampfwolken auf der Venus neue 
Verfechter gefunden. Bereits 1929 hatte B. Lyot 
die Polarisation der Wolken studiert und eine 
gute Übereinstimmung mit den Eigenschaften 
von Wassertröpfchen gefunden, und F.L. 
Whipple sowie D. H. Menzel haben 1955 neue 
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Argumente dafür aufgestellt, daß die Venus- 
wolken auf Wasser zurückzuführen sind, wie 
es verschiedentlich auch unter der Wolkendecke 
in Gestalt ausgedehnter „Ozeane“ vermutet 
wird. ' 

Wesentlich bessere Beobachtungsbedingungen 
bietet Mars, der äußere Nachbarplanet der 
Erde. Seine Oberfläche ist verhältnismäßig gut 
bekannt, doch konnte in der Atmosphäre bisher 
lediglich Kohlendioxyd durch G. P. Kuiper 
(1952) spektroskopisch einwandfrei identifi- 
ziert werden. Nach neuen Spektraluntersuchun- 
gen enthält die Marsatmosphäre ungefähr 13- 
mal so viel Kohlendioxyd wie die Lufthülle der 
Erde. Wasserdampf wurde nur an Hand von 
Polarisationsmessungen der Wolken nachgewie- 
sen. Seine Gesamtmenge dürfte auf diesem 
Planeten mit seinem trockenen Wüstenklima 
nur gering sein. Dagegen nimmt man an, daß 
Stickstoff in der Marsluft eine überwiegende 
Rolle spielt. In Prozenten ausgedrückt ergibt 
sich folgende Zusammensetzung: 98%/o Stick- 
stoff, 1,5 %/, Kohlendioxyd, 0,5 0/9 andere Gase, 
darunter Argon, Wasserdampf und freier Sauer- 
stoff. 

Rot- und Blaufilteraufnahmen ergeben ver- 
schieden große Bilder des Planeten (Abb. 1). 
Dabei geben die im roten Licht gewonnenen, 
kleineren Bilder im wesentlichen den Anblick 
der Oberfläche, die Blau- bzw. Violettaufnah- 
men den der Atmosphäre wieder. Man hat ver- 
sucht, aus dem Vergleich zusammengehöriger 
Bilder die Höhe der Marsatmosphäre abzulei- 
ten, und ist dabei auf ungefähr 190 km gekom- 
men. Allerdings muß dieser Wert noch als un- 
sicher betrachtet werden. Die Marsluft ist er- 
heblich dünner als die der Erde. Nach Dollfus 
beträgt der normale Luftdruck an der Planeten- 
oberfläche ungefähr 83 Millibar (auf der Erde, 
am Meeresspiegel, 1013 mb). 

Über den Temperaturverlauf in der Marsatmo- 
sphäre ist kaum etwas bekannt. Besser sind wir 
über die Temperaturen der festen Oberfläche 
unterrichtet. Im allgemeinen sind die dunklen 
Gebiete um ca. 8° C wärmer als die hellen. Er- 
reicht die Tagestemperatur am Äquator maxi- 
mal + 30°C, so liegen die nächtlichen Tempe- 
raturen auf Mars (nach Angaben von ]J. Strong 
und W. M. Sinton aus dem Jahre 1956) bei 
— 70° C. Polwärts ist ein starkes Absinken 
der Tagestemperaturen festzustellen. 

Ähnlich den Verhältnissen auf der Erde glie- 
dert sich auch die Lufthülle des Mars in eine 
Tropo- und eine Stratosphäre; doch liegt die 
Grenze zwischen beiden auf dem Mars wesent- 
lich höher. Die Bewegung der Wolken erlaubt 
Schlüsse auf Windrichtungen und -geschwin- 
digkeiten, so daß bereits ein ungefähres Bild 
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der atmosphärischen Zirkulation und der Ver- 
teilung von Hoch- und Tiefdruckgebieten auf 
dem Mars gewonnen werden konnte. 

Unter den Wolken werden vor allem weiße und 
gelbe beobachtet, von denen die letztgenann- 
ten wahrscheinlich emporgewirbeltem Ober- 
flächenstaub zuzuschreiben sind. Die weißen 
Wolken, die in verschiedenen Höhen auftreten 
und sich mit Geschwindigkeiten bis 35 km/h 
bewegen, scheinen — nach Polarisationsmessun- 
gen von Dollfus aus Eiskristallen zu be- 
stehen, ähnlich wie die weißen Polkappen des 
Planeten, die im Marssommer mit Rückzugs- 
geschwindigkeiten bis 100 km pro Tag ab- 
schmelzen. Die sogenannte violette Schicht, de- 
ren Höhe über dem Marsboden von Kuiper auf 
10 km, von Dollfus auf 60 km geschätzt wird, 
führt S. L. Hess ebenfalls auf Eiskristalle zu- 
rück, wohingegen R. M. Goody sie durch schwe- 
bende Staubteilchen zu erklären versucht. 

Eine Betrachtung der Planetoiden erübrigt 
sich in diesem Zusammenhang. Mehr als 90 %/o 
dieser Kleinwandelsterne, die bisher im Raum 
zwischen der Mars- und Jupiterbahn entdeckt 
wurden, haben Durchmesser von weniger als 
120 km, und selbst der größte unter ihnen, 
Ceres, kommt mit seinen 770 km Durchmes- 
ser als Träger einer Atmosphäre kaum in 
Frage. 

Jupiter dagegen bietet uns mit seinen par- 
allel zum Äquator verlaufenden, in dauernder 
Veränderung begriffenen Wolkenstreifen das 
Bild einer überaus bewegten Planetenatmo- 
sphäre (Abb. 2). Helle „Zonen“ wechseln mit 
dunklen „Bändern“. Die Äquatorzone bewegt 
sich mit einer Geschwindigkeit von rund 
400 km/h. Sie eilt der Rotation der übrigen 
Oberfläche voraus. 

Im Spektrum des Jupiter wurden durch Wildt 
1931 einwandfrei Methan (CH,) und Ammo- 
niak (NH,) entdeckt. Aus gewissen Überlegun- 
gen folgt, daß auch freier Wasserstoff, Helium, 
Stickstoff und Neon vorhanden sein dürften. 
Wahrscheinlich sind freier Wasserstoff und He- 
lium sogar die wichtigsten Bestandteile der Ju- 
piteratmosphäre, wogegen die Verbindungen 
CH, und NH, nur eine Art von Beimischungen 
darstellen. Auch hier wissen wir nichts über den 
Temperaturverlauf innerhalb der Atmosphäre. 
Der Wert von — 120°C, den man allgemein 
als „Temperatur des Jupiter“ angegeben fin- 
det, gilt natürlich nur für die äußersten Schich- 
ten, oberhalb der Wolken. Einer unsicheren 
Schätzung zufolge soll die Jupiteratmosphäre 
eine Gesamthöhe von 9500 km haben. ( Bei die- 
ser Zahl ist zu bedenken, daß Jupiter um ein 
Vielfaches größer ist als die Erde.) 

Rätselhaft ist noch immer die Natur des Gro- 





ßen Roten Flecks, eines Ovals mit ca. 40 000 km 
größtem Durchmesser. Da der Fleck seine Ge- 
stalt — zumindest in den letzten 100 Jahren — 
nicht verändert hat, kann er nicht der Atmo- 
sphäre angehören. Vielleicht ist der Rote Fleck 
ein Gebilde der festen Oberfläche, das über die 
Wolkendecke emporragt, oder eine Insel, die 
in einem flüssigen Medium schwimmt. Für sein 
mutmaßliches Material gibt es bislang keine 
Anhaltspunkte. 

Die Atmosphären der drei anderen Riesenpla- 





skopisch eine Atmosphäre nachgewiesen werden 
konnte. Das Spektrum dieser beiden Satelliten 
zeigt die Banden des Methans. 

Auch auf Uranus wurde spektroskopisch Me- 
than gefunden. Freier Wasserstoff, Stickstoff 
und Helium werden mit großer Wahrschein- 
lichkeit als Bestandteile seiner Atmosphäre an- 
genommen, Ähnlich verhält es sich bei Nep- 
tun. 

Pluto, der sonnenfernste Planet, scheint keine 
Atmosphäre zu besitzen. Eine möglicherweise 





Abb. 2. Jupiter, mit dem 5-Meter-Spiegelteleskop aufgenommen. Links oben der Große Rote Fleck, dar- 


über der Schatten eines Jupitermondes, der rechts oberhalb des Planeten sichtbar ist. 


neten weisen große Ähnlichkeiten mit der des 
Jupiter auf. Auch Saturn zeigt Wolkenstrei- 
fen, wenn auch schwächer ausgeprägt als bei 
seinem größeren Nachbarn. Gelegentlich wer- 
den große, weiße Flecke von kurzer Lebens- 


dauer — wahrscheinlich durch aufsteigende 
Gasströme hervorgerufen — beobachtet. Spek- 


troskopisch wurden auch hier Methan und Am- 
moniak in der Atmosphäre festgestellt. Für 
Wasserstoff und Stickstoff in freier Form sowie 
für Helium und Neon gilt das bereits bei Jupiter 
Gesagte. Die Temperatur der äußersten atmo- 
sphärischen Schichten des Saturns liegt bei 
— 10°C. 

Bei dem Saturnmond Titan und dem Jupiter- 
trabanten Europa haben wir es mit den bis- 
her einzigen Fällen im Sonnensystem zu tun, 
in denen einwandfrei auch für Monde spektro- 


Kosmos LV, 10 29 


Aufn. AD 





doch vorhandene Gashülle müßte — angesichts 
der niedrigen Albedo von 0,06 — äußerst dünn 
sein. 
* 

Das Bild, das sich bei einer kurzen Betrach- 
tung der atmosphärischen Verhältnisse auf den 
Planeten ergibt, ist bei aller Unvollkommenheit 
doch überaus vielgestaltig. In unseren Tagen 
hat das Thema im Zusammenhang mit den 
Plänen der Astronautik eine neue, sozusagen 
„praktische“ Bedeutung gewonnen. Aus allem, 
was wir heute wissen, geht klar hervor, daß 
kein anderer Planet Lebensmöglichkeiten bie- 
tet, die den irdischen vergleichbar sind. In die- 
sem Sinne sollte man die Frage nach der Exi- 
stenz organischer Lebensformen auf fremden 
Gestirnen stets mit der gebotenen Zurückhal- 
tung behandeln. 
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Der trockene Quelltopf des Hungerbrunnens bei Altheim. Aufgenommen im November 1958 


Eine Quelle als Wahrzeichen: 


Der Hungerbrunnen bei Altheim 


Von HansBinder 


Im Jahre 1732 wurde von Reichs wegen ein- 
geführt, daß Zünfte und Ämter den wandern- 
den Handwerksgesellen „Kundschaften“ aus- 
zustellen hatten, Urkunden über die am betref- 
fenden Ort verbrachte Arbeitszeit. Bis dahin 
war das Wissen oder Nichtwissen um die 
„Wahrzeichen“ der besuchten Orte die Probe 
auf die Wahrheit des vorgebrachten Berichts 
gewesen. Doch auch als an die Stelle der 
„Kundschaften“ die „Wanderbücher“ traten, 
blieb in Handwerkskreisen die Frage nach 
den Wahrzeichen üblich. 

Es ist das Wesen eines Wahrzeichens, daß sein 
Sinn nicht offenkundig ist, sondern daß an dem 
„Zeichen“ etwas Besonderes ist, etwas, auf das 
man den Ortsunkundigen aufmerksam macht. 
In seinem Aufsatz „Wahrzeichen und Kenne- 
warden“ gibt Friedrich Rauers eine umfang- 
reiche Liste solcher Wahrzeichen und nennt im 
Abschnitt „Quellen, Brunnen und Brunnen- 
figuren“ auch den Hungerbrunnen bei Altheim 
im Ulmer Land. 
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Diese Quelle ist allerdings in vielfacher Hinsicht 
eine Merkwürdigkeit und darum als Wahrzei- 
chen hervorragend geeignet. Sie befindet sich 
auf einem Grundstück, das sich „seit unvor- 
denklichen Zeiten“ und bis auf den heutigen 
Tag im gemeinsamen Besitz der drei dort mit 
ihren Markungen zusammenstoßenden Ge- 
meinden Altheim (Alb), Kreis Ulm, sowie Hel- 
denfingen und Heuchlingen, beide Kreis Hei- 
denheim, befindet. 

Dieser „Dreizehent“ war in früheren Zeiten ein 
Freiplatz, auf dem von den ledigen jungen 
Leuten der drei angrenzenden Ortschaften je- 
weils am Ostermontag und an den beiden fol- 
genden Sonntagen nach dem Gottesdienst der 
Hungerbrunnentanz abgehalten wurde. An je- 
dem der drei Tanztage hatten die jungen Leute 
einer anderen Ortschaft das Recht auf den er- 
sten Tanz. Sie zogen mit klingendem Spiel auf, 
wählten zwei Platzmeister, die von den Tän- 
zern den Lohn für die Spielleute einzusammeln 
hatten, und begannen dann mit den Tänzen. 


Die weiteren Freiheiten des Platzes bestanden 
darin, daß vorkommende Händel von den zur 
Anwesenheit verpflichteten ulmischen und würt- 
tembergischen Amtleuten zwar geschlichtet, 
aber nicht verfolgt werden sollten und daß für 
Bier und Wein auf dem Platz kein Umgeld (Ge- 
tränkesteuer) zu bezahlen war. Im Jahre 1724, 
in einer Zeit, in der die Obrigkeit manche der- 
artige Volksbelustigung abschaffte, wurden die 
Hungerbrunnentänze verboten. Erfolglos blieb 
der Kampf um die Wiederherstellung der alten 
Rechte, in dem der Schultheiß von Helden- 
fingen sich besonders hervortat. 

Die Aufschriebe über die Hungerbrunnentänze 
finden sich vom Jahre 1533 an in den Ratsproto- 
kollen der Reichsstadt Ulm. Sie bestätigen ne- 
benbei auch die volkstümliche Erklärung des 
Namens „Hungerbrunnen“. Die Quelle liegt 
nämlich auf der Talsohle eines Trockentales, 
wie sie auf der verkarsteten Schwäbischen Alb 
häufig sind. Nur zu Zeiten heftiger Schnee- 
schmelze führt ein solches Talsystem Wasser. 
Kein Wanderer ohne Vorkenntnisse würde in 
der von Steinen erfüllten Vertiefung, als die der 
Hungerbrunnen in der Regel anzutreffen ist, 
überhaupt eine Quelle vermuten (Abb. 1). Erst 
wenn nach niederschlagsreichen Zeiten der 
Karstwasserspiegel in den Klüften angestiegen 
ist und das „Übereich“ erreicht hat, „läuft“ der 
Hungerbrunnen (Abb. 2). 


Die Beziehungen zwischen Niederschlägen und 
Ernteausfall haben die Bauern der Alb nach 
den Erfahrungen von Jahrhunderten im Sprich- 
wort auf eine Formel gebracht, die hochdeutsch 
folgendermaßen lautet: „In einem trockenen 
Jahrgang verdirbt kein Bauer, aber in einem 
nassen.“ Da das Austreten des Hungerbrun- 
nens stets mit dem nassen Jahr zusammen- 
hängt, ist es nicht verwunderlich, wenn das 
Laufen der Quelle als die Ankündigung von 
Mißwuchs, Teuerung und Hungersnot an- 
gesehen wurde. Hatten darum die Amtleute 
von Altheim über die Hungerbrunnentänze zu 
berichten, so versäumten sie nicht, den jewei- 
ligen Zustand des Brunnens mitzuteilen und 
gegebenenfalls den Wunsch anzufügen, Gott 
möge alles zum Besten wenden und der dro- 
henden Hungersnot Einhalt gebieten. 

Die Statistik der letzten 60 Jahre zeigt, daß in 
neuerer Zeit die Laufjahre des Hungerbrun- 
nens keineswegs zwangsläufig Jahre mit schlech- 
ten Ernten waren. In 21 Laufjahren war dies 
nur viermal der Fall, wobei etwa in den Jah- 
ren 1917 und 1945 nicht nur die Witterungsver- 
hältnisse den Ausfall der Ernte beeinflußten. 
Diese günstige Entwicklung der Dinge kommt 
im wesentlichen auf das Konto der beträchtlichen 
Verbesserungen der landwirtschaftlichen Tech- 
nik unseres Jahrhunderts. 

Eine sinnvolle Herleitung des ebenso festver- 


Abb. 2. Der Hungerbrunnen läuft. Aufgenommen am 16. März 1956 
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wurzelten Glaubens, das Fließen der Quelle 
bedeute auch Krieg, läßt sich nicht geben, es 
sei denn, man geht davon aus, daß Kriege oft 
Hungersnöte im Gefolge haben. Da das Ulmer 
Land gerade im 17. und 18. Jh. häufig Kriegs- 
lasten zu tragen hatte, mag es sein, daß man 
nicht mehr zu unterscheiden wußte, ob die Wit- 
terung oder ein Krieg den Hunger verschuldet 
hatte, den der Hungerbrunnen „anzeigte“. 
Als vor langer Zeit die Quelle einmal 7 Jahre 
ununterbrochen lief, soll der Sage nach bei 
Heuchlingen die Errichtung einer Mühle ge- 
plant worden sein. Sobald man aber mit dem 
Erdaushub begonnen habe, sei die launische 
Quelle plötzlich versiegt. Nach den Beobachtun- 
gen während der letzten Laufperioden versiegt 
der Hungerbrunnen jedoch nie so unerwartet. 
Allerdings ist seine Lauflänge Schwankungen 
unterworfen. Nur in den sehr nassen Jahren des 
2. Weltkrieges floß der Hungerbrunnen durch 
sein ganzes Tal und erreichte die damals eben- 
falls durchfließende Lone bei Setzingen (8,5 km 
unterhalb der Quelle). Während der übrigen 
Laufjahre waren die Wasser meist nach 2 bis 
3 km wieder versickert. 

In geringem Maße veränderte das kurzfristig 
vorhandene Wasser auch Flora und Fauna. 
Wasserhahnenfuß und Bachbunge stellten sich 
ein, und Schwimmkäfer tummelten sich in 
Quelle und Bach. 


Zum Schluß sei noch von einem Brauch berich- 
tet, der irgendwann zwischen 1724 und 1844 
(dem Jahr seiner ersten Erwähnung) die Nach- 
folge des alten Volksfestes der Hungerbrunnen- 
tänze angetreten hat. Der „Brezgamarkt“ führt 
alljährlich am Palmsonntag mehrere tausend 
Besucher in das stille Tal (Abb. 3). Seit dem 
2. Weltkrieg besitzt Heldenfingen das Recht, 
„in Verbindung mit dem traditionellen Brez- 
genmarkt“ einen Krämermarkt abzuhalten. Hat- 
ten vor dem Kriege einige wenige Stände für 
Brezeln, Getränke und Zigaretten den ganzen 
Markt ausgemacht, so fehlt heute nichts mehr 
am üblichen Jahrmarkt. Von der Losbude bis 
zur Schiffschaukel ist alles da. Abgesehen von 
Gesangs- und Musikvorträgen der Heldenfin- 
ger Vereine gibt es kein festes Programm. Man 
kauft seine Palmbrezel und freut sich des Zu- 
sammentreffens mit Freunden und Bekannten. 
Wenn die Dämmerung hereinbricht, ist das Tal 
wieder für ein ganzes Jahr menschenleer. Wer 
dann vor dem trockenen Hungerbrunnen steht, 
vermag kaum zu glauben, was ihm von dıesem 
Wahrzeichen alles gesagt wird. 

Literatur: F. Rauers, Wahrzeichen und Kenne- 
warden, in: Württ. Jahrb. f. Volkskunde, 1956. — 
Übrige Quellen bei: H. Binder, Der Hungerbrun- 
nen, in: Mitt. d. Ver. f. Nat. u. Math. Ulm, 25. Heft, 
1957, und H. Binder, Die volkstümliche Überlie- 


rung um den Hungerbrunnen, in: Württ. Jahrb. f. 
Volkskunde, 1957/58 


Abb. 3. Der Brezgamarkt führt zahlreiche Besucher in das Hungerbrunnental. Aufgenommen im Jahre 1957 
Alle Aufn. H. Schrem 
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Durch einen Felssturz bei R entstand im Gilbert Inlet eine so hohe Wasserwoge, daß der gegenüberliegende 
Sporn bis 520 m Höhe vom Wald entblößt wurde. Vom Hintergrund aus fließt der Lituya-Gletscher in die 


Bucht. 


Aufn. Don J. Miller, U. S. Geological Survey 


Ein Großbeben in Alaska 


Am 9. Juli 1958 ereignete sich spät abends in 
Südost-Alaska ein schweres Erdbeben, das stel- 
lenweise nicht nur ganz beträchtliche Auswir- 
kungen zeitigte, sondern auch Menschenleben 
forderte. So versank, wie Don Tocher von der 
Seismographischen Station der Universität von 
Kalifornien, Berkeley, und Don J. Miller vom 
Geologischen Dienst der USA, Menlo Park (Ka- 
lifornien), kürzlich berichteten!, auf der Khan- 
taak-Insel bei Yakutat ein Strand und riß drei 
Personen mit sich. In der Lituya-Bucht tötete 
eine gewaltige Wasserwoge zwei Menschen und 
vernichtete zwei Fischerboote. Unmittelbar öst- 
lich der Nordspitze des Crillon-Sees hat sich der 
südwestlich der Fairweather-Bruchlinie liegende 
Erdboden um 6% m nordwestwärts und um 
etwas mehr als 1 m nach oben verschoben. Erd- 
fälle, Verschiebungen, Felsen- und Bodenlawi- 
nen, Bergstürze, Erdströme sowie kleine Brüche 
und Spalten traten an vielen Stellen auf. 

Die gewaltige Wasserwoge, welche die Lituya- 
Bucht heimsuchte — sie ist von Fischern, deren 
Boote in der Bucht geankert hatten, beobachtet 
worden —, wurde durch einen Felssturz im 
Gilbert Inlet ausgelöst. Sie vernichtete auf. einer 
Fläche von nahezu 10 km? den gesamten Wald 
entlang der Ufer der Bucht. Auf dem steilen 
Sporn, der Gilbert Inlet vom Hauptteil der 
Bucht trennt, stieg die Welle bis etwa 520 m 


1 Science, Bd. 129, Nr. 3346, S. 394—395, 1959 


empor und rasierte den Untergrund auf einem 
großen Dreieck, dessen Basis etwa 1,6 km lang 
ist. Am Gipfelpunkt wurden große Bäume aus- 
gerissen und in den unzerstörten Wald geschleu- 
dert. Ein großer Teil der von der Wasserwelle 
gefällten Bäume war seiner Äste und Wurzeln, 
ja sogar der Rinde beraubt. Die beigefügte 
Luftaufnahme, die uns die Verfasser des er- 
wähnten Berichtes freundlicherweise zur Ver- 
fügung stellten und die wir mit Genehmigung 
der Zeitschrift Science veröffentlichen, gibt einen 
guten Eindruck von der Wucht, mit der die 
durch den Felssturz ausgelöste Woge über den 
Sporn hinweggebrandet ist. 

Nach Tocher und Miller lag das Epizentrum 
des Bebens, d. h. der senkrecht über dem Erd- 
bebenherd gelegene Ort der Erdoberfläche, auf 
58,6° N, 137,1° W in der Fairweather Range 
der Saint Elias Mountains, etwa 160 km westlich 
Juneau. Das Beben begann am 10. Juli 1958 um 
61 15m 515 Weltzeit. Am stärksten waren die Er- 
schütterungen entlang der Pazifikküste zwischen 
dem Kap Spencer und der Yakutat-Bucht. Dar- 
aus schließen Tocher und Miller, daß die Er- 
schütterungen ausgelöst wurden durch Bewe- 
gungen entlang der Fairweather-Verwerfung, 
die sich von der Palma-Bucht mindestens 185 km 
nach Nordwesten erstreckt. Die Erschütterungen 
waren auch über diese ganze Entfernung fest- 
zustellen. Jürgen Hagel 
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Trauben, chemisch betrachtet 


Von Hermann Römpp 


Jeden Herbst bringen unsere Lebensmittel- 
geschäfte ein reiches Angebot von Trauben mit 
großen und kleinen, rundlichen und länglichen, 
süßen und sauren, grünen, grüngelben und 
tiefblauen Beeren. Botanisch handelt es sich 
hier fast immer um Varietäten der kultivier- 
ten Weintraube (Vitis vinifera), die nur mit 
einer einzigen Wildrebe (V. silvestris) näher 
verwandt ist. Diese ist in Europa und West- 
asien heimisch, und deshalb entfallen auch 
heute noch über 90 0/, der gesamten Weinbau- 
fläche der Erde auf diese Gebiete. 

Die chemische Zusammensetzung der Trauben 
wechselt nach Rasse, Jahrgang, Standort, Klima 
usw. sehr stark. Im Durchschnitt bestehen un- 
sere Trauben aus 79,1 0/0 Wasser, 17,7 0/4 Koh- 
lenhydraten, 0,77 %/g Fruchtsäuren und 0,7 /o 
Eiweißstoffen; dazu kommen noch kleine Men- 
gen von Mineralstoffen, Vitaminen, Fermenten, 
Farbstoffen usw. Diese Zahlenangaben gelten 
nur für die genießbaren Anteile der. Beere; 
Stiele und Kerne sind nicht inbegriffen. Neben- 
bei: Die dem Menschen lästigen Traubenkern- 
chen sind biologisch am wichtigsten; sie enthal- 
ten die wertvollsten Nährsubstanzen für den 
Keimling, wogegen das vom Menschen so hoch- 
geschätzte „Fruchtfleisch“ in der Wildnis nur 
als Lockspeise für die rebenverbreitenden Vö- 
gel dient. 

Neben dem Wasser bilden die Kohlenhydrate 
die weitaus wichtigsten Traubenbestandteile. 
Unter den Kohlenhydraten der Traube steht 
der Traubenzucker (C,H,>0,) im Vor- 
dergrund. Er ist sozusagen das Benzin des 
menschlichen Körpers; im Blut ist stets etwa 
0,10/, Traubenzucker gelöst, der fortgesetzt 
durch ein kompliziertes Fermentsystem unter 
Energiegewinn (1 g Traubenzucker gibt rund 
4 Kalorien) zu Kohlendioxyd und Wasser „ver- 
brannt“ wird. Der Nachschub erfolgt durch den 
mit Früchten u. dgl. aufgenommenen Trauben- 
zucker oder durch Rohrzucker (wird im Körper 
in Traubenzucker und Fruchtzucker gespalten) 
oder durch Stärke (wird von Fermenten in 
Traubenzucker zerlegt). Enthält das Blut we- 
sentlich weniger als 0,10/, Traubenzucker, so 
steht der Lebensmotor still; bei einer Erhöhung 
des Traubenzuckergehalts spricht man von 
Zuckerkrankheit. Da der reine Traubenzucker 
unmittelbar in das Blut übergeht, verursacht er 
ein Mindestmaß von Verdauungsarbeit; er wird 
daher verschiedentlich als Nährpräparat, Kräf- 
tigungsmittel u. dgl. in den Handel gebracht. 
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So besteht z. B. „Dextropur“ aus 99,9 0/, Trau- 
benzucker; „Dextro-Energen“ sind Täfelchen 
aus 99,9%/syigem Traubenzucker mit Johannis- 
beergeschmack. 

Neben dem Traubenzucker enthalten die Trau- 
ben auch wechselnde Mengen von Frucht- 
zucker, hie und da auch etwas Rohrzucker. 
Bei der Untersuchung einer spanischen Trau- 
benrasse fand man in den ersten Reifestadien 
68%/, Traubenzucker (Rest hauptsächlich Frucht- 
zucker). War der Zuckergehalt auf 16—18%/o 
angestiegen, so fand man ca. 50°/, Trauben- 
zucker und 50 /, Fruchtzucker; später erhöhte 
sich der Traubenzuckerprozentsatz wieder. In 
einer französischen Traubensorte konnte man 
am 11. August 820/, Traubenzucker und 18 0/y 
Fruchtzucker, am 18. August 630/, Trauben- 
zucker und 37 0/, Fruchtzucker und am 22. Sep- 
tember 51 %/, Traubenzucker und 49 %/, Frucht- 
zucker nachweisen. 

Der Pektin gehalt der unreifen Trauben ist 
gering; er sinkt bei der Reifung weiter ab, so 
daß sich die Traubentrester zur Pektingewin- 
nung (z. B. in Form des bekannten „Opekta“) 
nicht eignen. Unter den Kohlenhydraten befin- 
den sich auch etwa 0,5—1%, Cellulose 
und kleine Mengen vor Sorbit. 

Der Säuregehalt der Trauben beträgt 
durchschnittlich 0,77 0/0; von diesen entfallen et- 
wa ®/,, auf Weinsäure (Formel: HOOC-CHOH- 
-CHOH-COOH) und Apfelsäure (Formel: 
HOOC-CHOH-CH;-COOH). Unter dem rest- 
lichen Zehntel befinden sich Gerbsäure, Phos- 
phorsäure und Citronensäure; letztere wurde 
in unreifen Trauben zu 0,004 bis 0,02 %/, nach- 
gewiesen. Der py-Wert der Trauben liegt ge- 
wöhnlich bei 3,5—4,5. 

Der Vitamingehalt der Trauben ist un- 
erheblich. Je 100 g Trauben enthalten 0,03 mg 
Vitamin B, (Tagesbedarf 1—2 mg), 0,09 mg Vi- 
tamin B, (Tagesbedarf 1,5—2 mg), 0,4 mg Ni- 
kotinsäureamid (Tagesbedarf 13—16 mg) und 
5—10 mg C-Vitamin (Tagesbedarf ca. 50 mg). 
Wollte man den C-Vitaminbedarf des Erwach- 
senen ausschließlich durch Trauben decken, so 
müßte man täglich !/; bis 1 kg von diesen ver- 
speisen. 

Der Mineralstoffgehalt der Trauben 
wird mit 0,46—0,48 0/, angegeben. Die chemi- 
sche Analyse der Asche aus 100 g Trauben er- 
gibt 541 mg K;O, 30 mg Na,0, 46 mg CaO, 
24 mg MgO, 9,6 mg Fe,O,, 168 mg P,O,, 41mg 
SO, und 15 mg Cl. Die Trauben sind also 


verhältnismäßig reich an Kalium; sie haben 
einen Basenüberschuß. 

An Fermenten konnte man in den Trau- 
ben u. a. Katalase (zerlegt Wasserstoflperoxyd 
in Wasser und Sauerstoff), Oxydasen (an Oxy- 
dations-Reduktionsprozessen beteiligt), Inver- 
tase (zerlegt Rohrzucker in Traubenzucker und 
Fruchtzucker), Pektase (zerlegt Pektin) nach- 
weisen. Die Farbe der grünen Trauben wird 
vorwiegend durch gewöhnliches Blattgrün 
(Chlorophyll) verursacht; 1 kg grünlicher Trau- 
ben enthält etwa 1,2 mg Blattgrün. Bei der Rei- 
fung der Trauben wird dieser Farbstoff zum 
Teil zersetzt. Die Beerenhaut der tiefblauen 
Trauben ist durch einen anthocyanartigen Farb- 
stoff gefärbt, den der Nobelpreisträger R. Will- 
stätter bereits 1917 untersuchte und als Önin 
bezeichnete. Derselbe Farbstoff bewirkt auch 
die Blaufärbung der Heidelbeeren. In den Häu- 
ten von kaukasischen blauen Trauben wurden 
1948 von russischen Chemikern 4-6 ®/, Önin 
nachgewiesen. 

Die Traubenkerne enthalten, in einer har- 
ten Schale eingeschlossen, erhebliche Prozent- 
sätze von Fett, Eiweißstoffen und Kohlen- 
hydraten. Diese werden in normalen Zeiten 
kaum genützt, da die Körnchen zu klein und 
zu wenig zahlreich sind. Aus den reifen Trau- 
benkernchen kann man 4—200/, des grünen, 
süßlich-bitter schmeckenden, eßbaren Trau- 
benkernöls pressen oder mit Benzin, Ben- 
zol, Trichloräthylen u. dgl. extrahieren. Dieses 
Öl enthält 10—15 %/, gesättigte und 85—90 ®/o 
ungesättigte Fettsäuren, mit Glycerin verestert. 
Der hohe Anteil an ungesättigten Fettsäuren 
ist vom gesundheitlichen Standpunkt erwünscht, 
da diese gegen Arterienverkalkung wirken. Das 
Traubenkernöl wird erstmals im Jahre 1569 er- 
wähnt; damals erteilte Kaiser Maximilian einem 
Musiker das Privileg zur Gewinnung dieses 
Öls. Später hat man in Notzeiten, z. B. in Ita- 
lien, Frankreich und Württemberg, auf dieses 
Öl zurückgegriffen. Im 2. Weltkrieg wurde be- 
rechnet, daß man bei vollständiger Ausnützung 
aller Traubenkerne in Deutschland jährlich et- 
wa 1500 t Traubenkernöl gewinnen könnte. Mit 
der Normalisierung der Fettversorgung ist die- 
ses Verfahren wegen Unrentabilität aufgegeben 
worden. 

Bei der sommerlichen und herbstlichen Rei- 
fung der Trauben steigt der Zucker- 
gehalt zunächst rasch, dann langsamer an, wäh- 
rend der Gesamtsäuregehalt von rund 30/, auf 
etwa 0,5 0/0 sinkt. Der Pektin- und Gerbsäure- 
gehalt nimmt bei der Reifung der Trauben ab, 
wohingegen der Mineralstoffgehalt zuerst an- 
steigt und dann ungefähr konstant bleibt 
(Tabelle 1). 


Tab. 1: Zusammensetzung des Saftes aus Muskateller- 
trauben verschiedener Altersstadien 


Spez. Gew. Zucker Ges.-Säure Protein 
12. Juni 1,0203 0,91 2,93 0,38 
27. Juni 1,0210 1,33 3,33 0,49 
10. Juli 1,0195 1,33 3,60 0,36 
27. Juli 1,0308 3,56 2,67 0,45 
16. August 1,0803 16,81 1,16 0,51 
30. August 1,0972 21,87 0,65 0,58 
12. September 1,1101 25,95 0,56 0,69 
26. September 1,1133 26,68 0,56 0,59 


Bei der Lagerung der Trauben ist nach 
amerikanischen Angaben eine Temperatur von 
— 0,5° bis — 1° C und eine relative Luftfeuch- 
tigkeit von 85—90 0/9 günstig; unter diesen Be- 
dingungen sollen sich Trauben 3—6 Monate 
halten. Ein Gefrieren der Trauben findet erst 
bei etwa — 3°C statt, da die Trauben in der 
Hauptsache Zuckerlösungen enthalten und der 
Gefrierpunkt von wäßrigen Lösungen tiefer liegt 
als bei reinem Wasser. Trauben mit hohem 
Säure- und Gerbstoffgehalt sind im allgemeinen 
länger lagerfähig. Ähnlich wie Äpfel, Kartof- 
feln u. dgl. atmen auch die Trauben während 
der Lagerung; hierbei wird der Zucker langsam 
zu Kohlendioxyd und Wasser oxydiert. Das 
Atmungstempo ist stark temperaturabhängig 
(Tabelle 2). Während der Reifung werden die 


Tab. 2: Atmungsintensität von Tokayer-Trauben bei 
verschiedenen Temperaturen 


Lagertemperatur CO;-Erzeugung 
in Celsiusgraden mg je kg und Stunde 


34,20 57 
25,99 24 
11,6° 8 

1,8° 5 


organischen Säuren veratmet; der Zuckergehalt 
nimmt in dieser Periode erheblich zu (Tab. 1). 
Die Anhäufung von Kohlendioxyd in der La- 
gerraumatmosphäre wirkt sich nachteilig aus; 
Geschmack und Aroma werden verschlechtert, 
und es treten leicht Gärungen auf. Die wäh- 
rend der Lagerung einsetzende Wasserverdun- 
stung kann zu einer leichten Erhöhung des pro- 
zentualen Zuckergehalts führen, obwohl gleich- 
zeitig kleine Zuckermengen veratmet werden. 

In warmen Ländern konserviert man die Trau- 
ben vielfach durch Trocknen: man erhält auf 
diese Weise Korinthen, Rosinen, Sultaninen, 
Zibeben u. dgl. Die griechischen Korinthen 
stammen von kleinen, kernlosen Trauben, die 
man abkämmt, an der Luft trocknet, in aus- 
gemauerte Gruben füllt und festtritt; Haupt- 
produzent war früher die Stadt Korinth. Die 
Sultaninen sind getrocknete, große, hellgelbe, 
kernlose Weinbeeren. Alle diese getrockneten 
Weinbeeren enthalten nur noch 20—25 ®/, Was- 
ser; ihr Kohlenhydratanteil ist dafür auf 66 bis 
77 0/, erhöht — entsprechend steigern sich auch 
der Nährwert und der Preis. Die wichtigsten 
Traubenbestandteile lassen sich auch durch Aus- 
pressen und Pasteurisieren des Saftes konservie- 
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ren. Je 100 g Traubensüßmost enthalten im 
Durchschnitt 17,7 g Kohlenhydrate (zumeist 
Traubenzucker), 0,77 g Fruchtsäuren, 0,7 g Ei- 
weißstoffe, dazu noch, kleine Mengen von Vit- 
aminen, Mineralstoffen, Farbstoften u. dgl. 

Der Nährwert der Trauben ist bescheiden. 
Ihr Hauptbestandteil (Traubenzucker) muß im 
Vergleich zum kalorisch gleichwertigen Rohr- 
zucker teuer bezahlt werden. Man bezahlt bei 
den Trauben — wie bei vielen anderen Nah- 
rungsmitteln — die Genußwerte höher als die 
Nährwerte. Für Entfettungskuren sind Trauben 
geeignet; sie wirken infolge ihres Gehalts an 
organischen Säuren als mildes Abführmittel. 
Das verhältnismäßig reichlich vorhandene Ka- 
lium (wirkt harntreibend) kann als Gegenspie- 


ler gegen das bei manchen Krankheiten nach- 
teilige Natrium von Vorteil sein. Bei Fieber 
werden Traubensäfte als angenehmes Getränk 
empfohlen. Während der herbstlichen „Trau- 
benkuren“ bilden Trauben die Hauptnahrung. 
Es werden hierbei zwischen den Mahlzeiten 
portionenweise 1—8 Pfund Trauben verspeist. 
Falls die Mahlzeiten kalorienarm sind, können 
Gewichtsabnahmen erzielt werden. 

Je 100 g Trauben oder Traubensüßmost enthal- 
ten rund 80 Kalorien. Um auf 2400 Kalorien 
(Tagesbedarf des Menschen) zu kommen, müßte 
man pro Tag 3 kg Trauben verzehren; doch 
könnte man von Trauben allein nicht leben. 
Dagegen sind sie als Zugabe zu nährstoffreiche- 
ren Lebensmitteln zu empfehlen. 


Ein Erlebnis mit einer Gottesanbeterin 


Der Aufsatz von Dr. Helmut Weber „Die 
Gottesanbeterin“ (Kosmos Heft 8/1958) erin- 
nerte mich an ein Erlebnis, das ich vor mehre- 
ren Jahren hatte. Als ich eines Tages in der 
argentinischen Provinz Misiones, wo es viele 
Gottesanbeterinnen gibt, mit einem meiner Ar- 
beiter, einem Guarani sprechenden Paraguayer, 
durch eine Pflanzung ging, sah ich eine große, 
grüne Gottesanbeterin mit einem dicken, 5 bis 
6 cm langen Hinterleib. Ich fragte den Arbeiter, 
wie das Tier in seiner Sprache heiße und bekam 
zur Antwort: Mboi-sy. Ich wußte, daß „Mboi“ 
Schlange heißt und „Sy“ Mutter, also Schlan- 
genmutter. Als ich mich über diesen sonder- 


baren Namen wunderte, sagte der Arbeiter, 
aus dem Tier käme eine Schlange heraus, er 
wolle es mir gern zeigen. Er nahm die Gottes- 
anbeterin, tötete sie und begann mit einem 
Hölzchen leicht auf den Hinterleib zu klopfen. 
Zu meinem großen Erstaunen begann nach eini- 
ger Zeit ein „Schlänglein“ aus dem After zu 
kriechen. Ich betrachtete es mir genau: Es war 
etwa 7—8 cm lang, aber nur 1—-1% mm dick. 
Das Tier war dunkelbraun und glänzend, ohne 
Zeichnung, aber mit Querringen versehen. Na- 
türlich war es keine Schlange, sondern ein Ein- 
geweidewurm, der vermutlich zur Klasse der 
Saitenwürmer gehört. Godefredo Schenkel 


Eine beidseitig gefärbte Scholle 
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Bei einer Untersuchungsfahrt des dänischen 
Meeresforschungsschiffes „Biologen“ wurde 
an der Küste vor Bornholm die hier ab- 
gebildete Scholle (Pleuronectes platessa) 
gefangen. 

Im allgemeinen sind Schollen nur auf der 
Oberseite pigmentiert; nur in Ausnahme- 
fällen tritt eine leichte Pigmentierung auch 
teilweise an der Schwanzflosse oder am 
Rande der Unterseite auf. 

Dieses äußerst seltene Exemplar ist jedoch 
auch auf der Unterseite bräunlich gefärbt; 
nur der Kopf ist weiß geblieben. 

Über die Ursache dieser Erscheinung ist 
nichts bekannt. Otto Woitsch 





Die beidseitig gefärbte Scholle. Oben: Ober- 
seite, unten: Unterseite Aufn. O. Woitsch 


stronomnische Vase Au: Oktober 1959 


Das bedeutendste astronomische Ereignis des Mo- 
nats ist de Sonnenfinsternis vom 2. Ok- 
tober 1959. Sie ist in Europa nur als partielle Fin- 
sternis zu beobachten. Über ihren Verlauf, insbe- 
sondere in der Zone der Totalität, wurde im Au- 
gustheft des Kosmos (S. 327—8329) bereits ausführ- 
lich berichtet. Es ist die letzte Finsternis des Jahres. 


Merkur bewegt sich auch den ganzen Oktober 
über rechtläufig durch Jungfrau und Waage und 
vergrößert seinen Abstand von der Sonne immer 
mehr. Seine Deklination wird dabei aber immer 
südlicher; die Sichtbarkeitsverhältnisse bleiben also 
ungünstig. Am 13. Oktober kommen Merkur und 
Neptun in Konjunktion, wobei Merkur 3° 5’ südlich 
von Neptun vorbeigeht. Die Begegnung kann nicht 
beobachtet werden. 
Venus ist ebenfalls rechtläufig. Sie erreicht am 
8. Oktober als Morgenstern ihren größten Glanz 
(—4m.3); dabei ist sie noch ein wenig heller als 
Ende Juli. Unter günstigen Bedingungen kann man 
sie am Tageshimmel auffinden, wenn man ihre Stel- 
lung kennt. 
Wie schnell die Sichtbarkeit der Venus zunimmt, 
zeigt folgende Übersicht: 
AufgängevonVenusundSonneinMEZ 
(für 50° nördl. Breite und 10° östl. Länge) 


Venusaufgang Sonnenaufgang 
1. Okt. 3h 15m 6h 19m 
11. Okt. 2h 54m 6h 34m 
21. Okt. 2h 48m 6h 50m 
31. Okt. 2h 5lm 7h 07m 


Ende des Monats hat die Helligkeit der Venus fast 
unmerklich abgenommen. Der Planet geht dann 
mehr als 4 Stunden vor der Sonne auf. Seine größte 
Elongation von der Sonne erfolgt aber erst im No- 
vember. 


Mars bewegt sich auch im Oktober weiter recht- 
läufig in der Jungfrau. Er wird am 30. Oktober 
von der Sonne überholt. An diesem Tage sind also 
Mars und Sonne in Konjunktion. Der Planet bleibt 
infolgedessen den ganzen Monat unsichtbar. 


Auch Jupiter bleibt rechtläufig in Waage und 
Skorpion. Er geht Ende des Monats kurz nach 18h, 
also etwa 1'4 Stunde nach der Sonne, unter. Somit 
steht er bei Einbruch der Dunkelheit schon sehr 
tief. Die Beobachtung seiner 4 hellen Monde lohnt 
an. höchstens noch in der 1. Monatshälfte (vgl. die 
Abb.). 


Saturn verweilt rechtläufig im Schützen; er be- 
wegt sich allmählich etwas schneller. Anfang Ok- 
tober geht er kurz vor 22h, Ende Oktober aber 
schon um 20h unter. Da die Sonne Anfang Okto- 
ber gegen 18h, Ende des Monats um 17h unter- 
geht, verkürzt sich seine Sichtbarkeitsdauer am 
Abendhimmel um eine Stunde. 


Uranus bewegt sich weiter rechtläufig im Lö- 
wen. Ende des Monats geht er schon kurz vor Mit- 


ternacht auf, ist also am Morgenhimmel bequem 
mit dem Fernrohr zu finden. 

Neptun gelangt rechtläufig am 30. Oktober in 
Konjunktion zur Sonne; er ist also den ganzen Mo- 
nat unsichtbar. 


Die Mondphasen treten im Oktober zu den 
folgenden Zeiten nach MEZ ein: 
Neumond 2. Oktober 13h 31m 
1. Viertel 9. Oktober 5h 22m 
Vollmond 16. Oktober 16h 58m 
Letztes Viertel 24. Oktober 21h 22m 
Neumond 31. Oktober 23h 4lm 
Erdnähe 4. Oktober 22h 


Erdferne 20. Oktober 20h 


Im Oktober wird für Mitteleuropa kein Stern heller 
als 4m.0 vom Monde bedeckt. Am 20. Oktober wird 
zwar wieder @ Tauri (lm.l) vom Monde bedeckt, 
doch ist die Bedeckung in Europa nicht sichtbar. 
Dagegen kann der Eintritt in Kanada, z. B. in To- 
ronto und Montreal, zu den folgenden Zeiten be- 
obachtet werden: 


Datum 20. Okt. 

Stern a Tauri 

Helligkeit lIm.l (07 ,04072/=72° 
Phase E 

Toronto 14h 27.7m Weltzeit Stellungen 

Montreal 14h 21.6m Weltzeit FF — 
Mondalter 18,0 Tage Jupitermonde 


Die Bedeckung ist auch in Sibi- 
rien sichtbar. 

Für Beobachter in Südamerika it #7 
ferner am 28. Oktober die Be- 
deckung der Venus durch den 
Mond zu beobachten. Die geo- 
zentrische Konjunktion beider tritt 
um 14h Weltzeit ein. 


Der Oktober bringt uns, regel- 
mäßig wiederkehrend, den Me- 
teorstrom der Orioniden, 
die Zerfallsprodukte des Halley- 
schen Kometen sind. Sie erreichen 
am 19. Oktober ein mäßig spitzes 
Maximum. In diesem Jahre wer- 
den sie ungünstig sein, weil am 
16. Oktober Vollmond ist. 
Ob um den 10. Oktober herum 
mit stärkeren Meteorerscheinun- 
gen in Verbindung mit dem Ko- 
meten Giacobini-Zinner zu rech- 
nen ist, kann nicht sicher voraus- 
gesagt werden. Möglich wäre es. 
Prof. Dr. Karl Schütte 


Die Stellungen der 4 hellen Ju- 
pitermonde vom 1.—15. Oktober 
jeweils um 18h 30m MEZ im um- 
kehrenden Fernrohr, schematisch 
dargestellt. (Aus Himmelsjahr 1959, 
Franckh’sche Verlagshandlung, 
Stuttgart) 


[defellfeiı) 
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auch Ihnen macht es 


Fotos einkleben mit den neuen 
Transparol-Haftecken vom Band. 


Erhältlich in allen Foto- und Papierwaren-Geschäften. 
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Die Autoren dieses Heites: 


Richard Stasny: Ingenieur. Arbeitsgebiet 
aus Liebhaberei: Tierkunde. Geb. 8. 9. 1899 in Frank- 
furt a. M. ; 

C. Pelz: Kriminalkommissar a, D., Regierungs- 


inspektor i. R. Arbeitsgebiet: Forschungen auf dem Ge- 
biet okkulter Betrügereien. Geb. 29. 1. 1894 in Pr. Hol- 
land (Ostpreußen). 

Gerhard Follmann: Dr. rer. nat., Profes- 
sor für Botanik an den Instituten für Landwirtschaft 
und Parasitologie der Universität von Chile zu Santiago. 
Arbeitsgebiete: Physiologie der Algen, Soziologie der 
Flechten, Pathologie der Nutzpflanzen. Geb. 14. 1. 1930 
in Kassel. 

Günter Olberg: Studienrat a. D., Schrift- 
steller und Photograph. Arbeitsgebiet: Verhaltensfor- 
schung. Geb. 28. 6. 1902 in Weichau, Kr. Saalfeld. 

Fritz Möller: Dr. rer. nat., Professor für 
Meteorologie an der Universität Mainz. Arbeitsgebiet: 
Meteorologie. Geb. 16. 5. 1906 in Rudolstadt. 

F. Wilhelm Dahmen:Dr. rer. nat., Biologe. 
Arbeitsgebiete: Geobotanik und Naturschutz. Geb. 
2. 12. 1925 in Krefeld. 

Hans K. Kaiser: Wissenschaftlicher Schrift- 
steller. Arbeitsgebiete: Astronomie, Raketentechnik und 
Astronautik. Geb. 27. 11. 1911 in Hannover. 


Hans Binder: Hauptlehrer. Arbeitsgebiete: 
Volkskunde und Karstprobleme. Geb. 15. 1. 1924 in 
Tübingen. 


HermannRömpp:Dr. rer. nat., Fachschrift- 
steller. Arbeitsgebiet: Naturwissenschaften, besonders 
Chemie. Geb. 18. 2. 1901 in Weiden, Kr. Horb (Württ.). 


Das November-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


Chr. Wendt, Deutsche Landschaften. Das 
Land am Hohen Venn. — Dr. K.W. Harde, 
Der größte Käfer der Erde: Titanus giganteus. 
— A. Hofmann, Ist unser Klima in Gefahr? 
— Dr. W.Schuh, Die Silbergefäße von Tria- 
lethi. — Dr. R. Mell, Der biologische Instinkt 
des Chinesen. — Prof. Dr. E. Lindner, 
Frühling am Kap der Guten Hoffnung. — Prof. 
Dr. W. Braunbek, Aus dem Bereich der 
tiefsten Temperaturen. — Dr. W. Kling- 
müller, Elektronspin-Resonanz, ein Schlüs- 
sel für strahlenbiologische Fragestellungen. — 
V. Kuntzemüller, Imperial Valley — das 
Treibhaus der Vereinigten Staaten. Prof. Dr. 
J. Hett, Epigenese contra Präformation. Zum 
Erscheinen von Caspar Friedrich Wolffs „Theo- 
ria generationis“ vor 200 Jahren 





Das Oktober-Heft des Mikrokosmos bringt u.a.: 
A. Bartsch, Gelbsucht und Leberverfettung 
bei Aquarienfischen. — Prof. Dr. Fr. Bu- 
katsch, Ein selbstgebautes Polarisationsmi- 
kroskop und seine Anwendung. — Dr. W. Hei- 

igmann, Versuche mit Pflanzenfarbstoffen 





Ergänzungen zu dem Aufsatz ‚‚Versuche mit den Blattfarbstoffen’’ 


Herr Dr. Hermann Serger von der Versuchsstation 
für die Konserven-Industrie, Braunschweig, bittet uns 
um Richtigstellung einer kurzen Bemerkung aus dem 
im Dezember vorigen Jahres im Kosmos erschienenen 
Artikel „Versuche mit den Blattfarbstoffen“. In diesem 
Aufsatz hieß es: „Eine deutlich wahrnehmbare 
Braunfärbung kann auch beim Kochen saurer Blät- 
ter ... oder beim Einlegen grüner Gemüse in saure 
Konservierungsmittel auftreten. Um die häßliche Farbe 
wieder zum Verschwinden zu bringen, hat man früher 
solche Gemüse mit giftigen Kupferverbindungen grün 
gefärbt. Obwohl eine derartige Färbung heute durch 
Gesetze verboten ist, wird es immer wieder versucht, 
mit Kupfersalzen gefärbte Nahrungsmittel auf den 
Markt zu bringen. Wir können einen solchen ‚Fäl- 
schungsversuch‘ .... leicht nachahmen.“ 

Herr Dr. Serger bemerkt hierzu: „Unrichtig ist, daß das 
in der Praxis verwendete Kupfersulfat giftig ist; 
es ist lediglich eine stark wirkende chemische Verbin- 
dung (siehe Arzneibuch V pp.). Ferner wird hier gar 
nicht ‚gefärbt‘, sondern das magnesiumhaltige Chloro- 
phyll durch Ersatz des Magnesiums durch Kupfer sta- 
bilisiert. Durch Gesetz ist die Kupferung nicht ver- 
boten, muß aber als ‚gegrünt‘ deklariert werden (z. B. 
bei Spinat. Durch die Deklaration wird das Delikt 
‚Fälschung‘ aber aufgehoben.“ 

Diese Richtigstellung möchte ich in einigen Punkten 
noch ergänzen. Zum 1. Satz: Dr. Hermann Römpp 
schreibt in seinem Buch „Chemie der Metalle“ (1949, 
S. 223): „Wird eine Kupfervitriollösung getrunken, so 
wirkt sie als starkes Brechmittel; das Gift wird daher 
wieder entfernt, ohne starken Schaden anzurichten. Bei 
anderweitiger Vergiftungen kann geradezu 0,1—0,2 g 
Kupfervitriol (in der etwa 100fachen Menge Wasser 
gelöst) als Brechmittel verordnet werden.“ 

Zum 2. Satz: Der Ausdruck „gefärbt“ wird von Fach- 
leuten gelegentlich anstelle von „gegrünt“ verwendet. 
Wenn im Chlorophylimolekül das Magnesium durch 
Kupfer ersetzt wird, so entsteht eine Verbindung, die 
in ihren chemischen und physikalischen Eigenschaften 
vom Chlorophyll deutlich verschieden ist. Man sollte 
diesen Stoff besser nicht als „stabilisiertes magnesium- 
haltiges Chlorophyll“ bezeichnen. 

Zu Satz 3 und 4: Dr. Fraitzl (Staatliche Chemische 
Untersuchungsanstalt München) bemerkt in einem 
Schreiben vom 13. 7. 1959: „Eine gesetzlich fundierte 
Rechtsvorschrift bezüglich der Kupferung von Gemüse 
besteht im Bundesgebiet zur Zeit noch nicht. Die Un- 
tersuchungsanstalten halten sich immer noch an den 
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Runderlaß ... vom 30. 1. 1928.“ Ferner: „Vereinzelt 
werden überhöhte Kupferungen festgestellt ... Im 
Bundesgebiet ist ein gesetzliches Verbot in Vorbereitung, 
das noch in diesem Jahr in Kraft treten wird.“ 

Auf Grund des genannten Erlasses dürfen Gemüsekon- 
serven — nach Meyer (1959) sind es unter den 95 Sor- 
ten konservierten Gemüses nur 9 Spezialerzeugnisse — 
maximal 100 (geduldet werden 110) mg Kupfer in 1 kg 
Konservenmasse enthalten, wenn sie als „gegrünt“ de- 
klariert sind. „Daß selbst Obst. gelegentlich gegrünt 
worden ist, ohne daß dies gekennzeichnet wurde, be- 
weisen zum Beispiel die Überprüfungen einer Unter- 
suchungsanstalt innerhalb der letzten Jahre“, sagte Pro- 
fessor Dr. P. Marquardt von der Universität Freiburg 
in einem Interview (1959). Als Hauptbegründung für 
das in Aussicht gestellte Verbot der Kupfergrünung 
gab Prof. Dr. W. S. Souci, Leiter der Deutschen For- 
schungsanstalt für Lebensmittelchemie, in einem Inter- 
view (1958) an, daß Vergiftungsfälle durch Überdosie- 
rung vorgekommen und grundsätzlich möglich seien 
und daß Vitamin C durch die Kupferung in hohem 
Maße zerstört werde. 

In Österreich war von 1897 bis 1957 eine Kupferung 
bis zu maximal 55 mg pro kg Ware bei Gemüsekonser- 
ven erlaubt; 1957 wurde die Kupferung für Spinat auf 
maximal 100 mg pro kg erhöht. Eine Deklarations- 
pflicht besteht in Österreich nicht. Beanstandungen we- 
gen übermäßiger Kupfergrünung kommen kaum vor 
(schriftliche Auskunft von Dr. B. Bangler, Direktor der 
staatlich anerkannten Lebensmitteluntersuchungsanstalt 
des Landes Salzburg). 

In der Schweiz darf nur die Gemüsekonserve „gehackter 
Spinat“ mit höchstens 100 mg Kupfer pro kg abgetropf- 
ter Ware gegrünt werden. Ausnahmebewilligungen 
wurden vom Eidgenössischen Gesundheitsamt in Bern 
auf Antrag bisher nur für Cornichons (Pfeffergurken) 
und Reineclauden — für die gleiche Maximalmenge 
wie bei Spinat — erteilt (schriftliche Auskunft des Le- 
bensmittelinspektorates Zürich). 

Wer die meist recht polemischen Auseinandersetzungen 
über Lebensmittelkonservierung in Presse und Rund- 
funk verfolgt, wird wissen, daß unsere Lebensmittel- 
gesetze noch manchen Wunsch offen lassen und daß an 
ihrer Verbesserung ständig gearbeitet wird. So hat bei- 
spielsweise Minister a. D. Frenzel, Wien, eine inter- 
nationale Kommission von erstrangigen Fachleuten be- 
rufen, die sich u. a. die Aufgabe gestellt hat, die Be- 
stimmungen für die einzelnen Länder möglichst ein- 
heitlich zu gestalten. Dr. Ingrid Urschler 


Veranstaltungen des Kosmos 


Herbstreisen 1959 


Paris — Metropole des Westens. 27. 10. — 31. 10. 1959. Preis DM 186.— 
Busreise Stuttgart — Nancy — Paris. Stadtrundfahrten und Ausflug nach Versailles, Rückreise über Metz — 
Straßburg (Halbpension) 


Für Ostern 1960 werden folgende Reisen geplant: 


10. April bis 24. April 1960: 14. April bis 28. April 1960: 

Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. Kreuz- Das klassische Griechenland. Athen und die Inseln. 

fahrt mit S/S „Hermes“ ab DM 980.— Kreuzfahrt mit S/S „Partizanka“ ab DM 590.— 

Griechenland und Byzanz. Tempel, Kirchen u. Mo- 23. April bis 7. Mai 1960: 

scheen. Kreuzfahrt mit T/S „Adriatiki“ ab DM 980.— Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. Kreuz- 

Turban und Toga. Karthago — Rom und der Islam in fahrt mit S/S „Hermes“ ab DM 980.— 

Nordafrika. Kreuzfahrt mit M/S „Jugoslavija“ Griechenland, Byzanz und die antiken Städte Klein- 
ab DM 980.— asiens. Kreuzfahrt mit M/S „Jugoslavija“ ab DM 980.— 


24. April bis 8. Mai 1960: 
Die Halbinsel Krim und der Kaukasus über Athen und Istanbul. Kreuzfahrt mit T/S „Adriatiki“ 

ab ca. DM 1140.— 
10. April bis 23. April 1960: 
Sonder-Orient-Expreß Stuttgart — Athen (Istanbul). Ab DM 395.— bei Aufenthalt in Athen, DM 500.— mit Rund- 
reise Peloponnes — Delphi, DM 580.— oder DM 635.— mit Jachtkreuzfahrt zu Inseln. (Liegewagenzuschlag 
DM 48.—). Ägypten bis Assuan als Flug-Bahnreise im Anschluß daran DM 895.— 
Sämtliche Reisen wie üblich mit wissenschaftlicher Reiseleitung. Alle Kreuzfahrten mit Einschluß aller Ausflüge 
gemäß Programm von und bis München. 
Sonderprospekte für diese und viele andere Oster-Reisen nach Italien, Spanien, Frankreich, Nordafrika, erhalten 
Sie kostenlos und unverbindlich. Anmeldungen bitten wir zu richten an die 


Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7. 





Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Anfänger. Ein neuer Kurs für Anfänger wird voraussichtlich im Februar 1960 beginnen. 
Anmeldungen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, zu richten, Jeder Kurs 
dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag beträgt für Mitglieder des Kos- 
mos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) für den 
ganzen Kurs DM 5.—, für Nichtmitglieder DM 10.—. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft Stuttgart 


9. Oktober 1959: Befruchtungstypen und Befruchtungsstoffe 
23. Oktober 1959: Bauprinzipien der Pflanzenblätter I 





Zur Beobachtung der Sonnenfinsternis am 2. Oktober 
empfehlen wir: 


KOSMOS-Astro-Fernrohr Modell E 68 


Das Präzisionsinstrument mit 45-, 72- und 128facher Ver- 
größerung mit Sonnenprojektionsschirm und 
Dämpfglas zur Sonnenbeobachtung. 


Himmelsfernrohr zum Selbstbau: das preiswerte 
Fernrohr mit 40facher Vergrößerung. 


Spiegelteleskop zum Selbstbau: das lichtstarke 
Fernrohr für den anspruchsvollen Sternfreund mit 60- 
bis 160facher Vergrößerung. 


Verlangen Sie unsere Prospektzusammenstellung „Alles 
für den Sternfreund”. 





5 
3 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG, ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL, STUTTGART-O, PFIZERSTR. 5-7 
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Die neue elegante 


Miniaturkamera MIKROMA II 
Abmessungen: 75 x 28x 40 mm, Gewicht 230 g 
Objektiv Mirar: 1:3,5 f — 20 mm 

50 Aufnahmen von Format 11,5 X 14,7 mm auf 
16 mm Schmalfilm. Die Kamera eignet sich besonders 
für Aufnahmen auf Umkehrfarbfilm. 

Auf der Weltausstellung in Brüssel 1958 mit der 
„Goldenen Medaille” ausgezeichnet. 


Fordern Sie bitte Prospekte bei uns an! 


P. SCHULTZ & MEYER OHG. 
FRANKFURT/MAIN 
Rödelheimer Straße 34 - Telefon 775524 u. 7666 24 
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KO SM N) Bekanntmachungen 


Mit dem Septemberheft des KOSMOS erhiel- 
ten die Mitglieder den neuesten, reich bebilder- 
ten Band der Kosmos-Bibliothek: „Bisonjäger“ 
von Prof. Dr. Gustav A. Konitzky. In diesem 
Buch schildert einer der besten Kenner der nord- 
amerikanischen Indianer die Entstehung und 
den Untergang einer indianischen Kultur, die 
für viele Menschen schlechthin Sinnbild für „die 
Indianer“ geworden ist, eben jene Indianer- 
stämme, die, nachdem sie in den Besitz von 
Pferden gelangt waren, ihre Seßhaftigkeit auf- 
gaben und als umherschweifende Jäger die wei- 
ten Prärien Nordamerikas bewohnten, wo sie 
von der Jagd auf Bisons lebten. Die interessante 
Schilderung der frühen Entwicklung der Bison- 
jäger, ihrer Wirtschaftsweise, der sozialen Glie- 
derung, ihrer materiellen Kultur, ihrer Zere- 
monien, des Schamanentums und der Priester 
und schließlich des Unterganges dieser Kultur 
wird illustriert durch viele seltene Bilder, z. T. 
aus der Blütezeit dieser Kultur, sowie durch 
Aufnahmen von Geräten, Kulthandlungen, Klei- 
dungsstücken etc. 


Die 4. Buchbeilage des Jahrgangs 1959 wird im 
Gedenken an den 150. Geburtstag von Char- 
les Darwin sowie an die 100. Wiederkehr 
des Jahres, in dem sein Werk „Die Entstehung 
der Arten durch natürliche Zuchtwahl“ erschien, 
das Lebenswerk dieses genialen Forschers und 
seine Bedeutung für die Fortschritte der Bio- 
logie in den letzten 100 Jahren würdigen. Ver- 
fasser dieser bedeutsamen Schrift ist der be- 


kannte Evolutionsforscher Prof. Dr. Gerhard 
Heberer. 
Ein Bild von der Arbeit des KOSMOS- 


Verlages im Jahre 1959 gibt der KOSMOS- 
Kurier, den die Inlandbezieher zusammen 
mit dem Novemberheft erhalten werden. 


Dieser KOSMOS-Kurier ist zugleich eine Vor- 
schlagsliste für Büchergeschenke zu Weihnach- 
ten, die von Mitgliedern vielfach zu ermäßig- 
ten KOSMOS-Preisen bezogen werden können. 
Unsere Freunde in den Ländern außerhalb 
Deutschlands und alle, die besonders auch für 
Übersee frühzeitig Weihnachtsgeschenke auf 
den Weg bringen möchten, können die Neu- 
ausgabe des KOSMOS-Kuriers jetzt schon di- 
rekt beim Verlag anfordern. 

Eine Gesamtübersicht über die Buchveröffent- 
lichungen des KOSMOS-Verlages gibt der Ka - 
talogKOSMOS-Bücher, der jetzt eben- 
falls in einer neuen Ausgabe unter besonderer 
Berücksichtigung der Neuerscheinungen des Jah- 
res 1959 und mit Angabe der jetzt gültigen 
Preise vorliegt. Allen Freunden unseres Ver- 
lages geht dieser Katalog (P 140 — 124 Seiten) 
auf Verlangen unberechnet zu. 


Die Mitteilungen in den KOSMOS-Bekannt- 
machungen und die Anzeigen in diesem und in 
den folgenden Heften empfehlen wir der beson- 
deren Beachtung der KOSMOS-Leser. 


KOSMOS Bekanntmachungen 


MIKROKOSMOS - der Bruder des KOSMOS - 


Helfer und Berater für alle, die in Studium und 


Beruf, in Unterricht und aus Liebhaber-Inter- 
esse mit dem Mikroskop arbeiten. Aus vie- 
lerlei Anwendungsgebieten der Mikroskopie, 
aus Mikrobiologie, Mikrochemie und für die 
Weiterentwicklung der mikroskopischen Tech- 
nik bringt die Zeitschrift in jeder Nummer Er- 
fahrungsberichte, Untersuchungsergebnisse, Ar- 
beitsanleitungen. Regelmäßig sind auch ein- 
führende Beiträge und Winke fürs Labor im 
MIKROKOSMOS zu finden; in einer besonde- 
ren und ausführlichen Rubrik beschäftigt er 
sich mit den Möglichkeiten und Aufgaben der 
Mikroskopie in der Schule. 

Besonders interessante Themen der Mikrobio- 
logie werden behandelt in Monographien der 
Reihe „Einführung in die Kleinlebewelt“. Aus 
der Feder von Spezialkennern sind in dieser 
Reihe neuerdings behandelt worden: Bakterien, 
Hefen, Schimmelpilze, Grünalgen, Kieselalgen, 
Protozoen, Rädertiere, Wechseltierchen. 

Im Herbst soll der Band über Flechten 
(Lichenes) aus der Feder von Prof. Dr. G.Foll- 
mann herauskommen, in dem Lebensweise, 
Bau und Vorkommen sowie die Untersuchungs- 
technik eingehend behandelt werden. Umfang- 
reiche Tabellen ermöglichen das Bestimmen der 
Gattungen und Arten. 

Alle Bände in der Reihe „Einführung in die 
Kleinlebewelt“ und ebenso die vielerlei Hilfs- 
geräte des Mikroskopikers — vom Mikroskop 
bis zum Deckglas und Färbemittel — hält die 
Abt. KOSMOS-Lehrmittel zu Sonderpreisen 
für die Bezieher des MIKROKOSMOS bereit. 
KOSMOS-Mitgliedern steht eine Probenummer 
des MIKROKOSMOS gern und kostenlos zur 
Verfügung. Alle Interessenten für spezielle bio- 
logische und mikrobiologische Arbeit werden ge- 
beten, ihre Anschrift dem KOSMOS-Verlag an- 
zugeben, damit sie laufend über Neues und 
Nützliches aus ihrem Interessen- und Arbeits- 
bereich unterrichtet werden können. 


Meeresschnecken. Der Schoß des Meeres birgt 
viele Wunder. Mit zu den schönsten und in der 
Fülle der Formen und Farben erstaunlichsten Ge- 
schöpfen der See gehören die Meeresschnecken. 
Dr. Fritz Nordsieck hat es unternommen, 270 
Arten naturgetreu zu aquarellieren. Diese ein- 
zigartigen Bilder sind auf Kunstdrucktafeln 
wiedergegeben in dem Buch „Meeresschnecken 
— Vom wunderlichen Treiben unbewußter 
Künstler“, Der Textteil des Werkes beschreibt 
eingehend Lebensweise und Vorkommen und 
gibt eine Übersicht über Familien, Gattungen 
und Arten; er enthält überdies 6 Mündungs- 
und Deckeltafeln mit 162 Abbildungen. So ist 
das Buch „Meeresschnecken“ in gleicher Weise 
für den Biologen und für den Kunstfreund ein 
besonders schönes Geschenkwerk. Der Preis für 
den stattlichen Band beträgt DM 35,—, für 
Kosmos-Mitglieder DM 32,—. 






Jede Wunde 
blutet. Wie 
unangenehm 
das sein kann, wissen 
Sie selbst. Der 
Wundschnellver- 
band Hansaplast 
dämmt das Bluten 
schnell ein. Die 
Wunde istver- 
sorgt, ohne Ihre 
Bewegungs- 
freiheit zu behindern. 
Hansaplast ist der Original-Wundschnell- 

verband von Beiersdorf. Hansaplast bewahrt auch 


Ihre Kleidung vor Blutflecken. 


Hansaplast 





Sie erhalten »Hansaplast« in jeder Apotheke und Drogerie, 





Besser geht's mit 






in diesem 





und in tausend 


Tesafilm ist für jeden 


anderen Fällen 
Modellbauer 
unentbehrlich - 


ei: beim Bemalen von 


Modellen ebenso wie 
er bei der Schwerpunkt- 
bestimmung von Schiffen; 
denn mit Tesafilm lassen 
sich beispielsweise rand- 

scharfe Begrenzungs- 
linien erzielen und 
Einbauteile provisorisch 
befestigen. 

Tesafilm ist in allen 
Schreibwarengeschäften erhältlich. 


...zum Kleben, 







Flicken, Basteln 


#049 
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Nr. 603. Corot, Erinnerung an Mortefontaine 


Eine Überraschung für jeden Kunstfreund 
sind die nach einem neuartigen Verfahren auf Seide und Lein- 
wand zum Teil mit 16 Farben gedruckten Reproduktionen 
berühmter Meisterwerke der Malerei. Die Auswahl der 
KOSMOS-Galerie umfaßt Bilder von van Gogh, Renoir, 
Monet, Corot, Canaletto, Filippo Lippi, Raffael u. v. m. 
Der abgebildete Corot kostet auf Keilrahmen Bapaunt 
in handwerklich gearbeitetem Stilrahmen in der röße 
483x58cm nur DM 56.—. Unter dem Motto „Bilder kaufen 
leicht gemacht“ bieten wir Ihnen Vorteile. Verlangen Sie 
bitte zunächst unseren farbigen Prospekt A/ı1. Für ernsthafte 
Interessenten stehen größere Kataloge zur Verfügung. 


Franckh’sche Verlagshandlung - Abteilung Bildverlag 
(KOSMOS-Galerie) » STUTTGART O0 - Pfizerstraße 5-7 


Selbst vergrößern? 


Ja, aber erst Teufel-Geräte- 
Preisliste K anfordern! 


PAUL TEUFEL & CIE. 114.1S83 






Kristall gesch liffen mit 


handgravierten Sagdmoliven 


Verlangen Sie Gratis- 
Katalog über Porzellan 
Kristall, Bestecke usw. 
Teilzahlung gestattet. 


Ch. Koeble Abt. 10 Pforzheim 
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Friedrich II. von Preußen — Fridericus Rex, 
Friedrich der Große — zählt zu den faszinieren- 
den Gestalten der deutschen Geschichte. Her- 
bert Kranz, ein berufener Erzähler, zeichnet 
in diesem zweibändigen Werk in einer unerhört 
packenden, blutvollen Sprache ein Bild Fried- 
richs, ein Bild seiner Umgebung und seiner Zeit. 
Er verfälscht die Person des Preußenkönigs we- 
der durch Glorifizierung noch durch Herab- 
setzung. Er macht Friedrich aus seiner Zeit her- 


’ aus verständlich, die einzige Art, einer histori- 


schen Gestalt gerecht zu werden. 

„Der junge König“ umspannt die Jugendzeit 
Friedrichs bis zu seiner Auseinandersetzung mit 
Maria Theresia, bis zum Ersten Schlesischen 
Krieg 1740. In „Der Alte Fritz“ schildert Kranz 
das weitere Leben und Wirken des Königs bis 
zu dessen einsamen Tode 1786. 

Jeder dieser Bände mit rund 250 Seiten und 
mit insgesamt 70 Wiedergaben von Zeichnun- 
gen Adolph von Menzels sowie 16 Kunstdruck- 
tafeln mit Reproduktionen von Gemälden zeit- 
genössischer Maler in der Reihe: ERZÄHLTE 
GESCHICHTE kostet in Leinen DM 9,80. 

Zu dem jetzt wieder anlaufenden Film „Der 
alte und der junge König“ bildet das Geschichts- 
und Menschenbild, das Herbert Kranz zeichnet, 
eine wertvolle Ergänzung, weil hier Hinter- 
gründe und Zusammenhänge von hoher Warte 
aufgezeigt sind. 


Unsterblicher Mozart — 


Als Donnerblitzbub-Finale hat Frau Rotraut 
Hinderks-Kutscher jetzt Leben und Werk der 
Meisterjahre Mozarts erzählt in dem Band: 
„Unsterblicher Wolfgang Amadeus Mozart“. 
Wieder hat sie, wie in dem Buch „Donnerblitz- 
bub Wolfgang Amadeus“, eine Fülle reizvoller 
Zeichnungen aus ihrer Feder in den Text ge- 
streut. Mit diesen beiden Büchern haben wir 
nun eine Schilderung, die den Menschen und 
den Musiker mit all den liebenswerten und tra- 
gischen Zügen seines Lebens und Schaffens der 
Jugend nahebringt. (Jeder Band DM 6,80.) 


In der Reihe Franckhs Musikerbücher für die 

Jugend findet man auch die Lebensbilder von: 

Johann Sebastian Bach (2 Bände, von Rose- 
marie Schittenhelm) 

Georg Friedrich Händel (von H. G. Walters- 
hausen) 

Joseph Haydn und Franz Schubert (beide 
von Rotraut Hinderks-Kutscher) 

Carl Maria von Weber (von Rolf Hänsler) 

Johann Strauß Sohn (von H. G. Walters- 
hausen). 

Im Frühjahr 1960 soll der Band „Träumerei“ 

über Robert Schumann (von Irmgard Wolff- 

heim) erscheinen. 


KOSMOS Bekanntmachungen 


Der Namenstag des hl. Franz v. Assisi — der 
4. Oktober — wird in aller Welt als Tag des 
Tieres begangen. Freundschaft zum Tier zu 
wecken und zu pflegen ist seit je ein besonderes 
Anliegen des KOSMOS. 

Ohne tierischen Ernst, aber mit ernsthafter 
Liebe zum Tier, haben Wolfgang Bechtle 
und Horst Stern ihre vierbeinigen und gefie- 
derten Mitbewohner daheim, in den Straßen, 
auf Dächern, in Ruinenfeldern ihrer Stadt, im 
nahen Wald, an See und Teich belauscht. Frei 
von Wichtigtuerei, Sentimentalität oder Pathos, 
mit einem guten Schuß knitzer selbstironisieren- 
der Heiterkeit geben sie in dem wunderschönen 
Buch „Lauter Viechereien“ in 32 Berichten 
und 60 Fotobildern Kunde von dem, was sie 
erlebt und erfahren haben. Wer so mit scharfem 
Auge, das auch listig blinzeln kann, mit gewitz- 
ter und gewetzter Zunge kundig, mit Herz und 
Humor Vertraut-Sein und Freundschaft mit Tie- 
ren bekundet, der weckt auf rechte Art die Liebe 
zum Tier, der der Tag des Tieres gilt. Wo es dar- 
auf ankommt, solche Liebe zu vertiefen oder zu 
belohnen, wird man kaum etwas Passenderes 
oder Schöneres finden als das Buch „Lauter Vie- 
chereien“ von Wolfgang Bechtle und Horst Stern. 
(185 Seiten mit 4 Farbtafeln und 56 schwarz- 
weißen Tafelbildern. In Leinen DM 12,80, für 
Kosmos-Mitglieder DM 11,40.) 

Aber auch viele andere KOSMOS-Bücher, vor 
allem die hübschen Bild-Bände aus der Reihe 
KOSMOS-ZOO, oder Tiererzählungen von Er- 
nest Thompson Seton, Albert Viksten, Ruther- 
ford Montgomery und erst recht die von echter 
Tierliebe getragenen Bücher des Indianers 
Wäscha-kwonnesin („Kleiner Bruder“, „Sajo und 
ihre Biber“ usw.) seien zum „Tag des Tieres“ in 
Erinnerung gebracht. 


DER NEUE SCHULMANN stellt für Schulen 
jeder Art Anschauungsbilder in hervorragender 
Ausführung in einer Themenbehandlung und 
Stoffdarstellung bereit, die den pädagogischen 
und didaktischen Bedürfnissen der Schule ent- 
gegenkommt. Den Abonnenten des NEUEN 
SCHULMANN wurde im September die 24. Lie- 
ferung des Gesamtwerkes zugestellt mit den 
folgenden Bildern: Rathaus Augsburg (4103) - 
Helgoland (4106) — Crackanlage (4107) — Igel- 
mutter (4108). Jedes dieser Bilder ist in mehr- 
farbigem (zum Teil 7farbigem) Offsetdruck re- 
produziert auf einer Blattgröße von 64x92 cm. 
Mit den 4 Bildern, die jeweils zu einer Liefe- 
rung gehören, erhielten die Bezieher außerdem 
ein selbstgewähltes Freibild als unberechnetes 
9. Bild des Jahrgangs 1959. Zu jeder Lieferung 
gehört außerdem ein Textheft, das zu jedem 
Bild eingehende Erläuterungen und Hinweise 
für die Behandlung im Unterricht gibt. Nur 
durch die Abonnementslieferung kann DER 
NEUE SCHULMANN so billig sein. Der Jahres- 
Bezugspreis beträgt DM 32,—. Dafür bekommen 
die Abonnenten insgesamt 9 Bilder, nämlich 4 





IF 03960 


HENKELL 
TROCKEN 





Eın Sekt, mit dem man 
Ehre einlegt! 
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im Frühjahr und 5 (4 Pflichtbilder und 1 Wahl- 
bild) im Herbst. Zum Abonnementspreis von 
nur DM 4,— können die SCHULMANN-Abon- 
nenten überdies weitere Bilder aus der reichen 
Auswahl des NEUEN SCHULMANN einzeln 


der in ein- oder zweifarbigem Druck für DM 5,—, 
in mehrfarbigem Druck für DM 6,— zur Ver- 
fügung. Ein neuer illustrierter Katalog steht für 
alle Interessenten kostenlos bereit. Fordern Sie 
ihn, bitte, an beim Verlag DER NEUE SCHUL- 





beziehen. Nicht-Abonnenten stehen solche Bil-_ MANN, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7. 


/hrAuto lassen Sie 
regelmässig überholen 














--umgwas tum Siefü 
Ihre Gesundheit ? 


Es ist unbegreiflich, daß viele Menschen keinen Finger rühren, um sich gegen 
Kreislaufschwäche des Körpers zu wehren, daß sie ruhig zusehen, wie zahlreiche 
Bekannte an Herzschwäche, Arterienverkalkung oder einem Herz- 
infarkt urplötzlich aus dem Leben gerissen werden. — Zwei Ur- 
sachen treffen meist zusammen: Hetzjagd der Zeit und Verkal- 
kung der Herzkranzgefäße. So nennt man den Kranz von 
Arterien, die den Herzmuskel mit Blut und Sauerstoff versorgen. 
Die Wände gesunder Arterien sind elastisch und glatt. Bilden 
. sich jedoch Kalkablagerungen, werden sie spröde und brüchig 
und verengen sich, so daß die Blutversorgung des überbean- 
spruchten, sauerstoffhungrigen Herzmuskels beeinträchtigt wird. 
Außerdem besteht die Gefahr, daß ein verkalktes Aderchen 
bricht und ein Blutgerinnsel eine wichtige Arterie blockiert. Da- 
durch wird der Herzinfarkt ausgelöst. Herzbeschwerden dürfen 
Sie . keinesfalls unbeachtet lassen: Gehen Sie rechtzeitig 
zum Arzt! 





1493 
Paracelsus: 
„Alle Wiesen, Matten, 
Berge und Hügel 
sind Apotheken!” 





1860 
Ptorrer Kneipp: 
„Der Herrgott hat für 
lede Krankheit ein 
Kröutlein wachsen 
lossen!|* 





Heute 
Prof. Dr. H. Much 
„Zurück zur Natur!“ 
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Und was können Sie sonst tun, um der ge- 
fürchteten Adernverkalkung vorzubeugen? 
- Die Natur hat uns viele wunderbare Heil- 
pflanzen, so auch Knoblauch, Mistel und Rau- 
wolfia, beschert. Von diesen Stoffen ist in der 
Volksmedizin und der Wissenschaft seit Jahr- 
hunderten bekannt, daß sie dem Altersprozeß 
und der Adernverkalkung entgegenwirken. 


Rechtzeitig genommen, können diese segens- 
reichen Naturheilmittel oft den Altersprozeß 
verzögern. Beschwerden wie Kopfdruck, Oh- 
rensausen, Schwindelgefühl, Schlaflosigkeit, 
so auch Wechseljahr-Beschwerden der Frauen, 
werden günstig beeinflußt. 


Leider hat der so wirksame Knoblauch einen 
lästigen Geruch, der ausgeatmet wird. Die 
Wissenschaft entdeckte ein Verfahren, das 
ermöglicht, eine Knoblauchkur fast geruchlos 
durchzuführen. Dieses Verfahren war unter 
Nr. 703976 patentiert und ist jetzt durch eine 
weitere Erfindung noch erheblich verbessert. 


Das Präparat „Flasche 12” ist das einzige 
Knoblaucherzeugnis, das nach diesem Ver- 
fahren hergestellt wird. Es verbindet Vollwert 
von Frischknoblauch mit dem der Mistel, Rau- 
wolfia u. a. in wirksamster Kombination. 
Jede Herstellungscharge wird im Medizi- 
nisch-Diagnostischen Institut, Bad Nauheim, 
biologisch geprüft. 


== (Flasche 12) enthält 


zartgrüne Dragees 


100 Stück DM 1,90 
400 Stück DM 6,20 






BUCHERSCHAU 


Astronomie und Weltraumfahrt 


Hermann Oberth, Das Mondauto. 99 S. mit 
22 Abb. Econ Verlag GmbH., Düsseldorf 1959. Kart. 
DM 9.80 
Wer früher unseren Altmeister der deutschen Ra- 
ketenforschung für einen Utopisten gehalten hat, darf 
dies heute nicht mehr tun, obwohl Oberth wieder ein- 
mal seiner Zeit voraus ist. Nachdem es gelungen ist, 
bereits 2 Raketen am Mond vorbeizuschießen, so daß 
sie selbständige Himmelskörper wurden, darf man 
kaum bezweifeln, daß es in Kürze gelingen wird, auch 
auf dem Mond zu landen. Hier wird es manche Pro- 
bleme zu lösen geben. Man wird auf dem Mond auch 
Fahrzeuge brauchen, die den besonderen Verhältnissen 
angepaßt sein müssen. Diese Fahrzeuge müssen unter 
anderen Bedingungen arbeiten als unsere irdischen 
Autos, werden also auch grundsätzlich anders gebaut 
sein müssen. Auf rund 80 Seiten, verbunden mit zahl- 
reichen Zeichnungen, legt uns Oberth Pläne für sein 
Mondauto vor. Es dürfte jeden interessieren, der der 
Weltraumfahrt positiv gegenüber steht. 
Prof. Dr. K. Schütte 


Heinz Gartmann: ECON-Weltraum-ABC, 
256 Seiten mit zahlr. Skizzen. Econ Verlag GmbH, Düs- 
seldorf 1958. Ln. DM 6.80 

Der Gedanke, zum Geophysikalischen Jahr ein 
Weltraum-ABC zusammenzustellen, das jedermann in 
die Lage versetzt, sich schnell einen Überblick über 
Begriffe und Probleme zu verschaffen, ist sicher lobens- 
wert. Wer aber glaubt, in diesem Buche zuverlässige 
Auskunft zu erhalten, wird arg enttäuscht. Einzelne 
Stichworte werden mit schriftstellerischer Freiheit be- 
handelt, Zudem wimmelt es von groben Fehlern, auch 
von Setzfehlern. Einige Beispiele mögen dies belegen. 
Grobe Fehler: Auf S. 202 wird das Nutzlastgewicht des 
Satelliten Vanguard I mit 10 kg angegeben, es beträgt 
aber nur 1,5 kg; auf S. 101 wird die Rotationsdauer 


der Sonne mit 7 Tagen angegeben, auf S. 208 dagegen 
mit 25,38 Tagen; auf S. 43 wird als Temperatur der 
Sonnenoberfläche 4000° C genannt, auf S. 208 dagegen 
5700° C; auf S. 142 unten wird als Einheit der Masse 
l kg genannt statt 1 g; S. 165 wird 1 Parsec — 3,08 Tril- 
lionen km gesetzt statt 30,8 Billionen km; auf S. 138 
wird behauptet, der Mars habe keinen Sauerstoff. Dage- 
gen ist festzustellen, daß W.S. Adams und St. John 1925 
Wasserdampf- und Sauerstoffbanden im Marsspektrum, 
wenn auch nur in geringen Mengen, nachgewiesen ha- 
ben. Druckfehler: S. 21, 15. Z, v. u., statt Gaus les: 
Gauss; S. 52, statt Ehrike lies: Ehricke; S. 67, statt 
Denep lies: Deneb; S. 89, 3. Z. v. u., statt toxykologisch 
lies: toxikologisch; S. 200, 2. Z. v. u., statt Föbe lies: 
Phoebe; S. 201, 3. Z. v. u., statt Nereide lies: Nereid; 
S. 90, statt Russel lies: Russell; S. 24 unter außer- 
galaktisch: die Magellanschen Wolken sind keine 
Spiralnebel. — Viele Stichworte erscheinen überflüssig 
und nicht in dies ABC gehörig; unangenehmer aber 
ist, daß wichtige Stichworte fehlen, wie z. B. Exzentri- 
zität (die unter dem Stichwort Kegelschnitte gegebene 
Definition der Exzentrizität ist unverständlich und 
falsch!), Kreisbahngeschwindigkeit, cislunare Bahnen, 
Mesonen, Relativitätstheorie, usf. Wer zuverlässig un- 
terrichtet sein will, der nimmt besser ein wissenschaft- 
liches Nachschlagewerk zur Hand. Prof. Dr. K. Schütte 


Heinz Gartmann, Jahrhundert der Raketen. 
317 S. mit 80 Zeichnungen, 32 Taf. Verlag Paul Müller, 
München 1958. Ganzleinen DM 12.— 

Wer sich kurz und dennoch ausreichend über 
irgendwelche Fragen oder Begriffe aus dem weitver- 
zweigten Bereich der Raketentechnik und Astronautik 
unterrichten will, wird Gartmanns neues Buch mit 
Gewinn zur Hand nehmen. Vor allem ist die über- 
sichtliche, durch eine Vergleichstabelle unterstützte Zu- 
sammenstellung und Beschreibung der wichtigsten Ra- 
ketentypen — in Form eines „Kleinen Raketen-ABC“ 
— hervorzuheben, die dem Leser den Weg durch den 
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Dschungel der Projekte und ihrer Bezeichnungen er- 
leichtert. Über die Beschreibung wichtiger Triebwerke 
und ein Kapitel über künstliche Satelliten leitet die 
Darstellung zu den Projekten und Aspekten der be- 
mannten Raumfahrt hin, ‚wobei den Problemen der 
Raumfahrtmedizin besonderer Raum gewidmet wird. 

Hans K. Kaiser 


Walter Stein, Von Bremer Astronomen und 
Sternfreunden. Zur Einweihung der Sternwarte der 
Olbers-Gesellschaft am 200. Geburtstag von W. Olbers 
am 11. Oktober 1958. 160 S. mit über 50 Abb. auf 
Kunstdrucktafeln. Verlag Arthur Geist, Bremen 1958. 
Ganzleinen DM 16.80 

Das Werk trägt den Charakter einer Festschrift, die 
aus einem aktuellen Anlal3 herausgegeben wurde. Über 
diesen Rahmen hinaus enthält es aber noch vieles, was 
allgemeinhistorisch wie astronomiegeschichtlich von 
großem Interesse ist. Namhafte Fach- und Liebhaber- 
astronomen lieferten die einzelnen Beiträge, Im For- 
dergrund stehen Arbeiten über Olbers, die sich erfreu- 
licherweise nicht auf dessen astronomische Tätigkeit 
beschränken, sondern den Menschen Olbers insgesamt 
zeigen wollen. Weitere Beiträge sind Friedrich Wil- 
helm Bessel, Johann Schröder, Friedrich Nölke und 
Otto Sigfried Reutter gewidmet. Es ist erfreulich, daß 
auch des letzteren gedacht wurde; ist doch sein Werk 
über die germanische Himmelskunde durch die politi- 
schen Geschehnisse der letzten Jahre unverdient in den 
Hintergrund gerückt worden. Ein weiterer Teil des 
Buches beschäftigt sich mit Aufbau und Geschichte der 
Olbers-Gesellschaft in Bremen, die als volksbildende 
astronomische Gemeinschaft die Verbreitung des astro- 
nomischen Wissens in breiten Kreisen zur Aufgabe hat 
und jetzt durch Neueinweihung einer Volkssternwarte, 
welche die kriegszerstörte erste Sternwarte ersetzt, 
einen Beweis für ihre Leistungsfähigkeit gab. 

M. Gerstenberger 


Mathematik 


Kuno Fladt, Elementarmathematik vom hö- 
heren Standpunkt aus. Teil 1: Elementare Arithmetik. 
80 S. Teil 2: Elementar-Geometrie I. 154 S. Ernst Klett 
Yerlıs Stuttgart 1957. Teil 1 DM 6.20, Teil 2 DM 

Die beiden Bände des bekannten Mathematikers 
stellen nach dem Titel eine Behandlung der „Elemen- 
tarmathematik vom höheren Standpunkt aus“ dar. 
Ihr Anliegen ist es, die Kenntnis der Grundlagen stär- 
ker zu verbreiten; sie sind daher besonders für jüngere 
Lehrer und Freunde der Mathematik an den Höheren 
Schulen gedacht, denen dargetan werden soll, welche 
Geschlossenheit und Folgerichtigkeit der Aufbau der 
Schulmathematik erfahren kann, wenn man die neuen 
Gedanken der Hilbertschen Axiomatik, die Begriffe der 
Verwandtschaft, der Gruppe, des Vektors einbezieht, 
die durch ihre ordnende Kraft zu klarer Darstellung 
und zu einer grundsätzlichen Entlastung des mathema- 
tischen Lehrstoffes führen können, der bisher in viele 
Teile auseinanderfiel, ohne daß ein einigendes Band 
sichtbar werden konnte. Es wird daher die Axiomatik 
der elementaren Arithmetik benutzt, um die rationalen, 
die reellen und die komplexen Zahlen zu schaffen und 
das Rechnen mit den natürlichen Zahlen anzuschließen. 
Im 2. Teil, welcher der Geometrie gewidmet ist, geht 
der Verf, von Euklids Elementen aus, leitet dann auf 
die Hilbertsche Axiomatik über, schließt den Problem- 
kreis der Sätze von Desargues und Pascal an und baut 
sodann die Geometrie nach Verwandtschaften auf. Ein 
sehr willkommenes Werk, welches das Streben nach 
größerer Strenge in der Fundamentierung und nach 
klarer geschlossener Darstellung der elementaren 
Mathematik in meisterhafter Weise bietet. 

Oberstudiendirektor a. D. Wilhelm Wenk 


Physik 


R. E. Peierls, Die Naturgesetze. Der Bau der 
Materie und seine Gesetzmäßigkeit, 334 S. mit 67 Abb. 
Verlag Franz Deuticke, Wien 1959. Ganzleinen DM 24.— 

Mit den Naturgesetzen sind, wie auch der Unter- 
titel zeigt, in dem Buch von Peierls (einer Übersetzung 
aus dem Englischen) die Gesetze der Physik gemeint. 
In 12 Kapiteln zieht in ausgezeichneter Darstellung die 
gesamte Physik an uns vorüber. Die ersten 5 Kapitel 
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behandeln ihren klassischen Teil, ein 6. die Relativi- 
tätstheorie; der Schwerpunkt liegt aber mit weiteren 
6 Kapiteln auf der Quantenphysik mit ihrer Deutung 
der Atome, Kerne und Elementarteilchen. Da der Autor 
auf jede Berücksichtigung von praktischen Anwendungen 
verzichtet, gewinnt er den notwendigen Raum, um den 
grundsätzlichen Aufbau der Physik nach allen Rich- 
tungen hin klar zu durchleuchten. So verlangt das Buch 
vom Leser zwar eine beträchtliche eigene Mitarbeit, 
gibt aber dafür ein eindrucksvolles Bild der modernen 
Physik, ohne deren Schwierigkeiten zu umgehen oder 
zu vertuschen. Prof. Dr. W. Braunbek 


Walter Weizel, Einführung in die Physik. 
Bd. I: Mechanik und Wärme (Hochschultaschenbücher. 
Bd. 3). 170 S. mit 138 Abb. Bd. II: Elektrizität und 
Magnetismus (Hochschultaschenbücher, Bd. 4). 176 S. 
mit 162 Abb. Bibliographisches Institut, Mannheim 1958. 
Je Band kart. DM 3.80 
Die durch ihre Preiswürdigkeit ausgezeichneten 
„Hochschultaschenbücher“ bringen als Bd. 3 und 4 die 
ersten zwei Teile einer „Einführung in die Physik“ von 
W. Weizel, welche die Gebiete „Mechanik und Wärme“ 
sowie „Elektrizität und Magnetismus“ umfassen. Ein 
3. Teil erscheint demnächst. Die Darstellung ist aus 
einer Physikvorlesung für Mediziner hervorgegangen. 
Sie soll also nicht nur dem Laien, sondern auch dem 
Studenten eine kurz gefaßte Einführung geben. 
Prof. Dr. W. Braunbek 


Niels Bohr, Atomphysik und menschliche Er- 
kenntnis (Sammlung „Die Wissenschaft“, Bd. 112). 
104 S. mit 8 Abb. Friedr. Vieweg & Sohn, Braun- 
schweig 1958. DM 9.40 


Eine Deutung des Phänomens „Atom“ war erst 
durch Max Plancks Quantenmechanik möglich. Damit 
eng verbunden ist aber auch eine völlig neue Erkennt- 
nistheorie. Nicht nur Max Planck hat sich bemüht, die 
Folgerungen aus seiner Quantenmechanik auf allen 
Gebieten der Naturwissenschaften zu analysieren, auch 
andere bedeutende Atomphysiker haben Beiträge hier- 
zu geliefert. Von dem bekannten dänischen Atom- 
physiker und Nobelpreisträger Niels Bohr liegen unter 
dem Titel „Atomphysik und menschliche Erkenntnis“ 
7 Arbeiten (meist Vorträge) vor, in denen er sich ‘mit 
den Auswirkungen der grundlegenden Veränderungen 
in den physikalischen Anschauungen auseinandersetzt. 
Den Physiker wird dabei am meisten die „Diskussion 
mit Einstein über erkenntnistheoretische Probleme in 
der Atomphysik“ fesseln. Mit Biologen, Anthropologen 
und Medizinern setzte Bohr sich auf Kongressen in 
Ansprachen über die Wechselbeziehungen zwischen der 
Atomphysik und den jeweiligen Fachgebieten ausein- 
ander. Die vorliegende Schrift ist für jeden natur- 
wissenschaftlich Denkenden von großem Wert, weil 
sie die heutigen philosophischen Probleme von den 
verschiedensten Aspekten aus behandelt. 

Baudirektor i. R. H. Franke 


Chemie 


ErnstHalberstadtundTheodor Wäl- 
termann, Chemie für Mittelschulen und Realschu- 
len. 220 S., 97 Abb., 24 Tafeln. Moritz Diesterweg Ver- 
lag, Frankfurt a. M. 1958. Halbleinen DM 7.40 

Dieses gut ausgestattete, reich illustrierte, preis- 
werte Buch stellt eine jugendgemäße, sachlich einwand- 
freie, moderne Einführung in die Chemie dar. Es 
werden u. a. folgende Themen behandelt: Luft, Ver- 
brennung, Elemente, Wasser, Kochsalz, Schwefel, Phos- 
phor, Kohlenstoff, Eisen, Edelmetalle, Kalk, Glas, Le- 
bensmittel, Erdöl, Kautschuk, Kunststoffe, Teerfarben 
usw. Zahlreiche Schemata (z. T. farbig) erleichtern das 
Verständnis. Um der begrenzten Fassungskraft der 
Schüler Rechnung zu tragen, wird der Lehrer aus der 
erfreulichen Fülle des Gebotenen eine sparsame Aus- 
wahl treffen müssen. Das vorliegende Buch ist bereits 
in vielen Schulen eingeführt und kann mit gutem Ge- 
wissen empfohlen werden. Das gleiche gilt für die 
„Chemie für Mädchen“, die von denselben Autoren 
im selben Verlag erschien (202 S., 96 Abb., 24 Tafeln. 
Frankfurt 1958. DM 7.40). Sie ist für Mädchenmiittel- 
schulen und Mädchenrealschulen vorgesehen, Textlich 
und illustrationsmäßig stimmen beide Werke zu ca. 
90 % überein. Dr. H. Römpp 
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Hans Nüssel, Bitumen (Die Erdöl-Bücherei, 
Bd. 9). 142 S. mit 89 Abb. Verlagsanstalt Hüthig & 
Dreyer GmbH, Mainz und Heidelberg 1958. Halbleinen 
DM 12.80 

Kaum ein anderer Werkstoff ist so viel benutzt und 
zugleich so wenig bekannt wie Bitumen. Bitumen ha- 
ben wir unter den Fußsohlen und den Autorädern; 
Bitumen hält uns trocken unter unseren Dächern und 
in unseren Kellern; in der Technik, im Wasser-, Hoch- 
und Tiefbau: Bitumen allenthalben. Der Verfasser hat 
es verstanden, sein Thema klar und anziehend datzu- 
stellen. Sein knapp geschriebenes Buch führt uns vom 
Asphaltmörtel des alten Babylon bis zu glasfaserver- 
stärkten Teerpappen. Eine Geschichtstabelle und ein 
deutsch-englisches Fachvokabular komplettieren den 
110 Seiten starken Textteil mit seinen physikalischen, 
chemischen und anwendungstechnischen Informationen. 

Dr. Rudolf Sachtleben 


Biologie 


Karl von Frisch, Erinnerungen eines Bio- 
logen. 172 S. mit 1 Bildnis, 39 Abb., 1 Tafel, Sprin- 
ger-Verlag, Berlin-Göttingen-Heidelberg 1957. Ganz- 
leinen DM 26.— 

Der Name Karl von Frischs ist, wie kaum bei einem 
anderen lebenden Zoologen, sowohl bei den Fach- 
kollegen, die in ihm einen ihrer hervorragendsten Ver- 
treter verehren, als auch in der breiten Öffentlich- 
keit seit langem zu einem festen Begriff geworden. 
Beide Kreise werden es daher gleichermaßen begrüßen, 
daß nun diese „Erinnerungen“, die viel mehr als eine 
bloße Autobiographie sind, erschienen. Sie lassen uns 
teilhaben an dem Lebensweg eines großen Natur- 
wissenschaftlers und führen uns die Entwicklung seines 
Lebenswerks noch einmal in allen Stadien vor Augen. 
Daneben ersteht vor dem Leser ein Stück Geschichte 
der Zoologie; denn die Studienzeit des Verfassers fällt 
in jene großartige Epoche deutscher Zoologie um die 
Jahrhundertwende, und hervorragende Forscher, wie 
Hertwig und Goldschmidt, gehörten zu seinen Lehrern. 
Möge dieses Buch, das uns in Karl von Frisch nicht 
nur den bedeutendsten Forscher, sondern auch den her- 
vorragenden und liebenswerten Menschen erkennen 
läßt, bei seinen vielen Schülern und Freunden und 
darüber hinaus auch bei allen Freunden der Natur und 
der Naturwissenschaften einen ' lebhaften Widerhall 
finden. Elisabeth de Lattin 


Botanik 


Luigi Fenaroli, Die Blumen der Berge (Die 
Wunder der Natur, Bd. 2). 151 S. mit 144 farb. Abb. 
Verlag Aldo Martello, Mailand 1959. Auslieferung für 
Deutschland B. Biersack, Konstanz a. B., Eichhorn- 
straße 30. Kart. DM 5.80. 

Über den Zweck des Büchleins schreibt der Verfas- 
ser im Vorwort: „Wir stellen hier eine Auslese von 
Bergblumen vor, in der Überzeugung, daß der Leser 
sie durch nähere Bekanntschaft lieben lernt und sie 
als Zierde der Berge erkennen wird, als ein edles 
Erbgut“ (? Der Ref.), „das uns die Natur zu Nutz und 
Freude verliehen hat.“ Wer an die Schrift keine zu 
großen Anforderungen stellt, kommt auf seine Rech- 
nung. Ohne allgemeinen Teil werden über 140 „Berg- 
blumen“ behandelt, fast ausnahmslos je 1 Art mit 
Text und Farbbild auf einer Seite. Im allgemeinen 
können die Abbildungen befriedigen; nicht gut wieder- 
gegeben ist z. B. die Monte-Baldo-Segge. Berücksich- 
tigt sind auch Gewächse wie Herbstzeitlose und Heide- 
kraut, die bestimmt keine ausgesprochenen Bergblumen 
sind. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


WernerRauhundKarlheinzSenghas, 
Balkon- und Zimmerpilanzen (Winters Naturwissen- 
schaftliche Taschenbücher, Nr. 30). 216 S. mit 114 meist 
farbigen Tatelabbildungen. Winters Universitäts-Ver- 
lag, Heidelberg 1959. Leinen DM 9.80 

Wie die zahlreichen früheren Bände der Sammlung 
legt auch die Neuerscheinung auf Abbildungen, beson- 
ders Farbbilder nach Aquarellen, großen Wert. Doch 
sind im Unterschied zu anderen Bänden auf einer 
Farbtafel meist 2, ausnahmsweise 3 oder 4 Pflanzen 
dargestellt. Der Text, der nicht immer dem Bild gegen- 
über steht, ist von dem bekannten Heidelberger Bo- 


taniker Prof. Dr. W. Rauh zusammen mit Dr. K. Senghas 
sorgfältig bearbeitet. Über 400 Arten werden besprochen 
oder kurz erwähnt, recht ausführlich z. B. Farne, Ana- 
nas- und Pfeffergewächse (Peperomien), über die man 
in sonstigen Werken ähnlichen Umfangs nur wenig 
findet. Auf der anderen Seite sind Familien wie Orchi- 
deen und Kakteen unberücksichtigt geblieben. Vor 
diesem speziellen Teil bringt die Einleitung eine aus- 
führliche Darstellung der Pflege und Vermehrung der 
Zimmerpflanzen im allgemeinen, mit Einschluß von 
Hydrokultur, Krankheiten und Schädlingen. Viele Lieb- 
haber werden die genaue Erklärung der einzelnen wis- 
senschaftlichen Gattungsnamen warm begrüßen. 

Prof. Dr. W. J. Fischer 


Christine Schwär, Die Stärke (Die Neue 
Brehm-Bücherei, Bd. 224). 104 S. mit 78 Abb. im Text, 
1 Farbtafel und 16 Tabellen. A. Ziemsen Verlag, Wit- 
tenberg Lutherstadt 1958. Kart. DM 6.50 

Ausgehend von der Frage „Was ist Stärke?“ und 
der Antwort: ein von der grünen Pflanze aufgebauter 
Naturstoff und pflanzlicher Reservestoff, ein Haupt- 
bestandteil unserer Nahrungsmittel, ein technisch wich- 
tiger Rohstoff, eine chemische Verbindung, führt die 
Monographie in die verschiedenen Teilgebiete der Wis- 
senschaft von der Stärke ein. Zu dem gut illustrierten 
Hauptteil kommen ein Abschnitt mit Erklärungen von 
Fachausdrücken im weiten Sinn des Wortes und ein 
Literaturverzeichnis, das im allgemeinen das neueste 
und neue Schrifttum berücksichtigt; warum ist aber bei 
Lehnartz die 6. Auflage von 1943 und als Kräuterbuch 
eines aus dem Jahre 1900 genannt? Leider wird bei sta- 
tistischen Angaben, wie bei Mais- und Reiseinfuhr, An- 
bauflächen und Ernteerträgen sowie Stärkeproduk’'on, 
nur die DDR berücksichtigt. Prof. Dr. W. ]J. Fis.her 


Hans Stubbe, Einige Ergebnisse der Mu- 
tationsforschung an Kulturptianzen. (Sitzungsberichte 
der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Ber- 
lin, Klasse für Medizin, Jg. 1959, Nr. 1.) 32 S. mit 
8 Abb. Akademie-Verlag, Berlin 1959. Kart. DM 2.20 

Prof. Dr. Hans Stubbe, seit fast 3 Jahrzehnten 
einer der eifrigsten Förderer der Mutationsforschung 
an Kulturpflanzen, gibt einen gedrängten Überblick 
über das seither Erreichte. Er kommt zu dem Ergeb- 
nis, daß es mit Hilfe der experimentellen Mutations 
forschung möglich sei, bei allen Kulturpflanzen eine 
große Zahl sehr verschiedener Formen zu erzielen, die 
zumindest einen entscheidenden Schritt im Erreichen 
eines aktuellen Zuchtzieles bedeuten. Durch. manche 
dieser Merkmale ist eine. qualitative Verbesserung der 
Kulturpflanzen gegeben. Auch die Bedingung, daß das 
Ertragsvermögen der Ausgangssorten erhalten bleibt, 
ist weitgehend erfüllbar. In einzelnen Fällen sind 
gleichzeitig sogar Ertragssteigerungen möglich. Durch 
den Aufbau umfangreicher Mutantensortimente auf der 
Basis leistungsfähiger Sorten läßt sich ein Reservoir 
wertvollen Materials sowie ein wichtiges Ausgangs- 
material für die Züchtung schaffen. Durch einfache 
Kreuzungen (ohne wiederholte Rückkreuzungen) e halt 
man eine Vielzahl neuer Merkmalskombinationen, wo- 
durch sogar mehrere Zuchtziele gleichzeitig verwirk- 
licht werden können. Stubbe meint, „daß die Mu- 
tationszüchtung als eine neue Methode der Pflanzen- 
züchtung bei vielen unserer Kulturpflanzen ihre Be- 
rechtigung bewiesen hat und daß mit ihr Leistungs- 
steigerungen erzielt werden können, wie dies insbeson- 
dere bei alten und züchterisch seit langem bearbeite- 
ten Kulturpflanzen mit den klassischen Methoden der 
Pflanzenzüchtung nicht möglich ist“. Dr. W. F. Reinig 


Zoologie 


Otto Fehringer, Unsere Katze. Das neue 
Katzenbuch für alle. 162 S. mit Zeichnungen und 
38 Photos. Dietrich Reimer Verlag, Berlin 1958. Ganz- 
leinen DM 9.80 

Das Buch ist die dem neuen Wissensstande an- 
gepaßte Neuauflage des unter gleichem Titel erst- 
malig 1942 erschienenen Werkes. Im wohltuenden Ge- 
gensatz zu den vielen Katzenbüchern, die von natur- 
kundlich unbeschrieenen Autoren ständig erscheinen, 
stellt es die Katze im richtigen Licht dar und erläutert 
ihr Wesen im unterhaltenden, gemeinverständlichen 
Plauderton. Behandelt werden sowohl Stammes- 
geschichte als auch körperliche Eigenheiten, Sinnes- 
fähigkeiten, Jagd- und Fangweise, Paarung, Jungen- 
aufzucht, Jungentwicklung, Katzenhaltung, -pflege, 
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-zucht, -krankheiten, Rechts-, Jagd- und Naturschutz- 
fragen um die Katze, Ausstellungen und schließlich 
die einzelnen Rassen nach Herkunft, Aussehen und 
Wesen. Einige Zeichnungen und 38 schöne Katzen- 
photos bebildern das unterhaltsame und nützliche Buch, 
dem man weiteste Verbreitung wünscht. 

Dr. Th. Haltenorth 


Erich Schneider-Leyer, Mein Freund 
der Rassehund. 293 S. mit 95 Abb. Eugen Ulmer Ver- 
lag, Stuttgart 1956. Ganzleinen DM 16.80 


Das Werk behandelt die deutschen Hunde in Wort 
und Bild für Liebhaber, Züchter und Jäger. Unter 
deutschen Hunden sind die 35 Rassen zu verstehen, die 
in der internationalen Kynologie als deutschen Ur- 
sprungs angesehen werden, Der erste Abschnitt des Bu- 
ches befaßt sich mit Abstammung, Aussehen, Wesen, 
Pflege u. ä. des Hundes, Rassenwahl, Kauf und Halte- 
pflichten. Der Hauptteil bringt die Rassen in Einzel- 
darstellungen (Herkunft, Wesen, Kennzeichen, Form- 
und Gebrauchsfehler, Bewertung). Im Schlußabschnitt 
folgen eine Rassentabelle und eine Übersicht der deut- 
schen kynologischen Organisationen. Kleine Erzählun- 
gen von Erlebnissen mit Hunden sind eingestreut. Jede 
Rasse ist durch ein gutes Photo vertreten. Das gut 
ausgestaltete Handbuch ist ein wichtiger Markstein der 
deutschen Kynologie und sehr zu empfehlen. 

Dr. Th. Haltenorth 


Fritz Neubaur, Beiträge zur Vogelfauna der 
ehemaligen Rheinprovinz. Decheniana, Verhandlungen 
des Naturhistorischen Vereins der Rheinlande und West- 
falens, Band 110 (1957), Heft 1. 278 S. mit 1 Karte im 
Text. Im Selbstverlag des Naturhistorischen Vereins, 
Bonn 1957. DM 10.—, für Mitglieder des Naturhistori- 
schen Vereins DM 7.50 


Wer sich in Zukunft über die Vogelfauna von 
Rheinland-Westfalen unterrichten will, findet in dem 
vorliegenden Band ein reiches Material. Diese ge- 
wissenhafte Zusammenstellung enthält nicht nur das 
Vorkommen der einzelnen Arten — wobei von seltenen 
Formen alle bisher bekanntgewordenen Funde berück- 
sichtigt sind —, sondern gibt auch Beringungsergeb- 
nisse und vor allem brutbiologische Daten, z. B. über 
die Verteilung der Gelegegrößen und der Termine der 
Vollgelege. Es wäre sehr zu wünschen, daß solche An- 
gaben auch in anderen Lokalfaunen bekannteegehen 
würden. Dr. H. Löhrl 


RolfBlomberg, Solche Tiere gibt es. 200 S. 
mit über 150 Fotos. Fackelträger-Verlag, Schmidt u. 
Küster GmbH, Hannover 1957. Ganzleinen DM 14.80 


Der Verfasser, der Schwede R. Blomberg, bereiste 
als Tierphotograph Südamerika. Seine eindrucksvollen 
Aufnahmen seltsamer Tiere dieses Erdteils werden 
von einem frischen, anschaulichen Text begleitet, der 
uns Landschaft, Tier und Mensch nahebringt. Allerlei 
zoologisch Fesselndes, vom Faultier, vom Gürteltier 
und von der Anakonda bis zur Riesenschildkröte und 
den Meerechsen der Galäpagosinseln, wird uns in 
Wort und Bild berichtet. Wir nehmen teil an der Ent- 
deckung der 24 cm messenden Riesenkröte. der Bıfo 
blomhergi, durch den Verfasser. Wir begleiten den 
abenteuerlichen Transport eines Bergtapirs, der für den 
New Yorker Zoo bestimmt ist, belauschen die Kondore 
in den Anden und besuchen die Guano-Insel Don Mar- 
tin mit ihren unübersehbaren Vogelscharen. Das hüb- 
sche, fesselnde Buch mit seinen prächtigen Bildern ist 
sehr zu empfehlen, besonders dem, der gern in Ge- 
danken reist und sich für die Tiere ferner Länder 
interessiert. Dr. Adolf Zänkert 


Acarologie. Gangsystematik der Parasitiformes. 
Teil 1: Rumpfbehaarung und Rückenflächen. Heraus- 
gegeben von Werner Hirschmann. 25 S. Text 
und 26 Tafeln. Eigenverlag Dr. Werner Hirschmann, 
Fürth/Bay., Am Kavierlein 26. 1957. DM 8.50 


Die systematische Bearbeitung vieler Tiergruppen 
der Wirbellosen, bei denen sich taxonomisch wichtige 
Merkmale erst nach Durchlaufen postembryonaler Sta- 
dien im Geschlechtstier ergeben, ist immer noch 
schwierig. Dies gilt besonders für Milben, die sich aus 
dem Ei über Larve, Pro- und Deutonymphe zum er- 
wachsenen Tier entwickeln. Diesen Entwicklungsablauf 
nennt Hirschmann einen „Gang“. Er sucht für eine 


vollständige Systematik morphologische Merkmale, die 
möglichst über einen Gang reichen, wenigstens über 
einige Stadien. Für die Milbengruppe der Parasitifor- 
mes stellt die Art der Rückenbeborstung ein Gangmerk- 
mal dar. Hirschmann ist demzufolge in der. Lage, Ar- 
ten mit gleichen Gangmerkmalen zur Gattung zusam- 
menzufassen. Vor allem lassen sich jetzt sehr viele 
Jugendformen ihren adulten Stadien zuordnen und die 
Männchen vieler bisher ausschließlich bekannter Weib- 
chen der Parasitiformes bestimmen. Wie Hirschmann 
seinen außerordentlich verdichtet geschriebenen Text 
durch Abbildungen erklärt, wird auf den ersten Blick 
verwirren. Viele sogenannte Ökologen, die so neben- 
bei ihre gesammelten Milben bestimmen wollen, wer- 
den wohl nie Zeit und Voraussetzung haben, Hirsch- 
manns Gangsystematik zu durchdenken. Sie werden 
seine Formeln und Tabellen verwerfen. Das sollte den 
Begründer dieser neuen Darstellungsweise nicht hin- 
dern, sein Gangsystem auszubauen. Soll er nur das 
Kunterbunt monotypischer Gattungen bei den Parasiti- 
formes ausmerzen, das auf zufällig artverschiedenen 
Ausbildungen des weiblichen Genitalschildes gründet! 
Hirschmann setzt gutgewählte Merkmale in Beziehung, 
er arbeitet vergleichend-systematisch. Das ist ein Ver- 
dienst! Dr. W. Engelhardt 


Friedrich Schnack, Aurora und Papillo. 
154 S. mit 10 farbigen Tafeln. Schuler Verlagsgesell- 
schaft, Stuttgart 1956. Leinen DM 11.80 

Friedrich Schnack, in gleicher Weise Dichter wie 
Freund und Kenner der Schmetterlinge, schenkt uns 
mit diesem Buche einen „Roman der Schmetterlinge“. 
Aus dem reichen Schatz seiner Erfahrungen und Erleb- 
nisse schildert er das Leben und Treiben einheimischer 
und tropischer Falter und ihrer Entwicklungsstadien. 
Dabei versteht er es meisterhaft, in bester dichterischer 
Prosa auch zahlreiche wissenschaftliche Erkenntnisse zu 
vermitteln. Einen besonderen Reiz des Buches bildet 
seine Deutung der auf die antike Sage und Geschichte 
zurückgehenden Falternamen, wodurch eine ganz un- 
gewohnte Verbindung von Schmetterlingskunde mit 
antiker Mythologie und Geschichte entsteht. Ist der 
Text des Buches zu loben, so kann gleiches leider nicht 
von den Farbtafeln gesagt werden. Es ist völlig unver- 
ständlich, daß im Zeitalter bester Naturaufnahmen Bil- 
der veröffentlicht werden, auf denen tote gespannte 
Falter auf Blüten gesteckt sind, die im Lebensraum des 
betreffenden Tieres nie vorkommen. Es ist schade, daß 
das Buch durch diese Art der Illustration erheblich ver- 
liert, und es wäre dringend zu wünschen, für eine Neu- 
auflage die Farbtafeln durch gute Aufnahmen aus der 
freien Natur zu ersetzen, wie sie heute in reichem 
Ausmaße zur Verfügung stehen. Dr. W. Forster 


WalterSchönmannundHans]Joß, Wir 
fragen die Bienen. Beobachtungen und Versuche für 
Naturfreunde (Hochwächter Bücherei, Bd. 25). 55 S. 
mit 34 Abb. Verlag Paul Haupt, Bern 1957. Kart. 
sfr/DM 5.80 (Vorzugspreis für Abonnenten der Zeit- 
schrift „Der Hochwächter“ sfr/DM 4.50) 

Der Grundgedanke, Anleitungen für Versuche mit 
Bienen zu geben, um dadurch deren so andersgeartete 
Welt dem Verständnis näherzubringen, ist zu begrü- 
Ben. Die Durchführung der Versuche nach der Anlei- 
tung der Autoren hingegen dürfte manche Schwierig- 
keiten bereiten, welche die Autoren durch bessere 
Kenntnis der Originalarbeiten sowie der imkerlichen 
Praxis leicht hätten ausschalten können. Die Interpre- 
tation wissenschaftlicher Erkenntnisse braucht sich nicht 
unbedingt durch recht fragwürdige Eigenerfindungen, 
durch das Fehlen von Hinweisen auf Originalabbildun- 
gen sowie durch bedauerliche Fehler auszuzeichnen. 

Dr. W. Steche 


Richard Gerlach, Wunderbare Welt der 
Fische. 23 S. Text, 44 farb. Bilder nach Aquarellen von 
Josef Zehner (Das Kleine Buch, Nr. 110). Bertelsmann 
Verlag, Gütersloh 1958. DM 2.20. 

Sehr farbenprächtig und manchmal wohl etwas 
schematisiert sind die vor mehr als 100 Jahren von dem 
Kunstmaler Josef Zehner im Auftrag des österreichischen 
Kaisers Ferdinand I. angefertigten Fischbilder. Sie sind, 
nur für wenige zugänglich, in der Wiener Naturalien- 
Sammlung aufbewahrt, und es ist durchaus verdienst- 
voll, daß ein Teil von ihnen nun durch die Veröffent- 
lichung in dem kleinen Bändchen erschlossen wurde. 
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elektrischer Feuermelder, ein. automatischer 
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Selbst wenn man bei einigen, wie vor allem bei der 
Forelle, die Naturtreue vermißt, so wird die Bunt- 
heit des Gebotenen den Betrachter doch ahnen lassen, 
welche Farbenpracht im Reiche der Fische herrscht. 
Der sehr anregende Text des Schriftstellers Dr. R. Ger- 
lach ist dazu angetan, weitere Freunde für die bunte 
Welt der Fische zu werben. Dr. Otto Schindler 


Leon F. Whitney und Paul Hähnel, 
Alles über Guppys. 122 S. mit 11 Photos und 14 Zeich- 
nungen. Alfred Kernen Verlag, Stuttgart 1958. DM 6.60 

Angesichts der großen Zahl von Guppy-Liebhabern 
ist das Erscheinen der deutschen Übersetzung des zu- 
sammenfassenden Büchleins über Lebistes reticulatus 
durchaus erfreulich. Der Leser findet so gut wie alles 
behandelt, was für Guppy-Züchter von Wichtigkeit ist: 
Anatomie, Pflege, Vererbung der verschiedenen Er- 
scheinungsformen dieser außerordentlich variablen Art, 
Hinweise für die Zucht, Krankheiten und ihre Bekämp- 
fung und schließlich Hinweise, wie man Guppys am 
besten ausstellt. Bedauerlich ist, daß manche Abbildun- 
gen nicht korrekt genug sind und auch einige Teile 
des Textes an Genauigkeit etwas zu wünschen übrig 
lassen; ob letzteres Schuld der Übersetzer ist oder nicht, 
kann nicht entschieden werden. Aber trotz dieser 
kleinen Schönheitsfehler ist das Studium des Büchleins 
allen Guppy-Pflegern zu empfehlen. 

Dr. Otto Schindier 

Paul Brohmer, Fauna von Deutschland. Ein 
Bestimmungsbuch unserer heimischen Tierwelt, 8., erw. 
Aufl. 651 S. mit 1438 Abb. im Text und auf 21 Tafeln. 
Quelle & Meyer Verlag, Heidelberg 1959. Ganzleinen 
DM 26.— 

Die nunmehr vorliegende 8. Auflage des seit lan- 
gem bewährten „Brohmer“ ist in mancherlei Weise 
erneuert und ergänzt worden, teilweise bedingt durch 
den Ersatz in jüngster Zeit verstorbener Mitarbeiter 
(Carl Börner, Otto Kleinschmidt) oder schon vor län- 
gerer Zeit verstorbener (Paul Schulze, Erich Wagler); 
nur für Willy Ramme wurde noch kein Nachfolger ge- 
funden. Neu sind die Bearbeitung der Ordnungsüber- 
sicht der Insekten (W. Tischler) und die Einbeziehung 
der Seefische (Rudolf Kändler). Größere Ergänzungen 
(Strand- und Meeresvögel) finden s’ch auch im Ab- 
schnitt Vögel, den der Sohn des früheren Bearbeiters 
(Adolf Kleinschmidt) übernahm. Für die Tausendfüßer 
zeichnet nunmehr Otto Kinne, für die Fadenwürmer 
Sebastian Gerlach, für die Krebstiere Erich Schulz. Die 
vielfachen Neubearbeitungen und Ergänzungen haben 
nicht nur eine Umfangsvermehrung, sondern auch eine 
Erhöhung der Zahl der Abbildungen und Tafeln mit 
sich gebracht; doch ist das handliche Taschenbuchfor- 
mat gewahrt geblieben. Möge auch der neue „Broh- 
mer“ wie seine Vorgänger dazu beitragen, die Kennt- 
nis der Tierwelt und die Liebe zur Natur zu fördern. 

Dr. W. F. Reinig 


Geologie 


Harald Steinert, Goldsucher unseres Jahr- 
hunderts. Die Jagd nach den Metallen unserer Zeit. 
387 S. mit 27 Abb. Econ Verlag, Düsseldorf 1957. Ganz- 
leinen DM 16.80 

Der Geologe Dr. Steinert gibt hier mit Sachkennt- 
nis und journalistischem Geschick einen fesselnd ge- 
schriebenen Bericht über Stand und Technik moderner 
Prospektion nach den wichtigen Metallen des Atom- 
zeitalters: Uran, Thorium, Lithium, Beryllium, Zirko- 
nium, Titan, Niob und Wolfram. Dabei kommt die 
Seite der abenteuerlichen Schatzsuche ebenso zu ihrem 
Recht wie die heutigen Methoden geophysikalischer 
Lagerstättensuche und ihre zielbewußte Organisation 
in den großen Erzländern der Erde. Das Buch kann 
vor allem für junge Menschen, die an Mineralien und 
Gesteinen interessiert sind, als spannende Einführung 
in das Gebiet der Prospektion und der Lagerstätten- 
kunde empfohlen werden. Dr. S. Müller 


Ernst Kraus, Die Entwicklungsgeschichte der 
Kontinente und Ozeane. XIII und 285 S. mit 99 Abb. 
im Text und auf 17 Tafeln sowie 1 Formationstabelle. 
Akademie-Verlag, Berlin 1959. Ganzleinen DM 35.— 

Die Unterströmungslehre, die manche Vorzüge vor 
der Kontraktionstheorie („Bratapfel“-Vorstellung) hat 
und diese im Laufe der letzten Jahrzehnte weitgehend 
ersetzt hat, darf mit vollem Recht nunmehr als gut 
begründete Theorie von hohem Wahrscheinlichkeits- 
gehalt bezeichnet werden. Ihr Hauptvertreter — neben 


dem Begründer (1906) Otto Ampferer — ist der Ver- 
fasser des vorliegenden Werkes; in jahrzehntelanger 
Arbeit hat er Argument auf Argument gehäuft und in 
umfangreichen Büchern zur „Baugeschichte der Ge- 
birge“, ausgehend von den Alpen, seine Ergebnisse der 
Öffentlichkeit unterbreitet. Mit diesem Buch liegt als 
Krönung eines Forscherlebens ein einheitliches, gerun- 
detes und auch einleuchtendes, wohlfundiertes Gesamt- 
bild vom Bau unserer Erde auf Grund der Unter- 
strömungslehre vor, ein wertvolles Geschenk der deut- 
schen an die internationale Wissenschaft, dessen Konse- 
quenzen gar nicht abzuschätzen sind. Das Buch er- 
schließt sich nur dem ernsthaft Bemühten, vermittelt 
ihm jedoch einen hohen Genuß: ein wirkliches Bild 
vom Wesen, dem Werdegang und dem Bau unseres 
Heimatplaneten. Prof. Dr. K. v. Bülow 


Meteorologie 


Theo Löbsack, Der Atem der Erde. Wunder 
und Rätsel der Luft. 304 S. mit einer Falttafel, 
36 Zeichnungen im Text und 29 Abb. auf Kunstdruck- 
tafeln. Biederstein-Verlag, München 1957. Ganzleinen 
DM 18.50 

Ein erstaunlich vielseitiges Buch! In 24 Kapiteln 
werden behandelt: die Entstehung der Atmosphäre, 
ihre meteorologischen Erscheinungen bis in die höch- 
sten Polarlichtschichten hinauf, das Wetter in seiner 
Vielgestalt, die Eroberung der Luft durch Pflanzen, 
Tiere und Mensch, der Atem, künstliche Luftverpestung, 
Krankheitsauslösung durch Wetter, radioaktiver Staub. 
Alles geschieht in einer klaren, fesselnden und — was 
wesentlich ist — korrekten Darstellungsweise. Nur im 
Kapitel Luftspiegelungen sind einige Übertreibungen 
unterlaufen, die falsche Vorstellungen erwecken. Aber 
im ganzen ist das Buch mit seiner anschaulichen und auch 
an schwierigen Stellen (wie im letzten Kapitel) fehler- 
freien und nicht übertreibenden Schilderungsweise gern 
zu empfehlen. Prof. Dr. F. Möller 


K.Schneidler-Carius, Wetterkunde, Wet- 
terforschung. Geschichte ihrer Probleme und Erkennt- 
nisse in Dokumenten aus drei Jahrtausenden (Samm- 
lung Orbis Academicus). 423 S. mit 16 Tafelbeilagen, 
2 Karten, 4 Schemazeichnungen und 3 Bildern im Text. 
Verlag Karl Alber, Freiburg und München 1955. Ganz- 
leinen DM 27.50 

Eine Entdeckungsgeschichte der Atmosphäre ist in 
diesem Buch niedergelegt, weniger abenteuerlich als die 
Geschichte der Entdeckung der Oberfläche unseres Pla- 
neten, aber nicht minder reizvoll. Sie wird an Hand 
zeitgenössischer Dokumente dargestellt. Wenn auch 
nur der meteorologisch Fortgeschrittene in den vollen 
Genuß des Werkes kommt, so bietet es doch dem all- 
gemein naturwissenschaftlich Interessierten ein gutes 
Bild des jeweiligen Standes der Ansichten und Er- 
kenntnisse. Ist doch die Meteorologie als weitreichende 
Disziplin von den übrigen Naturwissenschaften nicht zu 


trennen. Oberregierungsrat Dipl.-Ing. A. Hofmann 
Gewässerkunde 


Alfred J. Karbe, Wasser — Segen und Ge- 
fahr. 267. S. mit 28 Bildern. Verlagsanstalt Hermann 
Klemm, Erich Seemann, Freiburg im Breisgau 1957. 
Ganzleinen DM 15.50 

Verlag und Verfasser sind zu beglückwünschen! 
Karbe ist es gelungen, eine fesselnde, jedermann ver- 
ständliche Darstellung der vielfältigen Probleme zu 
geben, die auf der Wechselbeziehung zwischen dem 
Wasserhaushalt der Erde und der Wirtschaft des Men- 
schen beruhen. In 13 Kapiteln werden die großen 
Wasserbauleistungen der alten Kulturvölker ebenso be- 
schrieben wie die schweren Fehler des Wasserbaus der 
jüngsten Vergangenheit. Wir hören vom Niedergang 
alter und junger Kulturländer infolge Zerstörung ihres 
Wasserhaushaltes durch Waldvernichtung, Bodenero- 
sion usw., von der Verschmutzung der Gewässer einschl. 
der Ölpest und dem Problem des radioaktiven Mülls, 
Hochwasserkatastrophen, künstlichem Regen, der Ge- 
winnung von Nahrung aus dem Weltmeer, den gewal- 
tigen Wasserbauvorhaben der Gegenwart in Gestalt 
von Riesendämmen, Großkraftwerken, landgroßen Be- 
wässerungsanlagen, Flußumleitungen usw. Vor allem 
wird dem Leser klar, daß auch im Zeitalter der Atom- 
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technik das Wasser völlig unersetzbar für alles Leben 
bleibt. Jeder am Tagesgeschehen interessierte und auf 
gutes Allgemeinwissen bedachte Mensch sollte das Buch 
lesen. Dr. W. Engelhardt 


Geographie 


Horst Eliseit, Vom Pfauenthron zum Dach 
der Welt. Quer durch Persien, Afghanistan, Pakistan 
und Indien, Gesichter — Erlebnisse — Probleme. 591 S. 
mit 132 Fotos auf Kunstdrucktafeln und 1 Faltkarte. 
Safari-Verlag, Berlin 1957. Ganzleinen DM 16.80 

Dieses umfangreiche Buch enthält mehr als nur eine 
Schilderung interessanter Reiseerlebnisse, wie man 
sie nach dem Titel erwarten könnte. Eliseit gibt in dem 
Bestreben, Besonderheiten und Bedeutung der vier 
bereisten Länder zu zeigen und ein anschauliches Ge- 
samtbild zu vermitteln, zugleich nämlich eine aus- 
führliche Darstellung der politischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Probleme und ihrer Hintergründe, und 
nicht selten weicht das von ihm gezeichnete Bild von 
gewohnten Vorstellungen ab. So erfährt der Leser man- 
ches Interessante und Wissenswerte. Zudem ist das 
Buch lebendig und anschaulich geschrieben und mit 
einer sehr beträchtlichen Anzahl von Fotos ausgestattet. 
Auch ist ein Personen- und Sachregister beigefügt. 

Dr. J. Hagel 


Richard Gerlach, Dalmatinisches Tagebuch. 
Glückliche Tage im Inselparadies der Adria. 3. Aufl. 
82 S. mit 40 Photos. Albert Müller Verlag, Rüschlikon- 
Zürich und Stuttgart 1959. Ganzleinen DM 14.80 

In ungezwungener Art plaudert Dr. R. Gerlach in 
seinem „Tagebuch“ von Dalmatien und von vielfältigen 
Erlebnissen in diesem immer wieder gern besuchten 
Land. Wer Dalmatien kennt, wird sich bei der Lektüre 
gern seiner eigenen. Erlebnisse erinnern, und wer es 
noch nicht kennt, bekommt manchen Tip mit auf die 
Reise, vor allem auch durch das Kapitel „Kleines 
Praktikum über den Genuß einer Dalmatien-Reise“. 
Die Textzeichnungen und die 40 Fotos wecken die 
Sehnsucht nach dem sonnigen Dalmatien. 

Dr. J. Hagel 


Vendla von Langenn, Sabar. Indonesische 
Impressionen. 112 S. mit 88 Abb. F. Bruckmann Verlag, 
München 1957. Ganzleinen DM 14.80 

Auf Einladung der indonesischen Regierung be- 
reiste Vendla von Langenn den aus reichlich 3000 In- 
seln bestehenden Archipel. Mit 88 ausgezeichneten 
Schwarzweiß-Bildern macht sie uns mit der tropischen 
Landschaft, mit Tieren und Pflanzen, vor allem aber 
mit dem Menschen und seiner alten und neuen Kultur 
bekannt. Das alle Lebensäußerungen des Volkes be- 
herrschende Wort ist Sabar, Geduld. Die Verfasserin 
führt den Leser auf 32 Seiten Text in die Geschichte 
des jungen indonesischen Reiches ein. Dr. W. Hellmich 


Das Südtiroler Heimatbuch, 2., erweit. Aufl. 246 S. 
mit 48 Bildtafeln. Verlag Bernhard Reiff, Wien 1958. 
Ganzleinen ö6S 195.— 

Das Südtiroler Heimatbuch ist „allen Freunden Süd- 
tirols gewidmet“. Unter der Redaktion von Dr. Gün- 
ther Goller haben 30 Mitarbeiter, jeweils die besten 
Kenner ihres Faches, die Feder ergriffen, um über die 
Geschichte des Südtiroler Landes, die Geologie, das 
Klima, die Pflanzen- und Tierwelt, die Südtiroler 
Freiheitshelden, über die Wirtschaft, das Volk im Spie- 
gel seiner Kultur und über das Bauernleben im Süden 
Tirols zu berichten. Die schönsten Bilder begleiten den 
aufschlußreichen Text, eine Zeittafel und Aussprüche 
berühmter Dichter beschließen das Buch, „Wer Südtirol 
einmal erlebt hat, der wird es aus Überzeugung lie- 
ben und nimmer vergessen.“ Mag dem in 2., erweiter- 
ter Auflage erschienenen Buch voller Erfolg beschie- 
den sein: Verständnis und Würdigung des Kampfes, 
den Südtirol um seine Freiheit führt. Dr. W. Hellmich 


Berge der Welt. Jahresband XII, 1958/1959. 216 S. 
mit 68 Bildseiten. Nymphenburger Verlagshandlung, 
München 1959. Leinen DM 24.— 

Nach zweijähriger Pause erschien der langerwar- 
tete Doppelband 1958/59 der „Berge der Welt“, In 
prächtigen, mit oft doppelseitigen Faltbildern ge- 


schmückten Berichten werden die neuesten Gipfelsiege 
aus der Ära der Achttausender (Gasherbrum II, 8035 m, 
Broad Peak, 8047 m, Manaslu, 8125 m) geschildert. Die 
beiden erstgenannten Gipfel wurden im neuen „leich- 


ten Expeditionsstil“ erobert, über dessen Möglich- 
keiten und Erfolge die Originalberichte von Fritz 
Morawec, Wien, und Kurt Diemberger, Salzburg, 


interessanten Aufschluß geben. Im gleichen Stil führ- 
ten Dr. Klier, Innsbruck, G. Hausser, DAV Schwaben, 
und der Schweizer Rene Ditter ihre Unternehmungen 
in den Anden Perus und zu den Vulkanen Mexikos 
durch. Die erschreckende Vermehrung schwerer Berg- 
unglücke gab den Anlaß, eingehend von den :Tra- 
gödien am Mont Blanc und an der Eiger-Nordwand 
zu berichten. Aus dem reichen Inhalt sei noch der 
Bericht des Schweizers Fritz Müller über 8 Monate 
Gletscher- und Bodenforschung im Everest-Gebiet ge- 
nannt. Die von der Schweizerischen Stiftung für alpine 
Forschungen herausgegebene Buchreihe entwickelt sich 
immer mehr zum unentbehrlichen bergsteigerischen 
und expeditionskundlichen Lehrwerk, das in der 
Schlichtheit und Zuverlässigkeit seiner Berichterstattung 


und in seinem Stile auf höchster Ebene steht. 
Dr. W. Hellmich 
Völkerkunde 


Jaeques Soustelle, So lebten die Azteken. 
Am Vorabend der spanischen Eroberung. 312 S. Deut- 
sche Verlags-Anstalt, Stuttgart 1956. Ganzleinen 
DM 13.60 

Von vielen einzelnen Aspekten her zeigt der Ver- 
fasser das Leben der Azteken. Er geht vom Land und 
seiner Geschichte aus, schildert Staat und Gesellschaft, 
Krieg und Frieden, Religion und Brauchtum, Kalender 
und Feste, Aber neben dem Leben der Gesamtheit 
stellt er auch das Leben des einzelnen Menschen dar, 
dessen Lebens- und Tageslauf, die Beschäftigung der 
einzelnen Stände — besonders der Künstler und Hand- 
werker —, den Hausrat und den „guten Ton“. Da dies 
alles nie lehrhaft vorgetragen wird, sondern immer 
frisch und lebendig, und da möglichst viele Zweige der 
Gesamtkultur in die Betrachtung eingeschlossen sind, 
ergibt sich ein im ganzen abgerundetes, lebensvolles 
Bild. wie es nur ein Könner und Kenner schreiben 
konnte. Dr. F. Kußmaul 


Umgang mit Völkern. Herausgegeben von Franz 
Thierfelder in Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Auslandsbeziehungen in Stuttgart. Bd. 2 Griechen, 
Bd, 7 Holländer, Bd. 12 Schweden, Bd. 18 Spanier, 
Bd. 19 Buren, Bd. 20 Schotten, Bd. 21 Franzosen, 
Bd. 22 Österreicher. Jedes Bändchen mit ca. 40 S. und 
einigen Zeichnungen. Luken und Luken Verlag, Nürn- 
berg 1955. Jedes Bändchen DM 1.80 

Die Bändchen scheinen wirklich vorzüglich ge- 
eignet zu sein, Verständnis für fremde Völker zu wek- 
ken und deren Eigenheiten zu begreifen. Sie können uns 
helfen, bei einer Reise manchen Fehler zu vermeiden. 
Wer die besprochenen Nationen aus eigenem Erleben 
kennt, wird an seine Erfahrungen zurückdenken oder 
merken, daß er zuweilen nicht richtig aufgepaßt und 
einiges nicht entdeckt hatte. Auch wer die persönliche 
Kenntnis nicht besitzt, wird die gut und unterhaltend 
geschriebenen Darstellungen mit Genuß lesen und in 
Gedanken diesen Völkern näher kommen. Jeder Ver- 
fasser befolgt seine Methode: der eine mehr sachlich 
init vielen Tatsachen und sogar Zahlen, der andere 
mehr essayistisch, wie W. Bökenkamp im „Um- 
gang mit Franzosen“; sein Bändchen darf wohl als das 
gelungenste gelten. Erfreulicherweise ist es auch im 
allgemeinen geglückt, weder eine lahme Rechtfertigung 
zu geben noch ein bloßes Loblied zu singen, was bei- 
des dem erstrebten Ziel abträglich sein würde. 

Dr. W. Böckler 


Urgeschichte 


Rudolf Grahmann, Urgeschichte der Mensch- 
heit. Einführung in die Abstammungs- und Kultur- 
geschichte des Menschen. 2. Aufl., 408 S., 10 Tab., 
ll Karten, 143 Textzeichnungen, 16 Schwarzweiß-Tafeln 
und ein Beiblatt. W. Kohlhammer GmbH Verlag, 
Stuttgart 1956. Leinen DM 19.80 

Die schon nach wenigen Jahren notwendig gewor- 
dene Neuauflage des Einführungswerkes von R. Grah- 
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ein Geschenkwerk von einzigartigem Bil- 
dungswert, voller Spannung für den Leser, 
voller Reiz, die guten Kräfte der Phanta- 
sie zu betätigen im Nach- und Miterleben 
der Kulturentwicklung vom Höhlenmen- 
schen über die Pfahlbauzeit bis zur Stufe 
der Steinhaus-Bewohner, voller Verlok- 
kung zum eigenen Erfinden und Schaffen 
all der Dinge, die Grundlagen der Kultur 
sind: Hammer, Hebel, Pfeil und Bogen, 
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mann darf wohl als Beweis dafür gelten, daß es dem 
Verf. gelungen ist, eine breitere, vorwiegend natur- 
wissenschaftlich interessierte Leserschaft anzusprechen. 
Auch in der Neufassung ist der Autor bemüht, auf 
dem Gebiet der Quartärgeologie, der Abstammungs- 
geschichte des Menschen und seiner frühesten Kulturen 
ein möglichst umfassendes Bild des gegenwärtigen 
Kenntnisstandes zu vermitteln, wozu auch der verbes- 
serte Bildteil beiträgt. Soweit es sich um die natur- 
wissenschaftliche Seite des Problems der Menschwer- 
dung handelt, wird man in diesem Werk ein reichhal- 
tiges, zuverlässiges und systematisch angeordnetes 
Material finden; dagegen ist die geistige Seite der 
Menschwerdung, um die sich gegenwärtig viele Wis- 
senschaftszweige bemühen, zu kurz gekommen. Man 
kann den Begriff „Kulturgeschichte“ auch nicht mehr 
nur auf eine Beschreibung der altsteinzeitlichen Zivili- 
sationen bzw. die an bestimmten Fundorten gehobenen 
Geräteinventare beschränken, weshalb die im Unter- 
titel angekündigte Einführung in die „Kulturgeschichte 
des Menschen“ nicht umfassend genug ist. Trotz dieser 
Einschränkung darf das Buch als Einführungswerk ge- 
rade den naturwissenschaftlich Interessierten empfoh- 
len werden. Dr. W. Hülle 





Forstwirtschaft und Jagd 


Felix von Hornstein, Wald und Mensch. 
Waldgeschichte des Alpenvorlandes Deutschlands, Öster- 
reichs und der Schweiz. 2., durchgesehene und er- 
weiterte Auflage. 283 S. mit 35 Bildtafeln, 10 Karten- 
skizzen und einer farbigen Übersichtskarte. Otto Maier 
Verlag, Ravensburg 1958. Ganzleinen DM 38.— 

Wenn ein Buch wie F. v. Hornsteins „Wald und 
Mensch“ in so kurzer Zeit die 2. Auflage erlebt, dann 
spricht schon das allein für die Bedeutung und Güte 
des Werkes. Behandelt wird die Entwicklung des Wal- 
des in den Landschaften zwischen Alpen und Donau. 
Sorgfältig ausgewählte Bilder unterstützen den Text. 
Die Aufmachung des Buches rechtfertigt den Preis. Man 
möchte jeder deutschen Großlandschaft ein solches Buch 
wünschen, das die Einwirkungen des Menschen auf 
den Wald und die Wechselwirkung zwischen Wald und 
Mensch in so hervorragender Form darstellt. Über eine 
Menge Einzelheiten ist die große Sicht, die Zusam- 
menschau, nicht vergessen. Um ehrlich zu sein: Das 
Buch „Wald und Mensch“ entzieht sich der Besprechung 
auf dem zur Verfügung stehenden engen Raum; man 
muß es schon selbst zur Hand nehmen. 

Oberforstmeister W. Koch 


Paul Hansen, Detlev v. Bülow, Karl 
Lotze, Das Ansprechen des Damschauflers. Merk- 
male guter und schlechter Veranlagung. Grundzüge zum 
Aufbau eines Damwildbestandes. 116 S. mit 305 Zeich- 
nungen auf 50 Bildtafeln. Verlag M. u. H. Schaper, 
Hannover 1958. Kart. DM 10.— 

Auf 12 Seiten erfahren wir knapp zusammengefaßt 
das Wesentliche über die Lebensweise, die Verbreitung 
und die Geschichte des Damwildes. Auf weiteren 100 
Seiten erläutern 50 klar gezeichnete Tafeln, je mit einer 
begleitenden Textseite, die Entwicklung und das An- 
sprechen des Hirsches. Der Naturfreund wird selten mit 
Damwild zusammentreffen; die Verbreitung des Dam- 
wildes in der freien Wildbahn ist gering. Dort aber, 
wo Damwild heimisch ist oder in einem Park gehalten 
wird, dürfte man gern zu dem schmalen Band greifen. 
Der Jäger wird ihn nicht entbehren können; es gibt 
keine einfachere und klarere Anweisung, Damwild an- 
zusprechen. Oberforstmeister W. Koch 


Der Schönbuch. 2 Aufl. 179 S., 
6 Kunstdrucktafeln, 1 alte Forstkarte. Verlag des 
Schwäbischen Albvereins, Stuttgart 1957. Leinwand 
DM 10.—, für Albvereinsmitglieder DM 7.— 

Diese Monographie des zwischen Stuttgart und 
Tübingen gelegenen alten Reichsforstes bringt dem Le- 
ser die historische Entwicklung und die forstliche Be- 
treuung dieses schönen Waldgebietes anschaulich nahe. 
Die hier vorliegende 2. Auflage aus der Feder eines 
bekannten württembergischen Forstmannes und Jägers 
unterstützt in glücklicher Weise die Bestrebungen, 
die den Schönbuch zum Naturschutzpark und zur Oase 
der Ruhe machen wollen. Dr. S. Müller 


Max Zeyher, 


Wilhelm Hochgreve, Der Teufelshirsch, 
Jagd- und Tiergeschichten. 206 S., 16 Photos. Brühl- 
scher Verlag, Gießen 1957. Ganzleinen DM 7.50 

„Der Teufelshirsch“ ist der Titel der Kopferzählung, 
der etliche andere folgen. Mit diesem von Helmut 
Diller sehr ansprechend illustrierten und mit guten 
Naturaufnahmen ausgestatteten Buche wird dem Leser 
ein voller Griff aus der Jagdtasche Hochgreves geboten, 
einer Tasche, die sich in vielen Jahrzehnten weid- 
männischen Jagens und scharfen Naturbeobachtens in 
zahlreichen Revieren innerhalb und außerhalb der 
deutschen Grenzen ansehnlich füllte. Das Buch ist so 
gehalten, daß es auch den Nichtjäger anspricht, sofern 
er nur Naturfreund ist. Es mag darüber hinaus gerade 
bei der Jugend Naturliebe zu wecken. 

Dr. Th. Haltenorth 


Naturschutz 


Otto Feucht, Erlebter Naturschutz (Eine Rück- 
schau aus Württemberg). 79 S. Text, 49 Kunstdruck- 
tafeln. Schwäbischer Albverein e. V., Stuttgart-N, Ho- 
spitalstraße 21 B, 1959. DM 8.—, für Albvereinsmit- 
glieder DM 5.— 

Der Naturschutz hat in den gut 50 Jahren sei- 
nes Bestehens in Deutschland eine außerordentliche Er- 
weiterung seiner Aufgaben erfahren. Dabei werden 
oft über den drängenden Tagesgeschäften die Wurzeln 
der Idee und die Verdienste ihrer Wegbereiter verges- 
sen. Es ist daher sehr zu begrüßen, daß der 80jährige 
Forstmeister a. D. Dr. h. c. Otto Feucht, weiten 
Kreisen als Verfasser von „Der Wald als Lebensgemein- 
schaft“ bekannt, aus eigener Erfahrung eine Rückschau 
über die Geschichte des württembergischen Natur- 
schutzes gibt, die in ihrer allgemeinen Linie durchaus 
die Entwicklung in Gesamtdeutschland widerspiegelt 
und, nicht zuletzt durch die klug ausgewählten Bil- 
der, auch einen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der 
deutschen Landschaft darstellt. Dr. W. Engelhardt 


Jahrbuch des Vereins zum Schutze der Alpenpflan- 
zen und -Tiere. 23. Jg. 1958. 213 S. mit 1 Farbbild und 
122 Fotos. Im Selbstverlag des Vereins zum Schutze 
der Alpenpflanzen und -Tiere e. V., München, Lin- 
prunstr. 37/IV r. Das Jahrbuch wird den Mitgliedern 
jeweils kostenlos zugestellt. (Jahresbeitrag nach Selbst- 
einschätzung, für Einzelpersonen nicht unter DM 7.—) 

Das neue Jahrbuch des „Vereins zum Schutze der 
Alpenpflanzen und -Tiere“ übertrifft an Inhalt und 
Ausstattung alle vorhergehenden. Der niedrige Preis, 
in dem auch die Mitgliedschaft des Vereins enthalten 
ist, steht in keinem Verhältnis zur Fülle und Güte des 
Gebotenen. In 24 Beiträgen nehmen anerkannte Natur- 
schützer und Wissenschaftler Stellung zu heutigen Na- 
turschutzproblemen (z. B. Schweizer Nationalpark, Mit- 
tenwalder Buckelwiesen, Alpenmoore) und berichten sie 
über den neuesten Stand ihrer Forschungen (z. B. Kühl- 
horn über die Höhenverbreitung der Malariamücke 
-Inopheles, Rubner über die Alpenfohre in Bayern, 
Scherer über die Lebensgemeinschaften der Käfer im 
Risserkogelgebiet, Bezzel und Gauß über Vogelzug- 
beobachtungen an der Zugspitze, Corti über Mönch- 
und Gänsegeier in den West- und Südalpen, Murr über 
den Tannenhäher u. a.). Hoffentlich führt dieser aus- 
gezeichnete Band, aus dem die große Liebe zur Natur 
unserer Bergwelt und die Sorge um ihre Erhaltung 
spricht. dem Verein viele neue und treue Mitglieder zu. 

Dr. W. Hellmich 


Medizin 


Erwin H. Ackerknecht, Kurze Geschichte 
der Medizin. 216 S. Ferdinand Enke Verlag, Stuttgart 
1959. Ganzleinen DM 13.— 

Dieses ursprünglich für Amerikaner geschriebene 
Buch ist von Dr. med. ]J. Wieris in ein gutes und 
leicht lesbares Deutsch übertragen worden, so daß es 
auch dem deutschen Leser eine kurze, systematische 
Geschichte der medizinischen Wissenschaft und Heil- 
kunst vermittelt. Wie es bei derart gedrängten Darstel- 
lungen eines riesigen Wissensgebietes unvermeidlich 
ist, muß die Schilderung bisweilen ein wenig den 
Charakter des Aufzählens tragen; ebenso selbstver- 
ständlich ist es, daß jeweils eine Auswahl getroffen 
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Ein Mann von ausgewogenem Geschmack, dessen 
Anzug und Schuhe gutes Geld kosten, hält sich 
bei Strümpfen an die bewährte Spitzenmarke 
Elbeo. Dort findet er neben hervorragender 
Qualität die gewünschte Auswahl an Formen, 
Farben und Dessins. Ein besonders eleganter 
Strumpf ist der Elbeo-Kniestrumpf, der, aus 
edelsten Garnen elastisch gestrickt, dicht unterm 
Knie druck- und halterlos eng anschließt. Elbeo- 
Kurzsocke, Herrensocke und Kniestrumpf sind 
in guten Fachgeschäften zu haben. Bitte verlangen 
Sie kostenlos den neuen farbigen Herrenstrumpf- 
Prospekt von den Elbeo-Werken. 


Gutschein 


An die Elbeo-Werke, Abt. 521, Mannheim. Bitte senden Sie 
mir kostenlos gegen diesen Gutschein Ihren farbigen Prospekt 
über Elbeo-Herrenstrümpfe. 





KOSMOS-LANGSPIELPLATTEN 


„Stimmen einheimischer Vögel’ 


Eiwas ganz Besonderes für Ihre 


Plattensammlung 


951 A 
Gartenrotschwanz, Amsel, Kuckuck, Pirol, Buchfink, Wie- 
dehopf, Gartengrasmücke, Wendehals 


952 A 
Nachtigall, Drosselrohrsänger, Teichrohrsänger, Feld- 
schwirl, Singdrossel, Zaunkönig, Grünling, Gartenspötter 


953 A 


Feldlerche, Baumpieper, Wachtel, Sumpfrohrsänger, Gold- 
ammer, Grauammer, Braunkehlchen, Rotkopfwürger 


954 A 


Tannenmeise, Zilpzalp, Fitislaubsänger, Waldlaubsänger, 
Mönchsgrasmücke, Klappergrasmücke, Dorngrasmücke, 
Heckenbraunelle 


955 A 
Haussperling, Mehlschwalbe, Rauchschwalbe, Hausrot- 
schwanz, Storch, Schleiereule, Waldkauz, Steinkauz 


Auf jeder Schallplatte befinden sich 8 Auf- 
nahmen von Vogelstimmen, denen jeweils ein 
kurzer gesprochener Text vorangestellt ist. Auf- 
nahmen von C. Fentzloff. 


Die Platten sind genormte Industrieschallplatten mit 
17 cm & und 45 U/min. und können auf jedem modernen 
Plattenspieler abgespielt werden. 


Preis je Platte 
DM 5,80 


(für Kosmos-Mit- 
glieder DM 5,40) 

































































Weitere Platten mit Tierstimmen sind in Vorbereitung. 


Verlangen Sie unseren ausführlichen Prospekt L95. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. KOSMOS-Lehrmittel - Stuttgart O - Pfizerstraße 5—7 
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werden mußte, indem lediglich die Hauptlinien der 
Entwicklung berücksichtigt werden konnten. Besonders 
dankenswert ist der Anhang über die Nobelpreisträger 
der Medizin und Physiologie sowie über die Medizin 
der USA. Dem Medizinstudenten, dem vielbeschäftigten 
Arzt, allen im Gesundheitsdienst tätigen Personen sowie 
überhaupt jedem, der sich für den Werdegang der 
Medizin von den ältesten Anfängen bis zur Gegen- 
wart interessiert, wird das Buch ein nützlicher Helfer 
sein. Dr. Dr. Gerhard Venzmer 


WillibaldPschyrembel, Klinisches Wör- 
terbuch 123.—153. Aufl. XVI und 980 S. mit 1355 Abb. 
Walter de Gruyter & Co., Berlin 1959. Ganzleinen 
DM 20.— 

Die Neuauflage des „Pschyrembel“ bringt eine völ- 
lige Neubearbeitung aller klinischen Fachgebiete sowie 
von deren Grenzgebieten, wobei der Verf. auf allen 
Gebieten von Spezialisten unterstützt wurde. Auch 
diese vielfältig verbesserte, im Umfang vermehrte und 
im Format vergrößerte Auflage wird dem Praktiker 
ein unentbehrlicher Ratgeber sein. Dr. W. F. Reinig 


Adolf Reitz, Vorstoß ins Unsichtbare, 2. Aufl. 
172 S., 16 Bildseiten. Heinrichs Verlag KG., Hildes- 
heim 1958. Halbleinen DM 8.30 

Der Bestseller-Erfolg der „Mikrobenjäger“ von 
de Cruif hat viele geschickte Erzähler nicht ruhen 
lassen. Zu ihnen gehört zweifellos auch Rudolf Reitz. 
Mit Phantasie und Geschick wird das Erlebnis der Ent- 
deckung des Mikroskops, der Mikroorganismen, der 
Immunstoffe und des Penicillins anschaulich und ein 
wenig journalistisch dargestellt. An diese lehrreiche 
Unterhaltung schließt sich eine Zeittafel der Bakterio- 
logie für solche Leser an, die an historischen Tat- 
sachen Genüge finden. Dr. K. Weidner 


ErichSchütz undKarlE.Rothschuh, 
Bau und Funktionen des menschlichen Körpers. Ein- 
führung in die Anatomie und Physiologie des Men- 
schen für Nichtmediziner. 3., vollständig neu bearb. 
Aufl. 294 S. mit 213 Abb. Verlag von Urban und 
Schwarzenberg, München und Berlin 1956. Ganzleinen 
DM 20.50 

Nicht jeder Fachmann hat die Gabe, gute Bücher 
für Laien zu schreiben. Mit der Schilderung sehr vieler 
Einzelheiten, denen sogar die lateinischen Fachaus- 
drücke beigefügt sind, mit der Darstellung anatomi- 
scher und histologischer Feinstrukturen und ungewöhn- 
licher Krankheitsbilder wurde hier eher eine gekürzte 
Sammelausgabe für Medizinstudenten als eine Ein- 
führung für Laien geschaffen. Die Kunst der Be- 
schränkung auf das Wesentliche, der packenden Ver- 
dichtung eines großen Ausschnittes aus der Natur- 
wissenschaft wird in dem vorliegenden Buch vermißt. 
Geboten wird dagegen ein sehr gründliches Nach- 
schlagewerk für Personen, die biologischen und medi- 
zinischen Fragen schon beruflich nahestehen und Freude 
an den wissenschaftlichen Rosinen haben, die reichlich 
eingestreut sind. Die Abbildungen könnten unverändert 
in Fachbücher übernommen werden und sind eigentlich 
ebenso wie der Text nicht auf den Bedarf des Nicht- 
mediziners zugeschnitten. Dennoch kann diese vorzüg- 
lich ausgestattete Neuauflage wegen der Fülle des 
Gebotenen empfohlen werden, bis einem Künstler der 
große Wurf gelingt, Klarheit und bescheidene Ein- 
sicht in ein fachfremdes Gebiet anstelle einer nicht 
ganz ungefährlichen Halbbildung zu vermitteln. 

Dr. K. Weidner 


MattsBergmark, Lust und Leid durch Dro- 
gen. Aberglaube und Wissenschaft in der Geschichte 
der Drogen, 218 S., Wissenschaftliche Verlagsgesell- 
schaft, Stuttgart 1958. Leinwand DM 14.80 

Dieses aus dem Schwedischen übersetzte Buch 
bringt in amüsantem Plauderton viel Interessantes und 
Wissenswürdiges zur Geschichte und Pharmakologie 
von Haschisch, Mohn, Curare, Atropin, Scopolamin, 


Tabak, Kaffee, Kola, Chinin, Digitalis usw. Neben 
diesen „seelenbeeinflussenden“ Drogen werden auch 


Gewürze, Farbgewächse, Gold, Weihrauch und Myrrhe 
kurz gewürdigt. Der Leser erfährt manches Neue über 
allerlei Heil- und Giftstoffe des Pflanzenreichs; er 
wird die Anschaffung dieses preiswerten, gut ausge- 
statteten Buchs nicht bereuen. Dr. H. Römpp 


Photographie 


Dieder Renner, Silette-Taschenbuch, 192 S. 
mit vielen Bildern. Heering-Verlag, Seebruck am 
Chiemsee 1958. Ganzleinen DM 8.60 

Die verschiedenen Modelle der Agfa-Silette werden 
in diesem Büchlein zusammen mit ihrem Zubehör ab- 
gebildet und genau beschrieben. Abgesehen von dem 
speziellen Teil, in dem das Filmeinlegen, das Entfer- 
nungsmessen sowie das Wechseln des Objektivvorsatzes 
beschrieben ist, hat man es hierbei mit einem Lehrbüch- 
lein für die Kleinbildphotographie schlechthin zu tun. 
Entsprechend werden auch alle photographischen Vor- 
gänge von der Aufnahme bis zur fertigen Vergröße- 
rung behandelt. Hans-Joachim Reinig 


Ralph Weizsäcker, Photo-Motive richtig er- 
faßt. Ein Motivlexikon mit 374 Stichwörtern und 343 
Abb. Ohlert-Verlag, Berlin 1958. Ganzleinen DM 9.80 

Ein Photolehrbuch ganz anderer Art als die bisher 
üblichen. In alphabetischer Reihenfolge werden die 
wichtigsten Photomotive, lebendig und aus der Praxis 
heraus erlebt, in Bild und Wort behandelt. Ein Buch, 
das zu durchblättern und zu lesen Spaß macht und das 
viel von dem vermittelt, auf das es ankommt, wenn 
man gute Bilder machen will. Der Photofreund wird 
gerne und immer wieder nach diesem Motiv-Lexikon 
greifen. W. Widmann 


Technik 


HeinzRichter, Neue Schule der Radiotechnik 
und Elektronik. Ein Lehr- und Hilfsbuch für den Be- 
ruf. Band III: Geräte, Anlagen, Verfahrenstechnik der 
Radiotechnik und Elektronik. 383 S. mit 250 Abb. 
Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1959. Ganz- 
leinen DM 16.50 

Mit geübter Feder werden im 3. Band der „Neuen 
Schule der Radiotechnik und Elektronik“ die Anwen- 
dungsmöglichkeiten und Anwendungsbereiche der bis- 
her besprochenen Hochfrequenzgrundelemente gebracht. 
Elektroakustische Anlagen sowie Sende- und Empfangs- 
technik nehmen über % des Raumes ein. Es folgen auf 
elektronischer Basis arbeitende Steuer-, Regel- und 
Meßgeräte, wie sie heute überall und in zunehmender 
Verbreitung in der Technik unseres Alltags, in Praxis 
und Theorie aller Naturwissenschaften, im Verkehrs- 
wesen und in der Fertigungsindustrie Verwendung 
finden. Es ist ein Buch für den Studienplatz wie für 
den Arbeitstisch. Ein umfangreiches Literaturverzeichnis 
erhöht seinen Wert. Dipl.-Ing. F. Horbach 


Beiträge zur Geschichte der Brille. Sammlung 
wissenschaftlicher Aufsätze und Berichte über die Brille 
und ihre Geschichte. 248 S. mit 8 farbigen Bildtafeln 
und zahlreichen Textabbildungen. Kart. Herausgegeben 
von den Firmen Carl Zeiss, Oberkochen (Württ.), und 
Marwitz & Hauser, Brillenmacher, Stuttgart. 1958. In- 
teressierte Stellen, insbesondere Schulen, Museen, Ar- 
chive etc., können diesen Band kostenlos erhalten von 
der Firma Carl Zeiss, Oberkochen (Württ.) 

Als man vor sechs Jahren im Nonnenchor des 
siebenhundert Jahre alten Klosters Wienhausen die 
Bohlen des Bodens losmachte, fand man darunter und 
in den Spalten nicht nur alte Heiligenbilder, Kerzen, 
Rosenkränze, sondern auch Spindeln, Messer, Scheren, 
Farbmuscheln und — Brillen. Die Nietbrille, das 
älteste Brillenmodell, das man nur von alten Abbil- 
dungen kannte, war gefunden (siehe Kosmos, Heft 
6/1958, S. *238, Besprechung des Buches von Reetz, 
Bildnis und Brille). Darüber, über Vergrößerungsgläser 
aus Beryll und Kristall, über alte Urkunden zur Brillen- 
geschichte, über Lederbrillen, Nasen- und Stirnbrillen 
oder Geräte zur Brillenherstellung, ja sogar über Fäl- 
schungen in der Geschichte der Brille, über die Brillen 
in der Kunst oder Karikatur und über vieles andere 
weiß dieser neue, prächtig mit Textillustrationen 
und farbigen Abbildungen auf Tafeln ausgestattete 
und kulturgeschichtlich hochinteressante Band zu be- 
richten. Ein wissenschaftlich wohlfundiertes Werk, des- 
sen Stichwortregister allein 30 Seiten umfaßt, das sich 
aber für jeden Laien mit oder ohne Brille, jeden Leh- 
rer, jeden, der nur überhaupt an historischen Dingen 
interessiert ist, höchst unterhaltsam, mit Gewinn, ja 
Genuß lesen läßt, schon weil Entdeckerfreude aus 
jedem Kapitel spricht. Man kann der Firma Carl Zeiss 





Diese Frage können Sie nicht besser beantworten als durch Ihre im 
Urlaub geknipsten Farbdias. Jedes Bild, das Ihnen bei der Projektion in 
leuchtenden Farben entgegenstrahlt, beschwört Ihre schönsten Urlaubs- 
erinnerungen wieder herauf und hält so Ihre Erlebnisse unbegrenzt frisch 
und lebendig fest. 


Paximat 9 electric 


Dieser formschöne Kleinbildprojektor bietet Ihnen einen Bedienungs- 
komfort, der jede Projektion zu einem besonderen Vergnügen macht. 
Die neuartige Fernsteuerung läßt Dia-Wechsel und Bildschärfe-Einstellung 


bequem vom Sessel aus dirigieren. 

















Paximat 9 electeie 


Ganzmetallgehäuse - Wechselobjektive 85/100 und 150 mm. 
Turbinen-Kühlsystem - Lampe bis 300 W verwendbar - 
Fernbedienung *- Austauschbarer Kondensorsats (auch für 
4x4 Dias). Prismatische Diaführung - 110/220 V - 36 Dias 
fassende Magazine 

mit Stellar 2,8/85 oder /100 kompleit, 
ohne Lampe DM 249.— 






Neu! Paximount-Dia- 
Rähmchen, absolut auto- 


matensicher, 20er Packung 
DM 4— 


NORNBERG 


CARL BRAUN -» CAMERA-WERK 
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Eine Fundgrube 
für den 


Mineraliensammler: 


KOSMOS- 
STEINSAMMLUNGEN 


Sammlung 1: 20 echte Edel- 
und Halbedel- 
steine, roh 





Sammlung 4: 14 Juraverstei- 
nerungen 


20 echte Edel- und Halbedelsteine, fertig 
zum Fassen geschliffen 


Sammlung 6: 


Sammlung 7: 12 synthetische Edelsteine und Rohbirnen- 


Stücke 
40 Edel- und Schmuckstücke 
46 Mineralien in Handstücken 


Sammlung 8: 
Sammlung 9: 
Sammlung 11: 32 Handstücke zur Chemie der Gesteine 
Sammlung 14: 32vorwiegend gesteinsbildende Mineralien 
Genaue Inhalts- und Preisangaben sowie Einzelstücke von 


Mineralien in Verzeichnis ] 510, das wir Ihnen gerne 
übersenden. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O 





nicht genug für eine solche Förderung der kultur- 
historischen Wissenschaften dankbar sein, muß ihr zur 
Veröffentlichung dieser Fundgrube gratulieren und 
sich freuen, daß sie den prächtigen Band, das Ergeb- 
nis jahrzehntelanger Forscherarbeit, allen Interessenten 
kostenlos zukommen läßt. Im übrigen soll diese wert- 
volle Publikation aufrufen zum Mitsammeln und Mit- 
forschen nach dem noch ungeklärten Ursprung unserer 
Brille, einer der friedlichsten und segensreichsten Er- 
findungen des Menschen. R. Montanus 


Lothar Wolf, Elektronengehirn und Rechen- 
automat. Physikalische Schulversuche zur Automation 
(Praxis Schriftenreihe, Abt. Physik, Bd. 4). 110 S., 
43 Abb. Aulis Verlag, Frankenberg 1958. Kart. DM 5.80 

Das Büchlein stellt den ebenso interessanten wie 
gelungenen Versuch eines erfahrenen Pädagogen dar, 
das große Gebiet der elektronischen Zähl- und Rechen- 
technik dem noch Unerfahrenen an Hand ganz ein- 
facher, praktischer Versuche, die nur wenig Aufwand 
erfordern, näherzubringen. Man braucht vor allem ein- 
fache Relais, Glimmröhren, Widerstände, Kondensato- 
ren und einige Röhren, um die Versuche durchführen 
zu können. Die Erläuterungen sind verständlich und 
stellen keine Voraussetzungen. Bücher dieser Art wer- 
den manchmal dringender benötigt als tiefschürfende 
wissenschaftliche Werke. Das Büchlein kann bestens 
empfohlen werden. Ing. H. Richter 





HeinzHöngerundClausReuber, Rund- 
funkröhren. Eigenschaften und Anwendung. 160 S. mit 
270 Abb. Regelien’s Verlag, Berlin-Grunewald 1957. 
Ganzleinen DM 15.— 

Das Buch bildet die Ergänzung zu dem Hauptband, 
in dem die Rundfunkröhren behandelt werden, und 
dem UKW-Band, das den UKW-Röhren gewidmet ist. 
Es besteht aus einem theoretischen Teil, den der Ref. 
sich etwas ausführlicher und mit mehr praktischen An- 
gaben durchsetzt gewünscht hätte, und dem eigentlichen 
Röhrenteil, der in guter Ausführlichkeit die Daten der 
heute gebräuchlichen Fernsehröhren, teils mit Prinzip- 
schaltbildern versehen, bringt. Ohne Zweifel ist das 


Werk für den Servicetechniker ein wertvolles Hilfs- 
mittel, zumal es nicht nur die Röhrendaten, sondern 
auch viele Erläuterungen, Kurven und Verwendungs- 
hinweise enthält. Für den an der Fernsehtechnik in- 
teressierten Laien ist es nicht gedacht. Ing. H. Richter 





Nachschlagewerke 


Deutsches Handbuch für Fremdenverkehr. Bd. I: 
Württemberg — Baden — Bodensee. Wegweiser für 
Kur, Reise und Erholung mit umfassendem Unter- 
kunftsverzeichnis. Herausgeg. im Auftrag des Bundes 
Deutscher Verkehrsverbände e. V., Frankfurt a. M., 
und in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Bäder- 
verband e.V., Bonn. Verlag Erwin Jäger, Darmstadt 
1957. DM 12.— 

Die vorliegende 16. Auflage des seit Jahren be- 
währten Handbuchs berücksichtigt den heutigen Stand. 
Außer den Ortsbeschreibungen und einer Zusammen- 
stellung aller Herbergsbetriebe findet man genaue An- 





gaben über Heilbäder, Kurhäuser, Landschulheime, 
Kinderheime und Kindersanatorien, Camping-Plätze, 
Bergbahnen, Skilifte und Grenzauskunftsstellen. Das 





Handbuch ist dem Reisefachmann seit langem unent- 
behrlich; doch auch der Ferienreisende wird sich gerne 
von ihm beraten lassen. W. Widmann 


JRO-Bildatlas der Welt. Unter Leitung von Ernst 
Kremling bearbeitet von H. Schiede und F. Elbertz- 
hagen. Graphische Gestaltung H. Hager. 2. Aufl. 219 S. 
mit 70 Karten und vielen Abb. JRO-Verlag, Mün- 
chen 19 Halbleder DM 24.—, Leinen DM 0 

Dieser ansprechend aufgemachte Bildatlas soll nicht 
nur Schülern oberer Klassen, sondern auch Erwachse- 
nen ein Anschauungs- und Belehrungsmittel sein, das 
durch figürliche Darstellung der Signaturen ermöglicht, 
geographische Sachverhalte ohne langes Kartenlesen 
mit einem Blick zu erkennen. Einigen Weltkarten zur 
Allgemeinen, Anthropo- und Wirtschaftsgeographie 
folgen solche einzelner Teile der Erde, und zwar je- 
weils Karten über physikalische Beschaffenheit, Vege- 
tation, Bodennutzung, Bodenschätze und Industrie, 








Dies wird Kaufmann Leonhardt, 
erkenntlich schon an seinem Bart. 


Man kauft bei ihm besonders gern 
und eilt herbei von nah und fern. 


Sobald man etwas ausgewählt, 
wird schnell zusammen es gezählt. 
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“ Bruchleiden 


»das Spranzband » 
ohne Feder o. Schenkelriemen. 
Im In- und Ausland erfolgreich. 
Auch Ihnen kann's Befreiung 
bringen u. zur Wohltat werden. 
Laufend begeist. Dankschreib. 









H. Spranz, Spezial-Bandagen, Abt. A 3, Unterkochen/Würit. 


Wo fehlt eine? 


Wir liefern alle Schreibmaschine. Viele neuw. günstige Gelegen 
D heiten im Preis stark herabgesetzt. Aul Wunsch Umtauschredu 
Sie werden staunen. Fordern Sie unseren Gratis-Katalog PB 
Deutschlands großes Büromaschinenhaus 


NIL-IHTHTITENN) 
















Musik im Haus 
das ganze Jahr 
durch unsere 
Phono-Bücherbar! 


Verlangen Sie bitte 
Fackelmöbel-Katalog 
kostenlos vom 


FACKELVERLAG - ABT. P 886 
STUTTGART 









Verwaltung, Wirtschaft und Verkehr. Darin sind jeweils 
Pflanzen, Tiere und Anbauprodukte bildlich dargestellt. 
So werden die Karten anschaulich, aber — und das 
liegt in der Natur der bildlichen Darstellung begrün- 
det — nicht ganz unproblematisch. Jedem Teil sind 
eine kurze allgemeine Beschreibung und Bildertafeln 
angefügt. Am Schluß findet sich ein Register für den 
Kartenteil. Inhaltlich bildet der Bildatlas demnach eine 
Ergänzung zum JRO-Weltatlas, der nur wenige Spe- 
zialkarten enthält. Dr. J. Hagel 


Verschiedenes 


Isabel Barclay, Weite Welt der Entdeckun- 
gen. Kühne Männer erobern die Erde. 221 S. mit 51 
Zeichnungen im Text und 77 Photos auf 32 Kunstdruck- 
tafeln. (Weite-Welt-Bücherei.) Franckh’sche Verlags- 
handlung, Stuttgart 1959. Halbleinen DM 9.80 


Bei einem schon so oft behandelten Thema kommt 
es darauf an, wie es behandelt wird, und man muß 
sagen, daß die amerikanische Verfasserin zu erzählen 
versteht. Was aber noch mehr ist im Hinblick auf den 
Kreis jugendlicher Leser: Sie kann auch erklären, ohne 
daß man ihr allzu sehr, wie sonst so oft, gewisse 
amerikanische Naivitäten anmerkt. Für eine angemes- 
sene Darbietung hat auch der Übersetzer E. Lorenz 
gesorgt. Der Verlag hat erfreulicherweise nicht an Kar- 
ten gespart, die nicht nur mit Bilderchen verziert sind, 
sondern auch etwas zeigen und Lust zum Mitreisen er- 
wecken. Der Bildteil ist gut auf die Kapitel abgestimmt. 
So verspüren wir den heißen Atem des Abenteuers, 
das Fernweh, das durch die Jahrtausende Männer oft 
ganz verschiedener Wesensart hinaustrieb. Die Dar- 
stellung reicht von Hanno bis Vivian Fuchs. 

Dr. H. Schiffers 


v.Mises/Hohenemser, Fluglehre. Theorie 
und Berechnung der Flugzeuge in elementarer Dar- 
stellung. 6., neubearb. Aufl. vnK. Hohenemser. 





402 S. mit 199 Abb. Springer-Verlag, Berlin-Göttingen- 

Heidelberg 1957. Ganzleinen DM 25.50 
Die neue, 6. Auflage der v. Mises’schen Fluglehre 
schließt eine Lücke in der einschlägigen deutschen 
Fachliteratur. Sie vermittelt allen denjenigen, die sich 
ernsthaft mit der Luftfahrt befassen wollen, die nöti- 
gen Grundlagen der allgemeinen Aerodynamik, der spe- 
ziellen Aerodynamik am Tragflügel, die Grundlagen 
des Segelfluges, der Luftschraube, der Kolben- und 
Düsentriebwerke und der Drehflügelflugzeuge. Behan- 
delt sind auch Start und Landung, Steuerung und Sta- 
bilität, Flugleistungen und einige Navigationsprobleme. 
Eine begrüßenswerte Neuerscheinung, die allerdings 
ein geschultes technisches Verständnis voraussetzt, ohne 
andererseits zuviel in der Theorie zu verweilen! Das 
Buch eignet sich für den Studierenden, besonders aber 
für den Praktiker, der seine Kenntnisse vertiefen will. 
Dipl.-Ing. Fr. Horbach 





Jean Descola, Gold, Seelen, Königreiche. Die 
Geschichte der spanischen Eroberer. 515 S., 32 Kunst- 
drucktafeln und viele Zeichnungen. W. Spemann Ver- 
lag, Stuttgart 1959. DM 28.— 

Ähnlich wie Isabel Barclay in „Weite Welt der Ent- 
deckungen“ (Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 
1959) einen Überblick über die Entdeckungsgeschichte 
von den ersten Fahrten bis heute gibt, indem sie den 
Leser mitten in das Geschehen der einzelnen Unter- 
nehmungen hineinstellt, so bringt Jean Descola hier 
nicht nur eine ausführliche Geschichte der großen spa- 
nischen Eroberer, sondern damit zugleich eine Ge- 
schichte der spanischen Eroberung Amerikas. In einer 
sehr lebendig gehaltenen Darstellung schildert er in 
3 Kapiteln Leben und Taten von Christoph Kolumbus, 
Fernando Cortez und Francisco Pizarro, wobei er es 
versteht, die Charaktere dieser Männer, so wie er sie 
sieht, deutlich herauszuarbeiten, indem er den Leser an 
dem Geschehen teilnehmen läßt. Ein 4. Kapitel be- 
handelt die weitere Entwicklung bis zum Ende des 
Konquistadorentums, bis zum Übergang zur Koloni- 





Ob Butter, Schinken oder Ei, die 


Mine ist dabei 


die meistgekaufte 

Kugelschreibermine 

für jeden Beruf 
Und fürs Büro den Schneider-Stift: 
gut für Zeichnung, Zahl und Schrift. 
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uousque tandem Meyer quinte! 

hast Du noch Dein Latein nicht inte? 
Du kennst Dich in den Regeln aus? 
Das ist nur eine pia fraus! 

Du denkst Dir, weil Dein Fleiß gleich Null 
beatus ille, qui Procul ... 

Du sagst: humanum sei errare 

Die Lehrer wüßten nie das Wahre! 
Zwar mundus vult stets decipi, 

doch Dein Lateinprofessor nie! 

Eheu fugaces Meyere 

labuntur Deine anni — weh —! 
Lern’ lieber jetzt, denn alias 
timendum est, ne maneas 

sedere und für alles res 

futuras seh ich keine spes. 

Du solltest Dich ad hoc bequemen 
in usum dieses Buch zu nehmen. 

Du lernst hier, als den nervus rerum 
ridendo dicere das verum. 

Erkennst latinae linguae Wesen, 
gaudio affectus schon beim Lesen! 





So heißt’s zu Anfang in dem Doppel-Bande Meyer fünf lernt Latein“. Und wer will da noch 
zweifeln am Resultat — der Eins im Latein bei Freund Meyer und bei allen seinesgleichen, die 
bis dato mit dem Latein auf Kriegsfuß stehen? Und auch für viele andere Fächer liegen 
Franckhs Schüler-Taschenbücher vor, die nach Feinschmecker-Rezept lecker bereitet, mit Hu- 
mor gewürzt und adrett serviert das bittre Muß des Lernens schmackhaft machen — mund- 
gerecht für die Schüler — nach dem Herzen der Väter — und im Sinne der Lehrer: 


Meyers Deutsch wird besser 

Der pfiffige Helfer für die Deutsch-Stunde 
Auch Meyer lernt tanzen 

Die ach so nötige Kavaliersschule 

Meyer, setzen Sie sich! 

Ratgeber, um das Lernen zu lernen 

Meyer zwo, Sie wissen ja was 

Erdkunde und Geschichte — sehr gut! 

Meyer drei, Sie werden Primus in Mathematik 
Mit List und Tücke sicher rechnen 

Meyer vier, Sie kennen sich doch aus in Physik 
Logik und Tricks, die weiterhelfen 

Meyer treibt Sport* 

Sportschule in 230 Vorbildern 


Jeder Band in buntem, festem Glanzeinband 
DM 4,80 * Doppelband DM 6,80 





Lassen Sie sich 
Franckhs Schüler-Taschenbücher 


Mit list ind WR da lernt sıch's leichter — von Ihrem Buchhändler 
Franckh's Schuler-Taschenbücher brauchter! zeigen — Oder verlangen Sie 


Prospekte vom Verlag 
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sation. Eine Zeittabelle und Erläuterungen beschließen 
das Buch. Auch die reiche Ausstattung mit Tafeln und 
zeitgenössischen Darstellungen ist erwähnenswert. So 
vermag dieses in der Reihe „Zeiten und Völker“ er- 
schienene, ansprechende Buch, dessen Übersetzung aus 
dem Französischen Curt Meye son besorgte, Er- 
bauung und Belehrung zugleich zu bieten. Dr. J. Hagel 





Heinz Janetschek, De Natura Tiroliensi 
(Kufsteiner Buch IV, Schlernschriften 188, heraus- 
gegeben von R. Klebelsberg.) 3., 26 Textfiguren, 
18 Tafelabbildungen und 2 Au afeln. Universi- 
tätsverlag Wagner, Innsbruck 1$ öS 165.— 

Diese dem Kufsteiner Heimatforscher und Natur- 
historiker Friedrich Preun, ehedem Direktor des Real- 
gymnasiums in Kufstein, zu seinem 80. Geburtstag 
gewidmete Schrift bringt außer einer Würdigung des 
Jubilars (durch H. Bachmann und K. Amann) eine 
Anzahl Aufsätze aus der Feder ehemaliger Schüler 
und anderer an der naturwissenschaftlichen Erforschung 
der Alpen beteiligter Autoren: H. Gams, Der Bayerisch- 
Tirolische Alpenraum in pflanzengeographischer Hin- 
sicht; H. Handel-Mazzetti, Floristisches von Hochfilzen 
und vom Spielberghorn; O. Steinböck, Fragmenta lim- 
nologica alpina; F. Kühlhorn, Über den Charakter der 
sommerlichen Brutbiotope von Anopheles bifurcatus 
Meig.; H. an der Lan, Die ersten terricolen Turbel- 
larien aus dem Ewigschneegebiet; W. Hellmich, Vom 
Vorkommen des Feuersalamanders in Tirol; U. A. 
Corti, Aufgaben und Probleme der ormithologischen 
Erforschung Nordtirols; E. P. Tratz, Die alpine Er- 
weiterung der Population des Bartgeiers; H. Janet- 
schek, Über die tierische Wiederbesiedlung im Horn- 
kees-Vorfeld (Zillertaler Alpen) u. a. m. 

Dr. W. F. Reinig 













Edward Hyams, Der Mensch, ein Parasit der 
Erde. 312 S. mit 5 Karten. Eugen Diederichs Verlag, 
Düsseldorf 1956. Ganzleinen DM 17.80 

Die vom Menschen hervorgerufenen Bodenverände- 
rungen bedeuten häufig eine Verschlechterung, ja Zer- 
störung des Bodens, der ursprünglich eine Lebens- 
gemeinschaft darstellt. Das gestörte Bodengleichgewicht 
kann schließlich die Gundlagen einer Landwirtschaft 
und den Bestand großer Reiche gefährden, wie ein 
Querschnitt durch die wesentlichen Kulturen der Erde 
zeigt. Die großen Flußlandschaften (Euphrat-Tigris, 
Nil, Indus) blieben wegen des alljährlich zugeführten 
Schlamms am widerstandsfähigsten gegen Raubbau am 
Boden. Außerdem haben z.B. die Andenvölker eine 
erfolgreiche Bodenkultur betrieben. In NW-Europa hat 
das vorhandene „Bodengefühl“ sogar eine Verbesse- 
rung des künstlichen Bodens erreicht. Und die Behand- 
lung zerstörter Böden in USA geschieht als Gemein- 
schaftsarbeit verschiedenster Spezialisten. Wenn wir 
damit auf dem Weg zu einer universalen Lebensauf- 
fassung sind, so bietet uns das gut übersetzte Buch 
wertvolle Hilfe. Dr. E. Eisenhut 








Ernst Schaffnit, Erlebtes, Erstrebtes und 
Erreichtes. Zugleich ein Beitrag zur Chronik der Uni- 
versität Bonn und der Geschichte des Instituts für 
Pflanzenkrankheiten. 279 S., 3 Abb. Ludwig Röhrscheid 
Verlag, Bonn 1957. DM 14.50 

Wohl kein anderer als der Verfasser ist so gut in 
der Lage, eine Geschichte der deutschen Phytopatholo- 
gie zu schreiben; hat er doch für diese neue Fach- 
disziplin das erste deutsche Hochschulinstitut gegrün- 
det. Der 80jährige Forscher erzählt von seinem Werde- 
gang, von den Schwierigkeiten, die mit der Gründung 
seines Instituts in Bonn zusammenhingen, und von 
seinen Forschungsarbeiten, von denen die schwierigen 
Untersuchungen über „Rauchschäden“ auch heute noch 
große Bedeutung haben. Zumindest der mit Pflanzen- 
krankheiten Beschäftigte wird dieses Buch mit hohem 
Gewinn lesen. Dr. H. Steiner 


Brevier für motorisierte Lebenskünstler. Ein Weg- 
weiser zu kultivierten gastlichen Stätten. 160 S. mit 
150 Abb. Umschau-Verlag, Frankfurt a.M. 1957. DM 9.80 

Nach dem im Herbst 1956 erschienenen Band I (Süd- 
deutschland) legt der Umschau-Verlag den Band U in 
einer ebenso hübsch wie reizvoll gestalteten und preis- 
werten Ausgabe vor. Er behandelt das Gebiet der Bun- 
desrepublik, das im Süden von Main und Mosel be- 
grenzt wird, im Norden an den Strand der Nord- und 


4 ' 





Ein Loch im Strumpf 

ist unangenehm - 

Ein Loch im Sparstrumptf 

noch unangenehmer. 

Ein Sparstrumpf 

ist außerdem 

äußerst unbequem. 

Bequem und praktisch dagegen 

ist die zeitgemäße Sparmethode: 

Das Postsparbuch. 

Es ist eine Geldkassette, 

die Sie in der Briefttasche tragen können, 
in der Ihr Geld sicher verwahrt 

und dennoch immer gritibereit ist. 

Sie brauchen nichts bei sich zu haben, 
können nie etwas verlieren 

und dennoch über alles verfügen. 

An jedem Ort und zu jeder Zeit. 

Denn es gibt 34 000 Zahlstellen 

im Bundesgebiet - von denen viele 
sogar Tag und Nacht geöffnet sind. 

Und natürlich verzinst sich Ihr Guthaben. 
Dies sind Vorzüge, 

die ein Sparstrumpf 

nicht aufweisen kann - 

selbst wenn er zufällig kein Loch haben sollte. 
Acht Millionen Postsparer werden ihnen 
das bestätigen. 
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Empfehlenswerte Schweizer Hotels 


ETTTTTLTTLTLTTTTTTTTRTINRIRINRINIENNINN 


EINGANGSPFORTE BASEL 


HOTEL EULER BASEL 


Das gediegene Erstklass-Hotel am Hauptbahnhof. Voll- 
ständig renoviert und mit erlesenem Geschmack einge- 
richtet. 

» Bekanntes Spezialitäten-Restaurant 

$» Bar — Räume für Bankette und Konferenzen 

$» Das Haus für anspruchsvolle Gäste 


Tel. 244500. Telex: 62215. Direktion: Walter Scheel 


Das von Johan- 
Ä nes Euler 1859 
gegr. Hotel war 
eines der ersten 
in der Schweiz, 
das gleich zu Be- 
ginn der elektri- 
schen Epoche die- 
se aufsehenerre- 
gende Neuerung 
in allen Räumen 
einführte. Diese 
fortschrittliche 
- Einstellung wur- 
de zur Tradition. Heute wird es durch den bekann- 
ten Hotelfachmann Walter Scheel vorbildlich geleitet. 
Es lohntsich, in Basel einige Ferient u verleben, 


dennesbietetne- mm x 
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DIET 












Kunst- 
museum und 

zahlreichen hi- 
storischen Bau- 
en den hochin- 
teressanten zoo- 
ogischen Gar- 
en,der mitRecht 
als „Kinderstube 
der Vierbeiner” 
bezeichnet wird. 
MZ. 


DL III 





LI IT III TITLE 


ZENTRALSCHWEIZ 


: HOTEL ASTORIA, LUZERN 


Modernstes City-Hotel 
der Zentralschweiz, das 
ganze Jahr geöffnet. 100 
Zimmer mit Bad, Douche, 
WC,Radio, Telefon, Park- 
gelegenheit, Garagen. 


3 Minuten von Bahnhof 
und See, 


Tel. 041/26226 
Fernschreiber 52900 


ILL I II TU ITIETT 


AM GENFERSEE 
HOTEL DES BERGUES - GENF 


Erstklass-Hotel in be- 
ster Lage am See, nahe 
Geschäftszentrum. 


H. Verdino, Direktor 


Telegramm-Adresse: 
BERGUES-HOTEL 
Tel. (022) 32 66 45 


Prospekte auch durch REISEDIENST ZEHDEN 
Kosmos - Generalvertretung 
Basel, St.-Jakobs-Straße 55 


LIE TEE IE TESTSEITE TEE IT III TPIIT III TUI TE IT IT ET II EL III TIL IILITILITIEITIT 
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Ostsee stößt und bis zur dänischen Grenze reicht. 78 
Hotels und Restaurants sind ausgewählt nach der Qua- 
lität von Küche und Keller und nach ihrer individuellen 
gastlichen Atmosphäre. Besonders zahlreich sind die 
Häuser gepflegter Gemütlichkeit und kulinarischer Ge- 
nüsse entlang des Rheines, angefangen bei Mainz bis 
hinunter zur Einmündung der Ruhr, aber auch zu bei- 
den Seiten der Mosel, Fulda und Ems vertreten. Ruhr- 
gebiet, Westfalen, Göttingen, Goslar, Braunschweig, 
Bremen und die Lüneburger Heide, Oldenburg, Ham- 
burg, Lübeck, Holstein, überall, wohin uns eine Stadt, 
eine reizvolle Landschaft lockt, an Straßen und Flüssen, 
werden wir uns gut versorgt finden, wenn wir nach 
diesem brauchbaren Handbuch für reisende Fein- 
schmecker und Leute, die Sinn für die Romantik alter 
— und neuer — gepflegter, gemütlicher Gast- und 
Rasthäuser haben, unsere Reiseroute zusammenstellen. 

R. Montanus 


Felix von Hornstein, Mensch — Natur 
oder Auf der Suche nach dem rechten Maß. Ein 
Grundriß. 119 S. Otto Maier Verlag, Ravensburg 1957. 
Kart. DM 5.850 

In dieser klugen, eng gedrängten Abhandlung, die 
nicht leicht zu lesen, aber lesenswert ist, stellt der 
Verf. zunächst die einzelnen Entwicklungsstadien der 
Einwirkung des Menschen auf die Landschaft dar, 
dann die „Stadien des Menschen“ selbst und fragt auf 
dieser Grundlage nach der „Übernatur“. Nicht jeder 
wird dem Verf. in allen Teilen seiner Schrift folgen; 
aber sie ist zweifellos ein ernstzunehmender Beitrag 
zum Finden des „rechten Maßes“, der Einstellung des 
Menschen nämlich zu sich und seiner Umwelt, dieses 
Maßes, dessen der Mensch des Atomzeitalters so sehr 
bedarf. Dr. W. Engelhardt 


Sonstige Neueingänge 


Alexander von Humboldt. Bibliographie seiner ab 
1860 in deutscher Sprache herausgegebenen Werke und 
der seit 1900 erschienenen Veröffentlichungen über ihn. 
Herausgegeben von der Deutschen Bücherei, Leipzig 
1959. DM 2.— 


SHELL Landwirtschaftsbuch 1959, Ein Ratgeber 
und Nachschlagewerk für den Landwirt über prak- 
tische Betriebswirtschäft. Herausgegeben von der Deut- 
schen Shell AG. Hamburg 1959 


Tierkunde. Monatsschrift. Herausgeber: Victor 
Richter. Die Schrift soll über Leben, Verhalten, Ent- 
wicklung und Geschichte der Tiere berichten und für 
die Förderung der Werbung einer natürlichen Ein- 
gliederung und die Ablehnung aller Schutzlehren auf 
den Gebieten des sog. Warnens und Tarnens eintreten. 
Verlag Dr. Erwald Reitter, München 22, Wurzer- 
straße 10. Einzelheft DM 2.—, Jahrgang DM 20.— 


Eduard Fueter, Das wissenschaftliche Leben 
in der Schweiz. Wissenschaftsorganisation und Wissen- 
schaftsaufwendungen. Als Manuskript gedruckt. Zu be- 
ziehen vom Stifterverband für die Deutsche Wissen- 
schaft, Essen-Bredeney, Brucker Holt 42/44 


„Ernährungsmagazin für Gesunde und Kranke“, 
Schweizerische Vierteljahreszeitschrift für alle Gesund- 
heitsfragen. Herausgegeben von E. Meyer und Kathrin 
Leip. Verlag Gensana, Postfach, Zürich 1. Jahresabon- 
nement sfr 5.—, Einzelheft sfr 1.80 


Topinamburpost. Sammlung und Auswertung von 
Erfahrungen der Topinambur-Intensivkultur. Zwang- 
loser Rundbrief im Arbeitskreis Topinambur, Heft 1/ 
1959, Juli 1959. Herausgeber: Dr. A. Küppers-Sonnen- 
berg, Topinambur-Zuchtgarten (Topinambur-Saatzucht 
Niedersachsen), Müden /Oertze, Kr. Celle. Preis DM 1,— 


Lösung der kniffligen Frage 


In der Eisenbahn 


Es war, wie gesagt, herrlicher Sonnenschein. Karl 
brauchte also nur auf die Schatten im Abteil zu 
achten. Sobald der Wagen auch nur ein ganz klein 
wenig seine Richtung änderte, begann der Schatten 
zu wandern. 





L UNTERRICHT UND FORTBILDUN 





bequem zu Hause 


Sjekönnen, Zeichnen 


UND MALEN LERNEN 
durch erfolgreiche Schnellmethode 


Auch Unbegobte lernen es leicht! 16 Spezialisten für Karikatur, Porträt, 
Akt, Landschaft, Schrift, Mode, Werbegrafik usw. führen Sie garantiert zum 
Ziel! Worauf es ankommt, zeigt Ihnen sofort dos illustr. Sonderheft Z.46 
Bitte kostenl. anford. von Zeichen-Fernkursleitung, Stgt.-Degerloch, Postf.126 


Der neue Technikertp 


der sich vom Fachorbeiter zum Techniker, Meister, 
Betriebsleiter heraufarbeiten will, braucht gründliche 
theoretische Kenntnisse. Wie Sie das höhere technische 
Wissen erwerben, erfahren Sie aus dem interessanten 
Taschenbuch DER WEG AUFWÄRTS. Sie erhalten dieses 
Buch kostenlos. Schreiben Sie heute noch eine 10 Pfg.- 
Postkarte an das anerkannte Technische Lehrinstitut 


Dr.-Ing. Christiani Konstanz Postfach 1650 















= u. = 
Ein Hobby für Sie! 
Lustig, lehrreich, spannend, unterhaltsam. Lesen Sie 
Paustians Sprachzeitschrift, eine Zeitschrift, die man zum 
Vergnügen liest und die Sie gleichzeitig in kurzer Zeit 
in Englisch und Französisch (2 DM im Monat) oder Spanisch 
(monatl. 1,20 DM) perfekt macht. Sprachkenntnisse kann 
man immer gebrauchen, im Beruf, in Gesellschaft, auf 
Reisen. Probemonat kostenlos von 


PAUSTIAN& CO., ABT. 90, HAMBURG II 








SQ 
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Durch Selbstunter- 
richt neben Beruf, 
ohne Schulbesuch, 
selbst mit Volks- 
schulkenntnissen 





hier spricht Rustin: 


Vorbereitung auf Abitur 


Mittlere Reife, Wirtschaftsabitur, Aufnahmeprüfungen an 
Techniker- und Ingenieurschulen. Prüfungen bei Industrie- 
und Handelskammern. (Kaufmannsgehilfen- und Meister- 
prüfungen.) 


Fortbildung 


kaufmännischer und technischer Berufe (Elektrotechnik, 
Maschinenbau, Hoch- und Tiefbau). Viele andere Einzel- 
fächer, auch antiquarisch. Kostenloses Lehrprogramm 


Rustinsches Lehrinstitut für Fernunterricht 
Berlin SW 11, Abt. G 12 


Chemisches Institut Dr. Flad 
Berufsfachschule für Chemotechniker/innen 
Telefon 68460 » Stuttgart W, Breitscheidstraße 127 


Theoretische ‚und praktische Ausbildung bis zur 

Abschlußprüfung in 4 Semestern. Unverbindliche 

individuelle Beratung und Prospekte durch das Se- 
kretariat der Schule. 


Technikum für Chemie 


und Physik 
Dr. Grübler, Isny/Allgäu 


In 4 Semest. zu staatl. gepr. 


Chemisch-technischen 
Assistenten. innen bzw. 
Chemotechniker/innen. 


Lehrgänge: April und Sept. 


Physikalisch-technischen 
Assistenten'innen 


Staatl. anerk. priv. 


Fachschule für 
Chemotechniker(innen) 
Dr. R. Hallermayer 
2jährige Ausbildung / Staats- 


examen. - Unterrichtsbeginn: 
1. Mai und 1. November. 


Augsburg, Fuggerstr. 11/IL(e) 
und Leitershoferstr. 40 





Lehrgänge: April 
In 6 Semestern und zwei 
Jahren Praxis zu: 
Ingenieuren Fachrichtung 
Physik (Fachschulphysi- 
ker). Lehrgänge: April 
Bei fehlender Vorausset- 
zung: Vorsemester. 


Günstige Lebenshaltung 
durch Wohnheim u. Mensa 


Stenografie 
in fünf Wochen 
Anfangs-Fernkurse 


Fortbildung/Eilschrift 
Freiprospekt fordern. 


FERNSTENO-VERLAG 
(16) Offenbach/M., Postf. 272/5 





ZEICHNEN UND MALEN jetzt noch leichter 
durch bewährten Spezialunterricht. Landschaft, Akt, 
Porträt, Karikatur, Mode, Werbegraphik. Ange- 


hörige aller Berufs- und Altersklassen von 10 bis 
80 Jahren sind begeisterte Teilnehmer. Bitte illustr. 
Freiprospekt 74 anfordern. 

Fernakademie Karlsruhe, Schließfach 1006 


Für Unterricht und Vortrag 
KOSMOS-KLEINBILDPROJEKTOR 250 


Mit folgenden Vorzügen: gut ventiliertes, großes Lampen 
haus, Manuskriptbeleuchtung, Bildbandführung für Bild- 
bänder 24x36 und 18x24 mm, vollvergütetes Objektiv 
1:2,5 100 mm. Mit Projektionslampe 250 W und Gebrauchs- 
anleitung nur DM 175,-. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abteilung Kosmos-Lehrmittel - Stuttgart O - Pfizerstr. 5-7 





. 

‚Zeichnen 

Kunst der 1000 Chancen 
Wie Sie mit graphischen Fähig- 
keiten Geld verdienen, erfahren 
Sie durch das Berufskursbuch Z. 
Dazu Studienpläne: Gebrouchs- 
graphik,Innenarchitektur, Werbe- 
wesen, Schaufensterdekoration, 


Meine Aussichten 


in der technisch. Wirtschaft 
Berufskursbuch T mit taktischen 
Ratschlägen u. vielen wertvollen 
Hinweisen. Dazu ‚Studienpläne: 
Maschinenbau, Bautechnik, Elek- 
trotechnik, Heizung und Lüftung, 
techn.Zeichnen, techn.Kaufmann. 


Berufskursbuch u. (Um-)Schulungspläne gratis. Fachgebiet angeben 


STUDIENGEMEINSCHAFT DARMSTADT 


unter verantwortungsbewußter Selbstkontrolle 





Ihr großer Gewinn 

wenn Sie Ihre erfinderischen 
Gedanken nach meiner ein- 
malig sicheren und erfolg- 


reichen Methode vorteilhaft 


verwerten. Kostl. Broschüre. 


Schoenenberger, VDI, 
Eßlingen/N, Urbanstr. 29 





Latein - Griechisch - Franz. - 
Esperanto / Naturprinzip! 
In 9 Monaten ! Auch Nach- 
hilfekurs für Schüler! 
Probelektion 1.- DM plus 
Nachnahmegebühr. 
Piotrowski 
(13b) Münchsmünster 





Haben ®ie Ideen oD 


für Film, Funk u. Fernsehen . 

Möchten Sie nebenberuflich Ihre 
Einfälle und Ideen fachmännisch 
verwerten lernen? Wertvolle Hin- 
weise gibt Ihnen die hochinteres- 
sonte Informations-Schrift F 45. 
Bitte sofort kostenlos anfordern 
vom Verlag für Film u. Bühne, 
Stuttgart - Degerloch/Postf. 126 











(Abt. M 4) 


Ich 


Monatsschrift für Arbeits- 
und Lebenstechnik 


Probequartal DM 1.95 


Verlag Winkler & Co. 
Wien I 
Verlagsvertretung 
Bauer, Passau 3, 
Postfach 1A 


ARBEIT 


am 


Lerne daheim! 

Englisch, Franz., Spon., Ital., 
Richtig Deutsch, Steno, Rech- 
nen, Buchführung usw. Fern- 


kurse. Prospekt frei. 


Breunig’s Lehrinstitut, 
Abt. 44/K, Göttingen 
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KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 


See | 





Stativ- 
Projektions- 
wand 


120x120cmDM69.- 
Druckschrift K 95 über Gesamtpro- 
aramm von ESTRA, Einbeck /Han., 
rosdlach 


KOSMOS 1949—1959 kpl. z. 
verk. Angeb. an. H. Schur- 
hammer, Bonndorf (Schwarz- 
wald) 

Gebr. leistungsf. Fernglas 
(auch monokular!) kauft Obl. 
Dreher, (14a) Honhardt über 
Crailsheim 








Verkaufe: 16 mm Tonfilm- 
projektor Zeiß-Minox-S DM 
650.—. Prismenfernglas Zeiß- 
Teletin 6 X 15 DM 55.—. 
Tor-Fernsprechanlage DM 
50.—, Transformator 220/110 
Volt 2000 Watt DM 85.—, 
dito 1500 Watt DM 65.—. 
Bolex - Zweiformatprojektor 
16 und 9,5 mm umschaltbar 
DM 380.—. Rossi, Paderborn, 
Grube 11 


Mineralien und Bücher für 
Studienzwecke, Laborato- 
riumsbedarf, Waagen, zur 
Untersuchung von Minera- 
lien, Edelsteinen, aus Nach- 
laß zu verk. Kath. Michel, 
(16) Neu-Isenburg, Ludwig- 
str. 84 








Verkaufe geg. Höchstgebot: 
l neuwertig. Umkehrprisma 
f. Practika FX3. Semester 
1-3, Techn.-Lehrgang Fern- 
unterrichtt GmbH Essen. 
„hobby“ Jahrgang 53—58. 
Günther Raupp (17a) Berg- 
hausen/K’he, Kelterstraße 5 
Mikroskop lt. DAB 6, ge- 
braucht, von Apotheke ge- 
sucht. Angebote unter 87 


Männliche oder weibliche 
Arbeitskräfte, die sich für 
naturwissenschaftliche Arbei- 
ten (Präparieren und Skelet- 
tieren) interessieren, für so- 
fort gesucht. Helmut Glaser, 
Naturwissenschaftliche Lehr- 
mittelwerkstätte, (14b) Bad 
Waldsee, Biberacher Str. 9a 


Je ein tüchtiger Präparator 
und Skeletteur für sofort bei 
gutem Lohn gesucht. Ange- 
bote mit Gehaltsforderung 
an Helmut Glaser, Naturwis- 
senschaftliche Lehrmittel- 
werkstätte, (14b) Bad Wald- 
see, Biberacher Str. 9a 














Briefmarken Generalsamm- 
lung, löse auf, mache un- 
verbindliche Auswahlen. 
Weber, Stgt.-Rohr, Steig- 
straße 84 

Suche Brehms Tierleben, 4. 
Auflage, Band 2 (Insekten), 
rotes Halbleder. Knetschows- 
ky, Schöngeising bei Für- 
stenfeldbruck 








Rheuma, Gicht 


Hexenschuß? 





Verkaufe fabrikneues Hoch- 


leistungsspiegelteleskop, 6- 
Zöller. Mit Zubehör, DM 
300.—. Basler, Würzburg, 


Brunostr. 





Verkaufe fabrikneue Exakta 
Varex Tessar 2,8/50 mit 
Teleobjektiv Triotar 4/135 
(auch einzeln). Suche Schall- 
plattenkurs für franz. Spra- 
che. Gertrud Block, Kiel- 
Wellsee, Segeberger Land- 
str. 31 

Spiegelteleskop gesucht, 
Wahler, Köln, Geisbergstr. 
54 


Berges Schmetterlinge anti- 
quarisch sowie einige An- 
fluggeräte gesucht. Angebote 
an Dr. Winckler, (22b) Bad 
Kreuznach, Rheingrafenstr. 


11 


Indische Stabheuschrecken, 
DM 1.—, interessant durch 
parthenogenetische Fort- 
pflanzung und verblüffende 
Phytomimese, Mauergeckos, 
DM 15.—, abzugeben. Ge- 
rold Lodowicks, Gummers- 
bach, Zeppelinstr, 12 


Als Liebhabersammler von 
Autographen kaufe ich Hand- 
schriften von bekannten 
Kunstmalern (Impressioni- 
sten, Moderne etc.) zu gu- 
ten Preisen. Angebote an 
Conrad von Burg, Postfach, 
Zürich 33 





























Europa in deutsch 


Übersee in englisch 
vermittelt seit 12 Jahren 


Anna-Maria Braun 
München 15 
Lindwurmstraße 126A (K) 


Mineralien zu verkaufen u. 
zu tauschen. Fritz Gäfrt- 
ner, Salzburg, Kräutlerweg 
17, Kendlersiedlung, Öster- 
reich 


Große Märklin-Anlage Spur 
0 (32mm), gut erhalten, um- 
ständehalber preisgünstig ab- 
zugeben. Nur gesamte An- 
lage wird abgegeben. Ein- 
zelteilverzeichnis u. Angeb.: 
Karl Reith, Traunstein, 
Gmelchstr. 14 


Bücher, naturk. Art, z. verk. 
oder tauschen. Näheres auf 
Anfrage. W. Schöll, Gar- 
misch-Pa., Breitenauerstr. 2 


Treffsichere 


Handschriftanalysen 
über Charakter, Beruf, 
Partnerschaft umgehend 
nach Schriftprobe, Alters- 
und Berufsangabe. 
Graphologische Praxis 
M.W.Eger, München-Solln 
Bertelestr. 45/C 











Lapidar! 


N 








Beilagenhinweis: Diese Ausgabe enthält folgende Beilagen, die wir der Aufmerksamkeit unserer Leser empfehlen: 


„Ein Volkswohl-Angebot“ der Volkswohl-Krankenversicherung, Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit in Dort- 


mund. 


Einen Prospekt des bekannten Honigversandhauses Max Naumann, Achim (Bez. Bremen), „über die segensreiche 


Wirkung des Bienenhonigs“. 


Ein interessantes Angebot über Kaffee und Zigarren der Firmengemeinschaft OGO-Kaffeerösterei/Carl Wilhelmi, 


Bremen, Föhrenstr. 76/78. 


Einen ausführlichen Prospekt der staatlichen Lotterieeinnahme Bernhard, Frankfurt/Main, Kaiserstraße 79, direkt am 


Hauptbahnhof (Teilauflage). 


„Kennen Sie unser Känguruh?“ ist der Titel eines Sonderprospektes des Europäischen Phonoclubs, Stuttgart, 


(ebenfalls nur Teilauflage). 


Ein Mitteilungsblatt des Deutschen Aussätzigen-Hilfswerk e. V., Würzburg, Dominikanerplatz 4 (Teilbeilagen in 


Heft 9 und 10/59). 





KOSMOS DıE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reichbebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 

vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 

gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden 

Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 
wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil Gerhard Ballenberger, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 

verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100 / 

Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 

Stuttgart 449. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 

und der Übersetzung vorbehalten. Printed in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 

Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 
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25 Jahre Federgarantie 


Außen:Elegante Linienführung- 


ZT 


UN) 


Zwischen der 14 karätigen Goldfeder mit Osmiumspitze und dem großen, gut 
abgedichteten Tintenraum des LAMY 27 befindet sich das erprobte Steue- 
rungssystem: Die LA MY-Tintomatic, die gleichmäßigen Tintenfluß garantiert. 





Es lohnt sich, wenn Sie beim nächsten Besuch in einem guten Schreibwarengeschäft 
einmal den LAMY 27 ausprobieren. Seine moderne Stromlinienform fügt sich an- 
genehm in die Hand ein — noch angenehmer aber werden Sie es empfinden, daß 
Sie so leicht, sicher und elegant mit ihm schreiben können. Bei der leisesten Berührung 
des Papiers ist die LAMY-Feder sofort schreibbereit, stundenlang arbeitet sie im steten 
Gleichmaß: sauber, exakt und ohne jede Störung vom ersten bis zum letzten Tropfen. 
Niemalsmuß dieHand durch Druck nachhelfen. Das Kernstück der LAMY-Konstruktion 
- die berühmte LAMY-Tintomatic — verfügt neben der neuartigen Tintenführung bis 
zur Federspitze über 21 doppelseitige Kammern, die jede Luftdruck- und Tempe- 
raturschwankung ausgleichen. Die Folge: Die Federspitze erhält genau die Tinten- 
menge, die sie jeweils braucht — keinen Tropfen zuviel, keinen Tropfen zu wenig. 
Preise: DM 19.50, 25.—, 29.50 und 39.—. In schwarz und verschiedenen 
aparten Farben sowie in allen gebräuchlichen Federspitzen durch den Fach- 
handel. Fortschrittliche Fachgeschäfte zeigen Ihnen gerne den technisch voll- 
endeten, eleganten 


—— 





mit LAMY-Tintomatic 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, einfacher ausgestattet: LAMY 99 (14 Karat 
Goldfeder, 5 Jahre Federgarantie) DM 13.50, LAMY ratio für Schule und Kolleg 
(Edelstahlfeder mit Rutheniumspitze, 5 Jahre Garantie) DM 8.50 und DM 10.-. 





Gutschein für kostenlose Zusendung der interessanten neuen Druckschriften über LAMY 27 und 
LAMY ratio. Ausschneiden und auf Postkarte oder im Umschlag mit Ihrer genauen Adresse einsenden an 


c. JOSEFLAMY GMBH, Abt. 269 ‚ HEIDELBERG 


(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Druckschriften einfach durch Postkarte verlangen.) 


Korn 802 dr. S,uremun 






PROGRESS: 
FORTSCHRITT IM HAUSHALT 






... Immer sauber 
und gepflegt 
wohnen 





dureh 






PROGRESS Staubsauger und Bohner 


Mit vielen technischen Neverungen ausgestattet 


PROGRESSVERKAUF GMBH STUTTEART-BOTNANG 


